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	Wie Gottes Geschichte mit Jesus begann

	Johannes 1,1-5.10-14.16-18

	Am Anfang war das Wort. Das Wort war bei Gott, ja
	das Wort war Gott. Von Anfang an war es bei Gott. Alles ist dadurch
	entstanden. Ohne das Wort entstand nichts von dem, was besteht. In
	ihm war Leben und dieses Leben war Licht für die Menschen. Das
	Licht scheint in der Finsternis und die Finsternis hat es nicht
	erfasst.

	Er war schon immer in der Welt, doch die Welt,
	die durch ihn geschaffen wurde, erkannte ihn nicht. Er kam in sein
	Eigentum, aber sein Volk wollte nichts von ihm wissen. Doch allen,
	die ihn aufnahmen, die an seinen Namen glaubten, gab er das Recht,
	Kinder Gottes zu werden. Sie wurden das nicht auf Grund natürlicher
	Abstammung, durch menschliches Wollen oder den Entschluss eines
	Mannes, sondern durch eine Geburt aus Gott.

	Er, das Wort, wurde Mensch und lebte unter uns.
	Wir haben seine Herrlichkeit gesehen, eine Herrlichkeit voller Gnade
	und Wahrheit, wie sie nur der einzigartige Sohn vom Vater bekommen
	hat.

	Aus seinem unendlichen Reichtum hat er uns mit
	aller erdenklichen Gnade überschüttet. Durch Mose wurde
	das Gesetz gegeben, aber durch Jesus Christus ist Gnade und Wahrheit
	Wirklichkeit für uns geworden. Niemand hat Gott jemals gesehen.
	Nur der Eine und Einzige, der an der Seite des Vaters selbst Gott
	ist, hat uns Aufklärung über Gott gegeben.

	
	Ankündigung der Geburt des Boten von Jesus 
	

	Lukas 1,5-25

	Es begann in der Zeit, als Herodes[bookmark: sdfootnote1anc]a
	König von Judäa[bookmark: sdfootnote2anc]b
	war. Damals lebte dort ein Priester namens Zacharias, der zur
	Priesterabteilung des Abija[bookmark: sdfootnote3anc]c
	gehörte. Seine Frau hieß Elisabet und stammte aus dem
	Priestergeschlecht Aarons[bookmark: sdfootnote4anc]d.
	Beide führten ein Leben in Verantwortung vor Gott und richteten
	sich in allem nach den Geboten und Anweisungen des Herrn. Sie waren
	kinderlos geblieben, weil Elisabet keine Kinder bekommen konnte. Und
	nun waren beide schon alt geworden. Als seine Abteilung wieder
	einmal an der Reihe war, den Dienst im Tempel zu verrichten, wurde
	Zacharias nach priesterlichem Brauch durch ein Los dazu bestimmt,
	das Räucheropfer[bookmark: sdfootnote5anc]e
	im Heiligtum darzubringen. Während er opferte, stand eine große
	Menschenmenge draußen und betete. Doch ihm erschien auf einmal
	ein Engel des Herrn. Er stand rechts neben dem Altar. Zacharias
	erschrak, als er ihn wahrnahm, und bekam es mit der Angst zu tun.
	Doch der Engel sagte zu ihm: „Fürchte dich nicht,
	Zacharias! Gott hat dein Gebet erhört. Deine Frau Elisabet wird
	dir einen Sohn schenken, und den sollst du Johannes nennen. Du wirst
	überglücklich sein und auch viele andere werden sich über
	seine Geburt freuen, denn der Herr wird ihm eine große Aufgabe
	übertragen. Er wird keinen Wein und auch keine anderen
	berauschenden Getränke anrühren und von Mutterleib an mit
	dem Heiligen Geist erfüllt sein. Und viele Israeliten wird er
	zum Herrn, ihrem Gott, zurückführen. Im Geist und in der
	Kraft des Propheten Elija wird er dem Herrn als Bote vorausgehen. Er
	wird die Herzen der Väter zu ihren Kindern umkehren lassen und
	Ungehorsame zur Gesinnung von Gerechten zurückführen, um
	so das Volk für das Kommen des Herrn bereit zu machen.“
	„Wie kann ich sicher sein, dass das wirklich geschieht?“,
	fragte Zacharias. „Schließlich bin ich ein alter Mann
	und auch meine Frau ist nicht mehr jung.“ „Ich bin
	Gabriel!“, erwiderte der Engel. „Ich stehe unmittelbar
	vor Gott und bin extra zu dir geschickt worden, um mit dir zu reden
	und dir diese gute Nachricht zu bringen! Was ich gesagt habe, wird
	zur gegebenen Zeit eintreffen. Aber du wirst stumm sein, weil du mir
	nicht geglaubt hast! Du wirst so lange nicht mehr sprechen können,
	bis alles geschehen ist, was ich dir angekündigt habe.“

	Draußen wartete das Volk auf Zacharias und wunderte sich,
	dass er so lange im Tempel blieb. Als er dann herauskam, konnte er
	nicht zu ihnen sprechen. Er machte sich durch Handzeichen
	verständlich, blieb aber stumm. Da merkten sie, dass er im
	Tempel eine Erscheinung gehabt hatte. Als seine Dienstwoche vorüber
	war, ging er wieder nach Hause. Bald darauf wurde seine Frau
	Elisabet schwanger und zog sich fünf Monate völlig zurück.
	Sie sagte: „Der Herr hat mir geholfen. Er hat meinen Kummer
	gesehen und die Schande meiner Kinderlosigkeit von mir genommen.“

	
	Ankündigung der Geburt des Herrschers

	Lukas 1,26-38

	Als Elisabet im sechsten Monat schwanger war, sandte Gott den
	Engel Gabriel nach Galiläa[bookmark: sdfootnote6anc]a
	in eine Stadt namens Nazaret[bookmark: sdfootnote7anc]b
	zu einer jungen Frau, die Maria hieß. Sie war noch unberührt
	und mit einem Mann namens Josef verlobt, einem Nachfahren Davids.
	Der Engel kam zu ihr herein und sagte: „Sei gegrüßt,
	du mit Gnade Beschenkte! Der Herr ist mit dir!“ Maria
	erschrak, als sie so angesprochen wurde und überlegte, was der
	Gruß bedeuten sollte. „Hab keine Angst, Maria!“,
	sagte der Engel. „Gott hat dich mit seiner Gunst beschenkt. Du
	wirst schwanger werden und einen Sohn zur Welt bringen, den du Jesus
	nennen sollst. Er wird große Autorität haben und Sohn des
	Höchsten genannt werden. Gott wird ihn die Königsherrschaft
	seines Stammvaters David[bookmark: sdfootnote8anc]c
	weiterführen lassen. Für immer wird er die
	Nachkommenschaft Jakobs[bookmark: sdfootnote9anc]d
	regieren und seine Herrschaft wird nie mehr zu Ende gehen.“
	„Wie wird das geschehen?“, fragte Maria. „Ich habe
	ja noch nie mit einem Mann geschlafen.“ „Der Heilige
	Geist wird über dich kommen“, erwiderte der Engel, „die
	Kraft des Höchsten wird dich überschatten. Deshalb wird
	das Kind, das du zur Welt bringst, heilig sein und Sohn Gottes
	genannt werden.– Sieh doch, auch deine Verwandte Elisabet ist
	noch in ihrem Alter schwanger geworden und erwartet einen Sohn. Von
	ihr hieß es ja, sie könne keine Kinder bekommen. Und
	jetzt ist sie schon im sechsten Monat. Für Gott ist nichts
	unmöglich.“ Da sagte Maria: „Ich gehöre ganz
	dem Herrn. Was du gesagt hast, soll mit mir geschehen.“ Darauf
	verließ sie der Engel.

	
	Priesterliche Verwandtschaft: die Eltern des Boten

	Lukas 1,39-56

	Nicht lange danach machte sich Maria auf den Weg ins Bergland von
	Judäa. So schnell wie möglich wollte sie in die Stadt
	kommen, in der Zacharias wohnte. Als sie das Haus betrat und
	Elisabet begrüßte, hüpfte das Kind in Elisabets
	Leib. In diesem Augenblick wurde Elisabet mit dem Heiligen Geist
	erfüllt und rief laut: „Du bist die gesegnetste aller
	Frauen, und gesegnet ist das Kind in deinem Leib! Welche Ehre, dass
	die Mutter meines Herrn mich besucht! Als ich deinen Gruß
	vernahm, hüpfte das Kind vor Freude in meinem Leib. Wie
	glücklich bist du, dass du geglaubt hast! Denn was der Herr dir
	sagen ließ, wird sich erfüllen.“ Da sagte Maria:

	„Meine Seele staunt über die
	Größe des Herrn und mein Geist freut sich über Gott,
	meinen Retter! Seiner geringsten Sklavin hat er Beachtung geschenkt!
	Noch künftige Generationen werden mein Glück preisen!
	Heilig ist der Mächtige, der Großes an mir getan hat!

	Sein Erbarmen gilt jedem, der sich ihm
	unterstellt, in jeder Generation. Hoch hebt er seinen gewaltigen Arm
	und fegt die Hochmütigen weg. Mächtige stürzt er vom
	Thron und Geringe setzt er darauf. Hungrige macht er mit guten
	Dingen satt und Reiche schickt er mit leeren Händen fort.

	Und Israel, sein Kind, nimmt er selbst an
	die Hand und schenkt ihm seine Barmherzigkeit, denn so hatte er es
	für immer versprochen dem Abraham und seiner ganzen
	Nachkommenschaft.“

	


	

	Maria blieb ungefähr drei Monate bei Elisabet und kehrte
	dann wieder nach Hause zurück.

	
	Der Bote: Johannes der Täufer

	Lukas 1,57-80

	Für Elisabet kam nun die Zeit der Entbindung, und sie
	brachte einen Sohn zur Welt. Als ihre Nachbarn und Verwandten davon
	hörten, wie der Herr ihr sein Erbarmen geschenkt hatte, freuten
	sie sich mit ihr. Und als das Kind acht Tage alt war, kamen sie zu
	seiner Beschneidung zusammen. Dabei wollten sie ihm den Namen seines
	Vaters Zacharias geben. „Nein!“, widersprach da seine
	Mutter. „Er soll Johannes heißen.“ „Aber es
	gibt doch niemand in deiner Verwandtschaft, der so heißt“,
	wandten sie ein. Durch Zeichen fragten sie den Vater, wie das Kind
	heißen sollte. Der ließ sich ein Schreibtäfelchen
	geben und schrieb zum Erstaunen aller darauf: „Sein Name ist
	Johannes.“ Im gleichen Augenblick konnte er wieder sprechen
	und fing an, Gott zu loben. Alle, die in jener Gegend wohnten,
	wurden von einem ehrfürchtigen Staunen ergriffen, und im ganzen
	Bergland von Judäa sprachen die Leute über das, was
	geschehen war. Alle, die es hörten, wurden nachdenklich und
	fragten sich: „Was wird wohl aus diesem Kind einmal werden?“
	Denn es war offensichtlich, dass der Herr etwas Großes mit ihm
	vorhatte.

	Sein Vater Zacharias wurde mit dem Heiligen Geist erfüllt
	und begann als Prophet zu sprechen:

	„Gepriesen sei der Herr, Israels
	Gott! Er hat sein Volk wieder beachtet und ihm die Erlösung
	gebracht: Aus Davids Geschlecht ging ein starker Retter hervor, ein
	Horn des Heils aus dem Haus seines Knechts. So hat er es uns vor
	sehr langer Zeit durch heilige Propheten gesagt. Er ist die Rettung
	vor unseren Feinden vor unserer Hasser Gewalt. So zeigte sich sein
	Erbarmen an uns, das er schon unseren Vätern erwies, so
	bestätigte er seinen heiligen Bund und den Eid, den er unserem
	Stammvater Abraham schwur. Befreit aus unserer Feinde Hand dürfen
	wir ihm nun dienen ohne Furcht, in Heiligkeit und Gerechtigkeit, so
	lange wir am Leben sind.

	Und du, mein Kind, wirst ein Prophet des
	Höchsten sein, ein Wegbereiter des Herrn. Du wirst sein Volk
	zur Einsicht bringen, dass die Vergebung der Schuld ihre Rettung
	ist. Weil unser Gott voller Barmherzigkeit ist, kommt das Licht des
	Himmels zu uns. Es wird denen leuchten, die im Finstern sitzen und
	in Furcht vor dem Tod, und uns wird es leiten, den Weg des Friedens
	zu gehen.“

	


	

	Johannes wuchs heran und sein Geist wurde stark. Dann zog er sich
	in die Wüste zurück und lebte dort bis zu dem Tag, an dem
	er öffentlich in Israel auftrat.

	
	Der Pflegevater: Josef

	Matthäus 1,18-25

	Es folgt die Geschichte der Geburt von Jesus, dem Messias: Seine
	Mutter Maria war mit Josef verlobt.[bookmark: sdfootnote10anc]a
	Da stellte sich heraus, dass Maria ein Kind erwartete, obwohl sie
	noch nicht miteinander geschlafen hatten. Sie war durch den Heiligen
	Geist schwanger geworden. Josef, der schon als ihr Ehemann galt, und
	ein aufrechter Mann war, nahm sich vor, den Ehevertrag
	stillschweigend rückgängig zu machen, um sie nicht zum
	Gespött werden zu lassen. Während er noch darüber
	nachdachte, erschien ihm ein Engel des Herrn im Traum. „Josef“,
	sagte er, „du Sohn Davids, zögere nicht, Maria als deine
	Frau öffentlich zu dir zu holen. Denn das Kind, das sie
	erwartet, wurde vom Heiligen Geist gezeugt. Sie wird einen Sohn zur
	Welt bringen, den du Jesus, Retter, nennen sollst, denn er wird sein
	Volk von seinen Sünden erretten. Das alles ist geschehen, damit
	in Erfüllung geht, was der Herr durch den Propheten angekündigt
	hat: ‚Seht, das unberührte Mädchen wird schwanger
	sein und einen Sohn zur Welt bringen. Man wird ihn Immanuel
	nennen.’[bookmark: sdfootnote11anc]a„
	Immanuel bedeutet: Gott ist mit uns. Als Josef aufwachte, tat er,
	was der Engel des Herrn ihm gesagt hatte, und holte seine Frau zu
	sich. Doch hatte er keine geschlechtliche Gemeinschaft mit ihr, bis
	sie ihren Sohn geboren und er ihm den Namen Jesus gegeben hatte.

	
	Die Geburt von Jesus 
	

	Lukas 2,1-21

	In dieser Zeit erließ Kaiser Augustus[bookmark: sdfootnote12anc]b
	die Anordnung, alle Bewohner des Römischen Reiches zu zählen
	und in Steuerlisten einzutragen. Es war das erste Mal, dass solch
	eine Erhebung durchgeführt wurde. Sie geschah, als Quirinius[bookmark: sdfootnote13anc]c
	Statthalter der Provinz Syrien war. So ging jeder in die Stadt, aus
	der er stammte, um sich eintragen zu lassen. Auch Josef machte sich
	auf den Weg. Er gehörte zur Nachkommenschaft Davids und musste
	deshalb aus der Stadt Nazaret in Galiläa nach der Stadt
	Bethlehem[bookmark: sdfootnote14anc]d
	in Judäa reisen, um sich dort mit Maria, seiner Verlobten,
	eintragen zu lassen. Maria war schwanger, und als sie in Bethlehem
	waren, kam für sie die Zeit der Entbindung. Sie brachte ihr
	erstes Kind zur Welt. Es war ein Sohn. Sie wickelte ihn in Windeln
	und legte ihn dann in eine Futterkrippe, weil in der Unterkunft kein
	Platz für sie war. 
	

	In jener Nacht hielten ein paar Hirten draußen auf dem
	freien Feld Wache bei ihren Herden. Plötzlich trat ein Engel
	des Herrn zu ihnen, und das Licht der Herrlichkeit Gottes umstrahlte
	sie. Sie erschraken sehr und hatten Angst, aber der Engel sagte zu
	ihnen: „Ihr müsst euch nicht fürchten, denn ich
	bringe euch eine gute Nachricht, über die sich das ganze Volk
	freuen wird. Heute Nacht ist in der Stadt Davids euer Retter geboren
	worden. Es ist der Messias, der Herr. Ihr werdet ihn daran erkennen,
	dass ihr ein Kind findet, das in Windeln gewickelt in einer Krippe
	liegt.“ Plötzlich waren sie von ganzen Heerscharen des
	Himmels umgeben, die alle Gott lobten und riefen: 
	

	„Ehre und Herrlichkeit Gott in der
	Höhe und Frieden den Menschen im Land, auf denen sein Gefallen
	ruht.“

	


	

	Als die Engel in den Himmel zurückgekehrt waren, sagten die
	Hirten zueinander: „Kommt, wir gehen nach Bethlehem! Sehen wir
	uns an, was da geschehen ist, was der Herr uns sagen ließ.“
	Schnell brachen sie auf und fanden Maria und Josef und auch das
	Kind, das in der Futterkrippe lag. Als sie es gesehen hatten,
	erzählten sie, was ihnen über dieses Kind gesagt worden
	war. Und alle, mit denen sie sprachen, wunderten sich über das,
	was ihnen die Hirten berichteten. Maria aber bewahrte das Gehörte
	in ihrem Herzen und dachte immer wieder darüber nach. Die
	Hirten gingen dann wieder zu ihren Herden zurück. Sie priesen
	und lobten Gott für alles, was sie gehört und gesehen
	hatten. Es war genau so gewesen, wie der Engel es ihnen gesagt
	hatte. Als das Kind acht Tage später beschnitten wurde, gab man
	ihm den Namen Jesus, den Namen, den der Engel genannt hatte, noch
	bevor Maria schwanger war.

	
	Liste der Vorfahren

	Matthäus 1,1-17 (Lukas 3,23-38)[bookmark: sdfootnote15anc]e

	Buch des Ursprungs von Jesus Christus, dem Nachkommen von König
	David und dem Stammvater Abraham. Abraham wurde der Vater von Isaak,
	Isaak der Vater von Jakob und Jakob der Vater von Juda und seinen
	Brüdern. Juda wurde der Vater von Perez und Serach. Ihre Mutter
	war Tamar. Perez wurde der Vater von Hezron, und Hezron der von Ram.
	Ram wurde der Vater von Amminadab, Amminadab von Nachschon,
	Nachschon von Salmon. Salmon wurde der Vater von Boas. – Die
	Mutter war Rahab. – Boas wurde der Vater von Obed. – Die
	Mutter war Rut. – Obed wurde der Vater von Isai und Isai der
	vom König David. David wurde der Vater von Salomo. Die Mutter
	war Urias Frau. Salomo wurde der Vater von Rehabeam, Rehabeam der
	von Abija, Abija der von Asa, Asa der von Joschafat, Joschafat der
	von Joram, Joram der von Usija. Usija der von Jotam, Jotam der von
	Ahas, Ahas der von Hiskia. Hiskia wurde der Vater von Manasse,
	Manasse der von Amon, Amon der von Josia. Josia wurde der Vater von
	Jojachin und seinen Brüdern. Damals wurde das Volk in die
	Verbannung nach Babylon geführt. Nach der Zeit der Verbannung
	wurde Jojachin der Vater von Schealtiël, Schealtiël der
	von Serubbabel, Serubbabel der von Abihud, Abihud der von Eljakim,
	Eljakim der von Asor, Asor der von Zadok, Zadok der von Achim, Achim
	der von Eliud, Eliud der von Eleasar, Eleasar der von Mattan, Mattan
	der von Jakob. Jakob wurde der Vater von Josef, dem Mann der Maria.
	Sie wurde die Mutter von Jesus, der auch Christus[bookmark: sdfootnote16anc]a
	genannt wird.

	Insgesamt sind es also von Abraham bis David vierzehn
	Generationen, von David bis zur Verbannung vierzehn und von der
	Verbannung nach Babylon bis zu Christus noch einmal vierzehn
	Generationen.[bookmark: sdfootnote17anc]b

	
	Der Säugling im Tempel

	Lukas 2,22-39

	Und als dann die im Gesetz des Mose festgelegte Zeit der
	Reinigung vorüber war[bookmark: sdfootnote18anc]c,
	trugen Josef und Maria das Kind nach Jerusalem, um es dem Herrn zu
	weihen. So war es im Gesetz vorgeschrieben: „Jede männliche
	Erstgeburt soll Gott gehören.“[bookmark: sdfootnote19anc]d
	Dabei brachten sie auch das Opfer dar, wie es im Gesetz des Herrn
	steht: ein Paar Turteltauben oder zwei junge Tauben.[bookmark: sdfootnote20anc]e

	Damals lebte in Jerusalem ein gerechter und gottesfürchtiger
	Mann namens Simeon. Er wartete auf die Ankunft des Messias, der
	Israel Trost und Rettung bringen würde. Der Heilige Geist ruhte
	auf ihm und hatte ihm die Gewissheit gegeben, dass er nicht sterben
	werde, bevor er den vom Herrn gesandten Messias gesehen habe. Als
	die Eltern von Jesus das Kind hereinbrachten, um mit ihm zu tun, wie
	es nach dem Gesetz üblich war, kam Simeon, vom Geist Gottes
	geführt, gerade in den Tempel. Er nahm das Kind in seine Arme
	und pries Gott: „Herr“, sagte er, „dein Sklave[bookmark: sdfootnote21anc]f
	kann nun in Frieden sterben, denn du hast deine Zusage erfüllt.
	Mit meinen eigenen Augen habe ich die Rettung gesehen, die du für
	alle Völker vorbereitet hast – ein Licht, das die
	Nationen erleuchten und dein Volk Israel zu Ehren bringen wird.“

	Sein Vater und seine Mutter wunderten sich, als sie hörten,
	was Simeon über dieses Kind sagte. Simeon segnete sie und sagte
	zu Maria, seiner Mutter: „Er ist dazu bestimmt, dass viele in
	Israel an ihm zu Fall kommen und viele durch ihn aufgerichtet
	werden. Er wird ein Zeichen Gottes sein, gegen das viele sich
	auflehnen werden – so sehr, dass der Kummer deine Seele wie
	ein Schwert durchbohren wird. Doch kommt an den Tag, welche Gedanken
	in ihren Herzen sind.“

	Damals lebte auch eine alte Prophetin in Jerusalem. Sie hieß
	Hanna und war eine Tochter Penuels aus dem Stamm Ascher. Nur sieben
	Jahre war sie verheiratet gewesen und war jetzt eine Witwe von 84
	Jahren. Sie verließ den Tempel gar nicht mehr und diente Gott
	Tag und Nacht mit Fasten und Beten. Auch sie kam jetzt dazu und
	lobte Gott. Und zu allen, die auf die Erlösung Jerusalems
	warteten, sprach sie über dieses Kind.

	Als Maria und Josef alles getan hatten, was das
	Gesetz des Herrn verlangte, kehrten sie nach Hause[bookmark: sdfootnote22anc]a
	zurück.

	
	Weise suchen nach dem Kind

	Matthäus 2,1-12

	Nachdem Jesus während der Herrschaft von König Herodes
	in Bethlehem, einer Stadt in Judäa[bookmark: sdfootnote23anc]b,
	geboren war, kamen Sterndeuter[bookmark: sdfootnote24anc]c
	aus einem Land im Osten nach Jerusalem. „Wo finden wir den
	König der Juden, der kürzlich geboren wurde?“,
	fragten sie. „Wir haben seinen Stern aufgehen sehen und sind
	hergekommen, um ihn anzubeten.“ Als König Herodes davon
	hörte, geriet er in Bestürzung und ganz Jerusalem mit ihm.
	Er befahl alle Hohenpriester[bookmark: sdfootnote25anc]d
	und Gesetzeslehrer des jüdischen Volkes zu sich und erkundigte
	sich bei ihnen, wo der Messias geboren werden sollte. „In
	Bethlehem in Judäa“, erwiderten sie, „denn so ist
	es in der Heiligen Schrift durch den Propheten vorausgesagt: ‚Du
	Bethlehem im Land Juda, keineswegs bist du die unbedeutendste unter
	den führenden Städten von Juda, denn aus dir wird ein
	Fürst kommen, der Hirt meines Volkes Israel.’[bookmark: sdfootnote26anc]e“
		

	Danach rief Herodes die Sterndeuter heimlich zu sich und fragte
	sie, wann genau sie den Stern zum ersten Mal gesehen hatten. Dann
	schickte er sie nach Bethlehem. „Geht, und erkundigt euch
	genau nach dem Kind“, sagte er, „und gebt mir Nachricht,
	sobald ihr es gefunden habt, damit ich auch hingehen und ihm die
	Ehre erweisen kann.“ Nach diesen Worten des Königs
	machten sie sich auf den Weg. Und der Stern, den sie bei seinem
	Aufgang beobachtet hatten, zog vor ihnen her, bis er schließlich
	genau über dem Ort stehen blieb, wo das Kind war. Als sie den
	Stern sahen, kam eine sehr große Freude über sie. Sie
	gingen in das Haus und fanden das Kind mit seiner Mutter Maria. Da
	warfen sie sich vor ihm nieder und erwiesen ihm die Ehre. Dann
	holten sie ihre mitgebrachten Schätze hervor und legten sie dem
	Kind hin: Gold, Weihrauch[bookmark: sdfootnote27anc]f
	und Myrrhe[bookmark: sdfootnote28anc]g.
	Als sie dann im Traum eine göttliche Weisung erhielten, nicht
	wieder zu Herodes zurückzukehren, reisten sie auf einem anderen
	Weg in ihr Land zurück. 
	

	
	Nächtliche Flucht

	Matthäus 2,13-18

	Nachdem die Sterndeuter abgereist waren, erschien auch dem Josef
	ein Engel im Traum. Er sagte ihm: „Steh auf, nimm das Kind und
	seine Mutter und flieh nach Ägypten! Und bleib dort, bis ich
	dir neue Weisung gebe. Denn Herodes will das Kind suchen und
	umbringen lassen.“ Da stand Josef auf und brach noch in der
	Nacht mit dem Kind und seiner Mutter nach Ägypten auf. Dort
	blieb er dann bis zum Tod von Herodes. So erfüllte sich, was
	der Herr durch den Propheten vorausgesagt hat: „Aus Ägypten
	habe ich meinen Sohn gerufen.“[bookmark: sdfootnote29anc]h
		

	Als Herodes merkte, dass die Sterndeuter ihn
	hintergangen hatten, war er außer sich vor Zorn. Er befahl, in
	Bethlehem und der ganzen Umgebung alle Jungen im Alter von zwei
	Jahren und darunter zu töten. Das entsprach dem Zeitpunkt, den
	er von den Sterndeutern in Erfahrung gebracht hatte. So erfüllte
	sich, was durch den Propheten Jeremia vorausgesagt worden war:
	„Angstschreie hört man in Rama, lautes Weinen und Klagen:
	Rahel weint um ihre Kinder und lässt sich nicht trösten,
	denn sie sind nicht mehr.“[bookmark: sdfootnote30anc]i

	
	Zurück nach Nazaret

	Matthäus 2,19-23; Lukas 2,40

	Als Herodes gestorben war, erschien Josef wieder ein Engel des
	Herrn im Traum. Er sagte: „Steh auf, nimm das Kind und seine
	Mutter zu dir und geh wieder nach Israel! Denn die Menschen, die das
	Kind umbringen wollten, sind tot.“ Da stand Josef auf und
	kehrte mit dem Kind und seiner Mutter nach Israel zurück. Er
	fürchtete sich aber, nach Judäa zu ziehen, weil er gehört
	hatte, dass Archelaus[bookmark: sdfootnote31anc]a
	anstelle seines Vaters Herodes jetzt dort herrsche. Im Traum erhielt
	er eine neue Weisung und zog darauf nach Galiläa[bookmark: sdfootnote32anc]b.
	Dort ließ er sich in der Stadt Nazaret nieder. So erfüllte
	sich, was durch die Propheten gesagt ist: „Er soll Nazarener[bookmark: sdfootnote33anc]c
	genannt werden.“

	Das Kind wuchs heran und wurde kräftig. Es war mit Weisheit
	erfüllt und Gottes Gnade ruhte sichtbar auf ihm.

	
	Der Zwölfjährige im Tempel

	Lukas 2,41-52

	Jedes Jahr zum Passafest reisten seine Eltern nach Jerusalem. Als
	Jesus zwölf Jahre alt war, gingen sie wieder zum Fest, wie es
	der Sitte entsprach und nahmen auch den Jungen mit. Nach den
	Festtagen machten sie sich auf den Heimweg. Doch Jesus blieb in
	Jerusalem, ohne dass die Eltern davon wussten. Sie dachten, er sei
	irgendwo in der Reisegesellschaft. Nach der ersten Tagesetappe
	suchten sie ihn unter den Verwandten und Bekannten. Als sie ihn
	nicht fanden, kehrten sie am folgenden Tag nach Jerusalem zurück.
	Nach drei Tagen endlich entdeckten sie ihn im Tempel. Er saß
	mitten unter den Gesetzeslehrern, hörte ihnen zu und stellte
	ihnen Fragen. Alle, die zuhörten, staunten über sein
	Verständnis und seine Antworten. Seine Eltern waren sehr
	überrascht, ihn hier zu sehen. „Kind“, sagte seine
	Mutter zu ihm, „wie konntest du uns das antun? Dein Vater und
	ich haben dich verzweifelt gesucht.“ „Warum habt ihr
	mich denn gesucht?“, erwiderte Jesus. Wusstet ihr nicht, dass
	ich im Haus meines Vaters sein muss?“ Doch sie verstanden
	nicht, was er damit meinte. Jesus kehrte mit seinen Eltern nach
	Nazaret zurück und war ihnen ein gehorsamer Sohn. Seine Mutter
	aber bewahrte das alles in ihrem Herzen. Jesus nahm weiter an
	Weisheit zu und wuchs zu einem jungen Mann heran. Gott und die
	Menschen hatten ihre Freude an ihm.

	
	Der Bote tritt auf

	Matthäus 3,1-12; Markus 1,1-8;
	Lukas 3,1-18; Johannes 1,6-9

	Mit der guten Botschaft von Jesus Christus, dem Sohn Gottes fing
	es so an, wie es beim Propheten Jesaja geschrieben steht: „Ich
	werde meinen Boten vor dir her senden. Er wird dein Wegbereiter
	sein.[bookmark: sdfootnote34anc]d
	Hört, in der Wüste ruft eine Stimme: ‚Bereitet dem
	Herrn den Weg! Ebnet seine Pfade! Die Täler sollen aufgefüllt,
	die Berge und Hügel eingeebnet werden. Krumme Wege sollen
	begradigt werden und holprige eben gemacht. Dann werden alle
	Menschen das Heil sehen, das von Gott kommt.’[bookmark: sdfootnote35anc]e“
	Das erfüllte sich, als Johannes der Täufer in der Wüste[bookmark: sdfootnote36anc]f
	auftrat. Gott hatte ihn gesandt. Er kam, um als Zeuge auf das Licht
	hinzuweisen. Alle sollten durch ihn daran glauben. Er war nicht
	selbst das Licht, er sollte nur darauf hinweisen. Der, auf den er
	hinwies, war das wahre Licht, das in die Welt kommen und jeden
	Menschen erleuchten sollte.

	Das alles geschah im 15. Regierungsjahr[bookmark: sdfootnote37anc]g
	des Kaisers Tiberius[bookmark: sdfootnote38anc]h;
	Pontius Pilatus war Statthalter[bookmark: sdfootnote39anc]a
	von Judäa; Herodes Antipas[bookmark: sdfootnote40anc]b
	regierte als Fürst[bookmark: sdfootnote41anc]c
	in Galiläa, sein Bruder Philippus in Ituräa[bookmark: sdfootnote42anc]d
	und Trachonitis[bookmark: sdfootnote43anc]e,
	Lysanias in Abilene[bookmark: sdfootnote44anc]f;
	Hohepriester waren Hannas und Kajafas. In dieser Zeit erhielt
	Johannes der Sohn des Zacharias draußen in der Wüste
	seinen Auftrag von Gott. Daraufhin durchzog er die ganze
	Jordangegend und predigte den Menschen, sie sollten zu Gott umkehren
	und sich als Zeichen dafür taufen lassen, damit sie Vergebung
	ihrer Sünden empfingen. „Ändert eure Einstellung,
	denn die Herrschaft des Himmels ist nahe!“, sagte er.

	Johannes trug ein Gewand aus gewebtem Kamelhaar und einen
	Lederriemen um die Hüften. Seine Nahrung bestand aus
	Heuschrecken und Honig von wild lebenden Bienen. 
	

	Die Menschen kamen in Scharen zu ihm: von Jerusalem, Judäa
	und der ganzen Jordangegend. Sie ließen sich im Jordan von ihm
	taufen und bekannten dabei ihre Sünden.

	Als Johannes viele von den Pharisäern[bookmark: sdfootnote45anc]g
	und Sadduzäern[bookmark: sdfootnote46anc]h
	zu seiner Taufe kommen sah, sagte er: „Ihr Schlangenbrut! Wer
	hat euch eingeredet, dass ihr dem kommenden Zorngericht Gottes
	entgehen werdet? Bringt die Früchte hervor, die beweisen, dass
	ihr eure Einstellung geändert habt! Und fangt nicht an zu
	denken: ‚Wir haben doch Abraham zum Vater!’ Ich sage
	euch: Gott kann Abraham aus diesen Steinen hier Kinder erwecken! Die
	Axt ist schon an die Wurzel der Bäume gelegt. Jeder Baum, der
	keine guten Früchte bringt, wird umgehauen und ins Feuer
	geworfen.“ 
	

	Da fragten ihn die Leute: „Was sollen wir denn tun?“
	„Wer zwei Untergewänder hat“, gab er zur Antwort,
	„soll dem eins geben, der keins hat! Wer zu essen hat, soll es
	mit dem teilen, der nichts hat!“ Auch Zolleinnehmer wollten
	sich taufen lassen. „Rabbi“, fragten sie, „und was
	sollen wir tun?“ „Fordert nicht mehr, als euch
	zusteht!“, erwiderte Johannes. „Und wir“, fragten
	einige Soldaten, „was sollen wir tun?“ „Beraubt
	und erpresst niemand“, war seine Antwort. „Gebt euch mit
	eurem Sold zufrieden!“

	Das Volk war voller Erwartung und alle fragten
	sich, ob Johannes etwa der Messias, der versprochene Retter, sei.
	Doch Johannes erklärte vor allen: „Ich taufe euch zwar im
	Wasser als Bestätigung für eure Umkehr, aber es wird einer
	kommen, der mächtiger ist als ich. Ich bin nicht einmal gut
	genug, mich zu bücken und ihm die Riemen seiner Sandalen zu
	lösen. Er wird euch mit Heiligem Geist und Feuer taufen. Er hat
	die Worfschaufel[bookmark: sdfootnote47anc]i
	in der Hand, um die Spreu vom Weizen zu trennen. Den Weizen wird er
	in die Scheune bringen, die Spreu aber wird er mit einem Feuer
	verbrennen, das nie mehr ausgeht.“

	Mit diesen und vielen anderen mahnenden Worten verkündigte
	er dem Volk die gute Botschaft.

	
	Jesus wird getauft

	Matthäus 3,13-17; Markus 1,9-11; Lukas
	3,21-23

	Dann kam auch Jesus aus Nazaret[bookmark: sdfootnote48anc]j
	in Galiläa[bookmark: sdfootnote49anc]k
	an den Jordan, um sich zusammen mit den vielen Menschen von Johannes
	taufen zu lassen. Aber Johannes versuchte ihn davon abzubringen und
	sagte: „Ich hätte es nötig, von dir getauft zu
	werden, und du kommst zu mir?“ Doch Jesus antwortete: „Lass
	es für diesmal geschehen. Denn nur so können wir alles
	erfüllen, was Gottes Gerechtigkeit fordert.“ Da fügte
	sich Johannes. Als Jesus nach seiner Taufe aus dem Wasser stieg,
	öffnete sich der Himmel über ihm und er sah den Geist
	Gottes sichtbar wie eine Taube auf sich herabkommen. Und aus dem
	Himmel sprach eine Stimme: „Du bist mein lieber Sohn. An dir
	habe ich meine Freude!“[bookmark: sdfootnote50anc]a
		

	Als Jesus öffentlich zu wirken begann, war er ungefähr
	dreißig Jahre alt.

	
	Versuchung in der Wüste

	Matthäus 4,1-11; Markus 1,12-13; Lukas
	4,1-13

	Vom Heiligen Geist erfüllt, verließ Jesus den Jordan
	und ging ins Bergland der Wüste. Der Geist hatte ihn dazu
	gedrängt, weil er dort vom Teufel versucht werden sollte.
	Vierzig Tage und Nächte lang aß er nichts. Als der Hunger
	ihn quälte, trat der Versucher an ihn heran und sagte: „Wenn
	du Gottes Sohn bist, dann befiehl doch, dass diese Steine hier zu
	Brot werden.“ Aber Jesus antwortete: „Nein, in der
	Schrift steht: ‚Der Mensch lebt nicht nur von Brot, sondern
	von jedem Wort, das aus Gottes Mund kommt.’[bookmark: sdfootnote51anc]b„
		

	Daraufhin[bookmark: sdfootnote52anc]c
	ging der Teufel mit ihm in die Heilige Stadt, stellte ihn auf den
	höchsten Vorsprung im Tempel und sagte: „Wenn du Gottes
	Sohn bist, dann stürz dich hier hinunter! Es steht ja
	geschrieben: ‚Er wird seine Engel aufbieten, um dich zu
	beschützen. Auf den Händen werden sie dich tragen, damit
	du mit deinem Fuß nicht an einen Stein stößt.’[bookmark: sdfootnote53anc]d“
	Jesus gab ihm zur Antwort: „Es heißt aber auch: ‚Du
	sollst den Herrn, deinen Gott, nicht herausfordern!’[bookmark: sdfootnote54anc]e“
		

	Schließlich führte ihn der Teufel mit auf einen hohen
	Berg, zeigte ihm in einem einzigen Augenblick alle Königreiche
	der Welt und sagte: „Diese ganze Macht und Herrlichkeit will
	ich dir geben, denn sie ist mir überlassen worden und ich gebe
	sie, wem ich will. Alles soll dir gehören, wenn du dich vor mir
	niederwirfst und mich anbetest.“ Da sagte Jesus: „Weg
	mit dir, Satan! Es steht geschrieben: ‚Du sollst den Herrn,
	deinen Gott, anbeten und ihm allein dienen!’[bookmark: sdfootnote55anc]f“
		

	Als der Teufel sah, dass er mit keiner Versuchung zum Ziel kam,
	ließ er ihn für einige Zeit in Ruhe. Jesus lebte bei den
	wilden Tieren, und Engel dienten ihm.

	
	Ein Zeuge namens Johannes

	Johannes 1,19-34

	Folgende Begebenheit macht klar, wie Johannes auf
	Jesus hinwies: Die Juden von Jerusalem hatten Priester und Leviten
	zu ihm geschickt, die ihn fragen sollten, wer er sei. „Ich bin
	nicht der Messias“, machte er ihnen unmissverständlich
	klar. „Was denn?“, fragten sie weiter. „Bist du
	Elija?“ „Nein, der bin ich auch nicht“, erwiderte
	er. „Bist du der Prophet?“ „Nein!“ „Dann
	sag uns doch, wer du bist“, entgegneten sie, „wir müssen
	ja denen, die uns geschickt haben, eine Antwort bringen. Was sagt du
	über dich selbst?“ Johannes antwortete mit den Worten des
	Propheten Jesaja: „Ich bin eine Stimme, die in der Wüste
	ruft: ‚Ebnet den Weg für den Herrn!’[bookmark: sdfootnote56anc]g“
	Unter den Abgesandten waren auch einige Pharisäer[bookmark: sdfootnote57anc]h,
	die jetzt weiterfragten: „Wenn du weder der Messias bist, noch
	Elija und auch nicht der Prophet, weshalb taufst du dann?“
	„Ich taufe mit Wasser“, entgegnete Johannes, „aber
	mitten unter euch steht jemand, den ihr nicht kennt. Es ist der, der
	nach mir kommt. Ich bin nicht einmal würdig, ihm die Riemen
	seiner Sandalen zu lösen.“ Das spielte sich in Betanien[bookmark: sdfootnote58anc]i
	ab, einem Dorf auf der anderen Seite des Jordan[bookmark: sdfootnote59anc]a,
	wo Johannes taufte.

	Am nächsten Tag hatte Johannes Jesus auf
	sich zukommen sehen und sagte: „Seht, das ist das Opferlamm
	Gottes, das die Sünde der ganzen Welt wegnimmt. Ihn meinte ich,
	als ich sagte: ‚Nach mir kommt einer, der weit über mir
	steht, denn er war schon vor mir da’. Auch ich kannte ihn
	nicht. Aber gerade deshalb bin ich gekommen und taufe mit Wasser,
	damit Israel erkennt, wer er ist.“ Dann machte Johannes diese
	Aussage: „Ich sah den Geist Gottes wie eine Taube vom Himmel
	herabschweben und auf ihm bleiben. Ich hätte nicht gewusst, wer
	es war, aber der, der mir den Auftrag gab, mit Wasser zu taufen,
	hatte mir gesagt: ‚Wenn du den Geist auf jemand herabschweben
	und auf ihm bleiben siehst, dann ist das der, der mit dem Heiligen
	Geist tauft.’ Ich habe es gesehen und bezeuge: ‚Dieser
	Mann ist der Sohn Gottes.’“

	
	„Wir haben den Messais gefunden“

	Johannes 1,35-51

	Am nächsten Tag war Johannes mit zwei von
	seinen Jüngern wieder dort. Als er Jesus vorbeigehen sah, sagte
	er: „Seht, das Opferlamm Gottes!“ Die zwei Jünger
	hörten das und gingen Jesus nach. Jesus drehte sich um und sah,
	dass sie ihm folgten. Da fragte er: „Was sucht ihr?“
	„Rabbi[bookmark: sdfootnote60anc]b,
	wo wohnst du?“, entgegneten sie. – Rabbi heißt
	übrigens „Lehrer“. – „Kommt mit“,
	erwiderte er, „dann werdet ihr es sehen.“ So kamen sie
	mit. Das war nachmittags gegen vier Uhr. Sie sahen, wo er sich
	aufhielt und blieben den Tag über bei ihm. 
	

	 Einer von den beiden, die Jesus gefolgt waren,
	weil sie das Zeugnis von Johannes gehört hatten, war Andreas,
	der Bruder von Simon Petrus. Der fand gleich darauf seinen Bruder
	Simon und sagte zu ihm: „Wir haben den Messias gefunden!“
	– Messias bedeutet „der Gesalbte“, griechisch:
	„Christus“[bookmark: sdfootnote61anc]c.
	– Dann brachte er ihn zu Jesus. Jesus sah ihn an und sagte:
	„Du bist Simon Ben-Johannes. Man wird dich einmal Kephas
	nennen.“ – Kephas bedeutet „Fels“,
	griechisch: „Petrus“.

	Als Jesus am nächsten Tag nach Galiläa[bookmark: sdfootnote62anc]d
	aufbrechen wollte, traf er Philippus und sagte zu ihm: „Komm,
	folge mir!“ Philippus stammte wie Andreas und Petrus aus der
	Stadt Betsaida[bookmark: sdfootnote63anc]e.
	Danach traf Philippus den Natanaël und sagte zu ihm: „Wir
	haben den gefunden, von dem Mose im Gesetz schreibt und den auch die
	Propheten angekündigt haben: Es ist Jesus aus Nazaret[bookmark: sdfootnote64anc]f,
	ein Sohn von Josef.“ „Nazaret? Kann von da etwas Gutes
	kommen?“, fragte Natanaël. Philippus erwiderte nur: „Komm
	und sieh selbst!“ Als Jesus Natanaël kommen sah, sagte
	er: „Das ist ein wahrer Israelit, ein Mann ohne Falschheit.“
	„Woher kennst du mich?“, fragte Natanaël. Jesus
	antwortete: „Ich sah dich, als du noch unter dem Feigenbaum
	saßest, bevor Philippus dich rief.“ Da erklärte
	Natanaël: „Rabbi, du bist der Sohn Gottes! Du bist der
	König Israels!“ Jesus erwiderte: „Das glaubst du,
	weil ich dir gesagt habe, dass ich dich unter dem Feigenbaum sah. Du
	wirst noch viel größere Dinge sehen.“ Dann fügte
	er hinzu: „Ja, ich versichere euch[bookmark: sdfootnote65anc]g:
	Ihr werdet den Himmel offen sehen und erleben, wie die Engel Gottes
	vom Menschensohn[bookmark: sdfootnote66anc]h
	zum Himmel aufsteigen und wieder herabkommen.“

	
	Das erste Wunder: 600 Liter Wein

	Johannes 2,1-11

	Am dritten Tag fand in Kana[bookmark: sdfootnote67anc]a,
	in Galiläa, eine Hochzeit statt. Die Mutter von Jesus nahm
	daran teil und auch Jesus war mit seinen Jüngern dazu
	eingeladen. Als während des Festes der Wein ausging, sagte
	seine Mutter zu ihm: „Sie haben keinen Wein mehr!“
	„Frau, in was für eine Sache willst du mich da
	hineinziehen?“, entgegnete Jesus, „meine Zeit ist noch
	nicht gekommen.“ Da wandte sich seine Mutter an die Diener und
	sagte: „Tut alles, was er euch aufträgt.“ In der
	Nähe standen sechs Wasserkrüge aus Stein, wie sie von den
	Juden für zeremonielle Waschungen benötigt wurden. Jeder
	von ihnen fasste etwa 100 Liter[bookmark: sdfootnote68anc]b.
	Jesus sagte zu den Dienern: „Füllt die Krüge mit
	Wasser!“ Sie füllten die Gefäße bis zum Rand.
	Dann befahl er ihnen: „Nun schöpft etwas und bringt es
	dem Küchenmeister.“ Sie taten das; und als der
	Küchenmeister von dem Wasser, das Wein geworden war, gekostet
	hatte, rief er den Bräutigam. Er wusste ja nicht, woher der
	Wein kam. Nur die Diener, die das Wasser geschöpft hatten
	wussten davon. Er sagte zu ihm: „Jeder bringt doch zunächst
	den guten Wein auf den Tisch und setzt erst dann den weniger guten
	vor, wenn die Gäste schon betrunken sind. Aber du hast den
	guten Wein bis jetzt aufgehoben.“

	Dies war das erste seiner Wunderzeichen, das
	Jesus in Galiläa vollbrachte, in Kana. Damit offenbarte er
	seine Herrlichkeit, und seine Jünger glaubten an ihn. 
	

	
	Neuer Wohnort: Kafarnaum

	Matthäus 4,13-16; Johannes 2,12

	Danach ging er mit seiner Mutter, seinen Brüdern
	und seinen Jüngern nach Kafarnaum hinunter[bookmark: sdfootnote69anc]c.
	Seine Angehörigen blieben aber nur wenige Tage dort. Jesus
	jedoch blieb nicht in Nazaret wohnen, sondern verlegte seinen
	Wohnsitz nach Kafarnaum am See im Gebiet der Stämme Sebulon und
	Naftali. So erfüllte sich, was durch den Propheten Jesaja
	vorausgesagt wurde: „Du Land Sebulon und Naftali, am See
	gelegen und jenseits des Jordan, Galiläa der heidnischen
	Völker: Das Volk, das im Finstern lebte, hat ein großes
	Licht gesehen. Über denen, die im Land der Todesschatten
	wohnten, ist Licht aufgegangen.“[bookmark: sdfootnote70anc]d

	
	Die erste Konfrontation

	Johannes 2,13-22

	Als das jüdische Passafest näher kam,
	zog Jesus nach Jerusalem hinauf. Auf dem Tempelgelände sah er
	Geldwechsler sitzen und Händler, die Rinder, Schafe und Tauben
	verkauften. Da machte er sich eine Peitsche aus Stricken und jagte
	sie alle mit den Schafen und Rindern aus dem Tempel hinaus. Die
	Münzen der Wechsler fegte er auf den Boden und ihre Tische
	kippte er um. Den Taubenverkäufern befahl er: „Schafft
	das weg von hier und macht das Haus meines Vaters nicht zu einer
	Markthalle“! Seine Jünger erinnerten sich dabei an das
	Schriftwort: „Der Eifer um dein Haus wird mich verzehren“.[bookmark: sdfootnote71anc]e
	Die Juden aber stellten ihn zur Rede: „Mit welchem
	Wunderzeichen kannst du beweisen, dass du das Recht hast, so etwas
	zu tun?“ Jesus entgegnete: „Zerstört diesen Tempel
	und ich werde ihn in drei Tagen wieder aufbauen.“
	„Sechsundvierzig Jahre ist an diesem Tempel gebaut worden“,
	erwiderten die Juden, „und du willst das in drei Tagen
	schaffen?“ Mit dem Tempel hatte Jesus aber seinen eigenen
	Körper gemeint. Als er von den Toten auferstanden war, dachten
	seine Jünger an diesen Satz. Da glaubten sie den Worten der
	Schrift und dem, was Jesus gesagt hatte.

	
	Die neue Geburt

	Johannes 2,23-3,21

	Jesus hielt sich während des ganzen
	Passafestes in Jerusalem auf. Viele glaubten in dieser Zeit an ihn,
	weil sie die Wunder sahen, die er tat. Doch Jesus vertraute sich
	diesen Leuten nicht an, weil er sie alle durchschaute. Niemand
	musste ihm etwas über die Menschen sagen, weil er wusste, was
	in ihrem Innern vorging.

	Einer der führenden Juden, ein Pharisäer
	namens Nikodemus, kam eines Nachts zu Jesus. „Rabbi“,
	sagte er, „wir alle wissen, dass du ein Lehrer bist, den Gott
	uns geschickt hat, denn deine Wunderzeichen beweisen, dass Gott mit
	dir ist.“ „Amen, ich versichere dir“, erwiderte
	Jesus, „wenn jemand nicht von neuem geboren wird, kann er das
	Reich Gottes nicht einmal sehen.“ „Wie kann ein Mensch
	denn geboren werden, wenn er schon alt ist?“, wandte Nikodemus
	ein. „Er kann doch nicht in den Bauch seiner Mutter
	zurückkehren und ein zweites Mal geboren werden!“ „Amen,
	ich versichere dir“, erwiderte Jesus, „und bestätige
	es noch einmal: Wenn jemand nicht aus Wasser und Geist geboren wird,
	kann er nicht in das Reich Gottes kommen. Menschliches Leben wird
	von Menschen geboren, doch geistliches Leben von Gottes Geist.
	Wundere dich also nicht, dass ich dir sagte: Ihr müsst von
	neuem geboren werden. Der Wind weht, wo er will. Du hörst ihn
	zwar, aber du kannst nicht sagen, woher er kommt und wohin er geht.
	So ist es bei jedem, der aus dem Geist geboren ist.“ 
	

	„Wie ist so etwas möglich?“,
	fragte Nikodemus. Jesus erwiderte: „Du als Lehrer Israels
	weißt das nicht? Amen, ich versichere dir: Wir reden nur von
	dem, was wir kennen. Und was wir bezeugen, haben wir gesehen. Doch
	ihr nehmt unsere Worte nicht ernst. Ihr glaubt ja nicht einmal, wenn
	ich über Dinge rede, die hier auf der Erde geschehen. Wie wollt
	ihr mir dann glauben, wenn ich euch sage, was im Himmel geschieht?
	Es ist noch nie jemand in den Himmel hinaufgestiegen. Der einzige,
	der dort war, ist der, der aus dem Himmel herabgekommen ist, der
	Menschensohn. Und wie Mose damals in der Wüste die Schlange für
	alle sichtbar aufgerichtet hat, so muss auch der Menschensohn
	sichtbar aufgerichtet[bookmark: sdfootnote72anc]a
	werden, damit jeder, der ihm vertraut, ewiges Leben hat. Denn so hat
	Gott der Welt seine Liebe gezeigt: Er gab seinen einzigen Sohn
	dafür, dass jeder, der an ihn glaubt, nicht zugrunde geht,
	sondern ewiges Leben hat. Gott hat seinen Sohn ja nicht in die Welt
	geschickt, um sie zu verurteilen, sondern um sie durch ihn zu
	retten. Wer ihm vertraut, wird nicht verurteilt, wer aber nicht
	glaubt, ist schon verurteilt. Denn der, an dessen Namen er nicht
	geglaubt hat, ist der einzigartige Sohn Gottes. Und so vollzieht
	sich das Gericht: Das Licht ist in die Welt gekommen, aber die
	Menschen liebten die Finsternis mehr als das Licht, denn ihre Taten
	waren schlecht. Wer Böses tut, scheut das Licht. Er kommt nicht
	ans Licht, damit seine Taten nicht aufgedeckt werden. Wer sich aber
	nach der Wahrheit richtet, tritt ans Licht, denn so wird sichtbar,
	dass sein Tun in Gott gegründet ist.“

	
	Der Täufer über Jesus

	Johannes 3,22-30

	Danach ging Jesus mit seinen Jüngern in das
	Gebiet von Judäa[bookmark: sdfootnote73anc]b.
	Er blieb einige Zeit dort, um Menschen zu taufen. Auch Johannes
	taufte damals in Änon, nicht weit von Salim[bookmark: sdfootnote74anc]c,
	weil es dort reichlich Wasser gab. Immer noch kamen Menschen zu ihm,
	um sich taufen zu lassen, denn er war noch nicht im Gefängnis.
	Da kam es zwischen einigen Jüngern des Johannes und einem Juden
	zu einem Streit über die Reinigungsvorschriften. Deshalb gingen
	sie zu Johannes. „Rabbi“, sagten sie, „der Mann,
	der auf der anderen Jordanseite zu dir gekommen ist und auf den du
	hingewiesen hast, der tauft jetzt auch, und alle gehen zu ihm.“
	Johannes entgegnete: „Kein Mensch kann sich auch nur das
	Geringste nehmen, wenn es ihm nicht vom Himmel gegeben ist. Ihr
	selbst könnt bezeugen, dass ich sagte: ‚Ich bin nicht der
	Messias, sondern ich bin nur geschickt worden, ihm den Weg zu
	bereiten.’ Wer die Braut bekommt, ist der Bräutigam. Der
	Freund des Bräutigams steht dabei und freut sich, wenn er
	dessen Stimme hört. Das ist auch jetzt meine ganze Freude. Er
	muss immer größer werden, ich dagegen geringer.“

	
	Johannes[bookmark: sdfootnote75anc]a
	über Jesus

	Johannes 3,31-36

	Ja, er ist von oben gekommen und größer
	als alle anderen. Wer von der Erde stammt, redet aus irdischer
	Sicht. Der vom Himmel kommt, steht über allen und bezeugt, was
	er dort gesehen und gehört hat, aber keiner nimmt ihm seine
	Botschaft ab. Doch wer auf ihn hört, bestätigt damit, dass
	Gott wahrhaftig ist. Denn er ist von Gott gesandt und verkündigt
	Gottes eigene Worte, weil Gott ihm den Geist ohne jede Einschränkung
	gegeben hat. Der Vater liebt den Sohn und hat alles in seine Hand
	gelegt. Wer an den Sohn glaubt, wer ihm vertraut, hat ewiges Leben.
	Wer dem Sohn aber nicht gehorcht, wird das ewige Leben nie zu sehen
	bekommen, denn Gottes Zorn wird auf ihm bleiben.

	
	Verhaftung des Täufers

	Matthäus 14,3-5; Markus 6,19-20; Lukas
	3,19-20

	Johannes wies auch Herodes Antipas zurecht. Der
	Fürst[bookmark: sdfootnote76anc]b
	von Galiläa hatte nämlich seinem Stiefbruder Philippus
	dessen Frau Herodias[bookmark: sdfootnote77anc]c
	weggenommen und auch sonst viel Unrecht getan. Johannes warf ihm
	vor: „Du hattest kein Recht, sie zur Frau zu nehmen.“
	Deswegen ließ Herodes ihn festnehmen und gefesselt ins
	Gefängnis bringen. Er hätte ihn am liebsten umgebracht,
	fürchtete aber das Volk, das Johannes für einen Propheten
	hielt und hatte auch selbst Hochachtung vor ihm. Er wusste, dass
	Johannes ein gerechter und heiliger Mann war, und schützte ihn
	deshalb, denn die Herodias verzieh Johannes nicht und wollte ihn
	umbringen lassen. Doch sie konnte sich nicht durchsetzen. Herodes
	wurde zwar immer sehr unruhig, wenn er mit Johannes sprach, hörte
	ihm aber trotzdem gern zu.

	
	Die Frau am Brunnen

	Matthäus 4,12; Markus 1,14;
	Lukas 4,14; Johannes 4,1-42

	Jesus erfuhr, dass die Pharisäer auf ihn
	aufmerksam wurden, weil er mehr Menschen zu Jüngern machte und
	taufte, als Johannes. – Er taufte allerdings nicht selbst; das
	taten seine Jünger. – Außerdem hörte er, dass
	man Johannes ins Gefängnis geworfen hatte. Da verließ er
	Judäa und kehrte in der Kraft, die ihm der Geist Gottes
	verlieh, nach Galiläa zurück. 
	

	Dabei fühlte er sich gedrängt, den Weg
	durch Samarien[bookmark: sdfootnote78anc]d
	zu nehmen. So kam er zu einem samaritanischen Ort namens Sychar[bookmark: sdfootnote79anc]e.
	Er lag in der Nähe des Grundstücks, das Jakob damals
	seinem Sohn Josef vererbt hatte. Dort ist auch der Jakobsbrunnen.
	Ermüdet von der langen Wanderung hatte sich Jesus an den
	Brunnen gesetzt. Das war gegen zwölf Uhr mittags. Kurz darauf
	kam eine samaritanische Frau, um Wasser zu holen. Jesus bat sie:
	„Gib mir etwas zu trinken!“ Seine Jünger waren
	nämlich in den Ort gegangen, um etwas zu essen zu kaufen.
	Überrascht fragte die Frau: „Wie kannst du mich um etwas
	zu trinken bitten? Du bist doch ein Jude und ich eine Samariterin.“
	– Die Juden vermeiden nämlich jeden Umgang mit
	Samaritern. – Jesus antwortete: „Wenn du wüsstest,
	welche Gabe Gott für dich bereit hält und wer es ist, der
	zu dir sagt: ‚Gib mir zu trinken’, dann hättest du
	ihn gebeten und er hätte dir lebendiges Wasser gegeben.“
	„Herr“, sagte die Frau, „du hast doch nichts,
	womit du Wasser schöpfen kannst; und der Brunnen ist tief.
	Woher willst du denn das Quellwasser haben? Bist du etwa größer
	als unser Stammvater Jakob, der uns diesen Brunnen hinterließ?
	Kannst du uns besseres Wasser geben, als das, was er mit seinen
	Söhnen und seinen Herden trank?“ Jesus erwiderte: „Jeder,
	der von diesem Wasser trinkt, wird wieder durstig werden. Wer aber
	von dem Wasser trinkt, das ich ihm geben werde, wird niemals mehr
	Durst bekommen. Das Wasser, das ich ihm gebe, wird in ihm eine
	Quelle werden, aus der Wasser für das ewige Leben
	heraussprudelt.“ „Herr, gib mir dieses Wasser“,
	bat die Frau. „Dann werde ich keinen Durst mehr haben und muss
	nicht mehr zum Wasserholen herkommen.“ 
	

	„Geh und hole deinen Mann hierher!“,
	sagte Jesus. „Ich habe keinen Mann“, entgegnete die
	Frau. „Das ist richtig“, erwiderte Jesus. „Du hast
	keinen Mann. Fünf Männer hast du gehabt und der, den du
	jetzt hast, ist nicht dein Mann. Da hast du etwas Wahres gesagt.“
	„Herr, ich sehe, dass du ein Prophet bist“, sagte die
	Frau darauf. „Unsere Vorfahren haben Gott auf diesem Berg hier
	angebetet. Ihr Juden aber sagt, dass nur in Jerusalem der Ort ist,
	wo man Gott anbeten darf.“ „Glaube mir, Frau“, gab
	Jesus zur Antwort, „es kommt die Zeit, wo ihr den Vater weder
	auf diesem Berg[bookmark: sdfootnote80anc]a
	noch in Jerusalem verehren werdet. Ihr Samariter betet zu Gott, ohne
	ihn zu kennen. Wir jedoch wissen, wen wir anbeten, denn die Rettung
	für die Menschen kommt von den Juden. Doch es wird die Zeit
	kommen – sie hat sogar schon angefangen – wo die wahren
	Anbeter den Vater verehren, weil sie von seinem Geist erfüllt
	sind und die Wahrheit erkannt haben. Von solchen Menschen will der
	Vater angebetet werden. Gott ist Geist, und die, die ihn anbeten
	wollen, müssen dabei von seinem Geist bestimmt und von der
	Wahrheit erfüllt sein.“

	„Ich weiß, dass der Messias kommt!“,
	sagte die Frau darauf. – Messias bedeutet „der Gesalbte“
	und heißt auf griechisch: „Christus“. –
	„Wenn er kommt, wird er uns all diese Dinge erklären.“
	Da sagte Jesus zu ihr: „Du sprichst mit ihm; ich bin es.“

	In diesem Augenblick kamen seine Jünger
	zurück. Sie wunderten sich, dass er mit einer Frau sprach. Doch
	keiner wagte ihn zu fragen, was er von ihr wolle oder worüber
	er mit ihr rede. Die Frau nun ließ ihren Wasserkrug neben dem
	Brunnen stehen, ging in den Ort und verkündete den Leuten: „Da
	ist einer, der mir alles auf den Kopf zugesagt hat, was ich getan
	habe. Kommt mit und seht ihn euch an! Vielleicht ist er der
	Messias.“ Da strömten die Leute aus dem Ort hinaus, um
	Jesus zu sehen. 
	

	Inzwischen drängten die Jünger Jesus:
	„Rabbi, iss doch etwas!“ Aber Jesus sagte: „Ich
	lebe von einer Nahrung, die ihr nicht kennt.“ „Wer hat
	ihm denn etwas zu essen gebracht?“, fragten sich die Jünger.
	Da erklärte Jesus: „Meine Nahrung ist, dass ich den
	Willen Gottes tue, der mich gesandt hat, und das Werk vollende, das
	er mir aufgetragen hat. Sagt ihr nicht: ‚Es braucht vier
	Monate bis zur Ernte?’ Nun, ich sage euch: Blickt euch doch um
	und seht euch die Felder an. Sie sind reif für die Ernte. Er,
	der sie einbringt, erhält schon jetzt seinen Lohn und sammelt
	Frucht für das ewige Leben. So freuen sich Sämann und
	Schnitter gemeinsam. Das Sprichwort trifft hier genau zu: Einer sät,
	und ein anderer erntet. Ich habe euch zum Ernten auf ein Feld
	geschickt, auf dem ihr nicht gearbeitet habt. Andere haben sich vor
	euch dort abgemüht und ihr erntet die Frucht ihrer Mühe.“

	Viele Samariter aus dem Ort glaubten an Jesus,
	weil die Frau ihnen bestätigt hatte: „Er hat mir alles
	gesagt, was ich getan habe.“ Als sie dann zu Jesus hinaus
	kamen, baten sie ihn, länger bei ihnen zu bleiben. Er blieb
	zwei Tage dort, und auf sein Wort hin glaubten noch viel mehr
	Menschen an ihn. „Nun glauben wir, weil wir ihn selbst gehört
	haben und nicht nur aufgrund deiner Worte. Jetzt wissen wir, dass er
	wirklich der Retter der Welt ist“, sagten sie zu der Frau.

	
	Predigt in Galiläa

	Matthäus 4,17; Markus 1,14-15; Lukas
	4,14-15; Johannes 4,43-45

	Nach diesen zwei Tagen setzte Jesus seine Reise
	nach Galiläa fort. Jesus hatte selbst einmal erklärt, dass
	ein Prophet in seiner Heimat nicht geachtet wird. Doch als er jetzt
	dort ankam, nahmen ihn die Galiläer freundlich auf. Denn sie
	waren zum Passafest in Jerusalem gewesen und hatten gesehen, was er
	dort getan hatte. 
	

	Von da an begann Jesus die gute Botschaft von
	Gott zu verkündigen. Er sagte dabei: „Es ist jetzt
	soweit, die Herrschaft Gottes ist nah. Ändert eure Einstellung
	und glaubt diese gute Botschaft!“ Bald sprach man in der
	ganzen Gegend von ihm. Er lehrte in den Synagogen und wurde von
	allen hoch geachtet.

	
	Ein Kind liegt im Sterben

	Johannes 4,46-54

	Er kam nun wieder nach Kana, dem Ort in Galiläa,
	wo er das Wasser zu Wein gemacht hatte. Zu dieser Zeit lebte ein
	Beamter des Königs in Kafarnaum, dessen Sohn schwer erkrankt
	war. Als er hörte, dass Jesus von Judäa zurück nach
	Galiläa gekommen war, suchte er ihn auf und bat ihn, mit nach
	Kafarnaum hinunter zu kommen und seinen Sohn zu heilen, der schon im
	Sterben lag. Jesus sagte zu ihm: „Wenn ihr keine
	außergewöhnlichen Zeichen und Wunder seht, glaubt ihr
	nicht.“ Doch der Beamte des Königs flehte ihn an: „Herr,
	bitte komm, bevor mein Kind stirbt!“ „Geh ruhig heim“,
	sagte Jesus da zu ihm „dein Sohn lebt.“ Der Mann glaubte
	an das, was Jesus ihm gesagt hatte, und machte sich wieder auf den
	Weg. Unterwegs kamen ihm einige seiner Sklaven entgegen und
	verkündeten: „Dein Junge lebt und ist gesund!“ Er
	fragte sie, seit wann genau es dem Jungen besser gehe. „Gestern
	Mittag um ein Uhr verschwand das Fieber.“ Da wusste der Vater,
	dass das genau der Zeitpunkt war, an dem Jesus zu ihm gesagt hatte:
	„Dein Sohn lebt.“ Und er glaubte an Jesus, er und alle
	in seinem Haus. Dieses außergewöhnliche Zeichen tat
	Jesus, als er von Judäa wieder zurück gekommen war und
	bewies so ein zweites Mal in Galiläa seine Macht.

	
	Ein Prophet gilt nichts in seinem Ort

	Lukas 4,16-30

	So kam er auch nach Nazaret, wo er aufgewachsen war. Wie
	gewöhnlich ging er am Sabbat in die Synagoge. Als er aufstand,
	um aus der Heiligen Schrift vorzulesen, reichte man ihm die
	Schriftrolle des Propheten Jesaja. Er rollte sie auf und fand die
	Stelle, wo es heißt: „Der Geist des Herrn ruht auf mir,
	weil er mich gesalbt hat. Er hat mich gesandt, den Armen gute
	Botschaft zu bringen, den Gefangenen ihre Freilassung zu verkünden,
	den Blinden zu sagen, dass sie sehend werden, den Unterdrückten
	die Freiheit zu bringen und ein Jahr der Gnade des Herrn
	auszurufen.“[bookmark: sdfootnote81anc]a
	Er rollte das Buch zusammen, gab es dem Synagogendiener zurück
	und setzte sich. Alle in der Synagoge sahen ihn erwartungsvoll an.
	„Heute ist dieses Schriftwort, das ihr eben gehört habt,
	in Erfüllung gegangen“, fing er an. Seine Zuhörer
	waren beeindruckt und wunderten sich zugleich über die Worte,
	die ihm geschenkt wurden. „Ist das nicht der Sohn von Josef?“,
	fragten sie. Da sagte er zu ihnen: „Sicher werdet ihr mir
	jetzt mit dem Sprichwort kommen: ‚Arzt, hilf dir selbst!’
	und denken: ‚Du musst auch hier bei dir, in deiner Vaterstadt,
	das tun, was wir von Kafarnaum[bookmark: sdfootnote82anc]b
	gehört haben.’ Aber ihr wisst doch, dass ein Prophet in
	seinem Heimatort nichts gilt. Und es ist auch wahr, dass es zur Zeit
	des Propheten Elija viele Witwen in Israel gab, damals, als es drei
	Jahre und sechs Monate lang nicht regnete und im ganzen Land eine
	große Hungersnot herrschte. Trotzdem wurde Elija zu keiner von
	ihnen geschickt, sondern zu einer Witwe in Sarepta[bookmark: sdfootnote83anc]c,
	im Gebiet von Sidon[bookmark: sdfootnote84anc]d.
	Und viele Aussätzige gab es zur Zeit des Propheten Elischa in
	Israel, aber keiner von ihnen wurde geheilt, nur der Syrer Naaman.“
		

	Als sie das hörten, gerieten alle in der Synagoge in Wut.
	Sie sprangen auf, zerrten Jesus zur Stadt hinaus und führten
	ihn bis zum Abhang des Berges, auf dem ihre Stadt erbaut war; dort
	wollten sie ihn hinabstürzen. Aber Jesus schritt mitten durch
	die Menge hindurch und zog weg.

	
	Aus Fischern werden Menschenfischer

	Matthäus 4,18-22; Markus 1,16-20; Lukas
	5,1-11

	Eines Tages stand Jesus am Ufer des Sees Gennesaret. Die Menschen
	drängten sich um ihn und wollten das Wort Gottes hören. Da
	bemerkte er zwei Boote am Ufer. Die Fischer waren ausgestiegen,
	reinigten ihre Netze und brachten sie in Ordnung. Jesus stieg in
	eins der Boote, das Simon gehörte, und bat ihn, ein Stück
	auf den See hinaus zu fahren. So konnte er sich setzen und die Menge
	vom Boot aus unterweisen. 
	

	Als er aufgehört hatte zu reden, sagte er zu Simon: „Fahr
	hinaus auf den See und wirf mit deinen Leuten die Netze zum Fang
	aus!“ „Aber Rabbi“, wandte Simon ein, „wir
	haben die ganze Nacht gearbeitet und nichts gefangen. Doch weil du
	es sagst, will ich die Netze noch einmal auswerfen[bookmark: sdfootnote85anc]a.“
	Als sie es dann getan hatten, umschlossen sie eine solche Menge
	Fische, dass die Netze zu reißen begannen. Deshalb winkten sie
	ihren Mitarbeitern im anderen Boot, sie sollten kommen und ihnen
	helfen. Zusammen füllten sie beide Boote bis zum Rand, so dass
	sie fast sanken. 
	

	Als Simon Petrus das sah, kniete er sich vor
	Jesus hin und sagte: „Herr, geh weg von mir! Ich bin ein
	sündiger Mensch!“ Denn er und seine Begleiter waren tief
	erschrocken, weil sie einen solchen Fang gemacht hatten. Und genau
	so ging es Jakobus und Johannes, den Söhnen von Zebedäus,
	die mit Simon zusammenarbeiteten. Doch Jesus sagte zu Simon: „Du
	musst dich nicht fürchten. Von jetzt an wirst du ein
	Menschenfischer sein.“ Dann forderte er Simon und seinen
	Bruder Andreas auf: „Kommt, folgt mir! Ich werde euch zu
	Menschenfischern machen.“ Da zogen sie die Boote an Land,
	ließen alles zurück und folgten ihm. Auch die beiden
	Zebedäussöhne forderte er gleich auf, mit ihm zu kommen.
	Da ließen sie ihren Vater mit den Lohnarbeitern im Boot zurück
	und folgten ihm.

	
	Erstaunen in Kafarnaum

	Markus 1,21-28; Lukas 4,31-37

	Gleich am folgenden Sabbat ging er in die Synagoge von Kafarnaum
	und sprach zu den Menschen dort. Die waren sehr überrascht und
	aufgewühlt von seiner Lehre, denn er lehrte nicht, wie sie es
	von den Gesetzeslehrern kannten, sondern sprach mit Vollmacht. Nun
	war da gerade in ihrer Synagoge ein Mann, der von einem bösen
	Geist, einem Dämon, besessen war. Der fing plötzlich an zu
	schreien: „Was willst du von uns, Jesus von Nazaret? Bist du
	hergekommen, um uns zu vernichten? Ich weiß genau, wer du
	bist: der Heilige Gottes.“ „Schweig!“, herrschte
	Jesus ihn an. „Verlass den Mann sofort!“ Darauf zerrte
	der böse Geist den Mann hin und her, warf ihn mitten unter
	ihnen zu Boden und verließ ihn mit einem lauten Schrei, ohne
	ihm weiter zu schaden. Die Leute waren so überrascht und
	erschrocken, dass sie sich gegenseitig sagten: „Was für
	ein Wort! Welche Vollmacht und Kraft! Er befiehlt den bösen
	Geistern und sie fahren tatsächlich aus!“ Sein Ruf
	verbreitete sich mit Windeseile im ganzen galiläischen Umland.
	Bald sprach man überall von ihm. 
	

	
	Herr über Krankheitsmächte

	Matthäus 8,14-17; Markus 1,29-34; Lukas
	4,38-41

	Nachdem sie die Synagoge verlassen hatten, gingen sie zusammen
	mit Jakobus und Johannes in das Haus von Simon und Andreas. Simons
	Schwiegermutter war von einem heftigen Fieber befallen und lag im
	Bett und man bat ihn, ihr zu helfen. Er trat an ihr Bett und
	bedrohte das Fieber. Dann fasste er sie bei der Hand und richtete
	sie auf. Im selben Augenblick verschwand das Fieber. Sie konnte
	gleich aufstehen und ihre Gäste bewirten. 
	

	Am Abend, es war nach Sonnenuntergang, brachten die Leute alle
	ihre Kranken und Besessenen zu Jesus – Menschen mit den
	verschiedensten Leiden. Die ganze Stadt war vor der Haustür
	versammelt. Jedem von ihnen legte er die Hände auf und heilte
	sie. Von vielen fuhren auch Dämonen aus und schrieen: „Du
	bist der Sohn Gottes!“ Aber Jesus herrschte sie an und verbot
	ihnen, weiterzureden, weil sie wussten, wer er war, nämlich der
	Messias.

	So erfüllte sich, was durch den Propheten Jesaja
	vorausgesagt worden war: „Er hat unsere Leiden auf sich
	genommen und unsere Krankheiten getragen.“[bookmark: sdfootnote86anc]b

	
	Jesus ist für alle da

	Matthäus 4,23; Markus 1,35-39; Lukas 4,42-44

	Früh am Morgen, als es noch völlig dunkel war, stand er
	auf und ging aus dem Haus fort an eine einsame Stelle, um dort zu
	beten. Simon und die, die bei ihm waren, eilten ihm nach. Als sie
	ihn gefunden hatten, sagten sie zu ihm: „Alle suchen dich!“
	Doch er erwiderte: „Lasst uns anderswohin gehen, in die
	umliegenden Ortschaften, damit ich auch dort predige; denn dazu bin
	ich gekommen.“ Doch die Leute suchten ihn, bis sie ihn
	gefunden hatten. Sie wollten ihn festhalten und verhindern, dass er
	von ihnen wegging. Aber er sagte zu ihnen: „Ich muss auch den
	anderen Städten die gute Botschaft vom Reich Gottes
	verkündigen, denn dazu hat Gott mich gesandt.“

	So zog er durch ganz Galiläa, predigte in den Synagogen und
	verkündigte die gute Botschaft vom Reich Gottes. Er heilte alle
	Kranken und Leidenden im Volk und trieb die Dämonen aus.

	
	Das Zeichen des Geheilten

	Matthäus 8,2-4; Markus 1,40-45; Lukas
	5,12-16

	In einer der Städte war ein Mann, der am ganzen Körper
	Aussatz[bookmark: sdfootnote87anc]a
	hatte. Als der Jesus sah, warf er sich vor ihm nieder, beugte das
	Gesicht zur Erde und bat ihn flehentlich: „Herr, wenn du
	willst, kannst du mich rein machen.“ Jesus hatte Mitleid mit
	ihm, berührte ihn mit seiner Hand und sagte: „Ich will
	es, sei rein!“ Sofort verschwand der Aussatz, und der Mann war
	geheilt. Jesus schickte ihn auf der Stelle weg und befahl ihm mit
	aller Entschiedenheit: „Pass auf, dass du niemand auch nur ein
	Wort davon sagst. Geh stattdessen zum Priester, zeig dich ihm und
	bring das Opfer für deine Reinigung wie Mose es angeordnet hat.
	Das soll ein Beweis für sie sein.“ 
	

	Der Mann ging weg, erzählte aber überall von seiner
	Heilung und machte die Sache bekannt, so dass Jesus in keine Stadt
	mehr gehen konnte, ohne Aufsehen zu erregen. Die Menschen strömten
	in Scharen herbei, um ihn zu hören und von ihren Krankheiten
	geheilt zu werden. Er hielt sich deshalb nur noch außerhalb
	der Ortschaften an einsamen Stellen auf. Doch die Leute kamen von
	überall her zu ihm. Jesus aber zog sich immer wieder in die
	Einsamkeit zurück, um zu beten.

	
	Die Sünden des Gelähmten

	Matthäus 9,1-8; Markus 2,1-12; Lukas 5,17-26

	Einige Tage später kehrte Jesus nach Kafarnaum, in seine
	Stadt, zurück. Schnell sprach sich herum, dass er wieder zu
	Hause sei. Da kamen so viele Menschen bei ihm zusammen, dass sie
	keinen Platz mehr hatten, nicht einmal vor der Tür. Unter den
	Zuhörern saßen auch Pharisäer[bookmark: sdfootnote88anc]b
	und Gesetzeslehrer. Sie waren aus allen Dörfern Galiläas,
	aus Judäa und Jerusalem gekommen. Und die Kraft des Herrn
	drängte Jesus, zu heilen.

	Während er ihnen die Botschaft Gottes verkündigte,
	trugen vier Männer einen Gelähmten heran. Er lag auf einer
	Matte. Sie wollten ihn ins Haus hineintragen und vor Jesus hinlegen.
	Weil sie aber wegen des Gedränges der Leute keinen Weg fanden,
	wie sie ihn hineinbringen sollten, stiegen sie aufs Dach. Sie
	brachen die Lehmdecke über der Stelle auf, wo Jesus sich
	befand, deckten einige Ziegel ab und beseitigten die Holzknüppel.
	Dann ließen sie die Matte mit dem Kranken mitten unter sie
	hinunter, genau vor Jesus.

	Als Jesus ihren Glauben sah, sagte er zu dem Gelähmten: „Du
	musst keine Angst haben, mein Sohn, deine Sünden sind dir
	vergeben.“ Einige Gesetzeslehrer und Pharisäer dachten im
	Stillen: „Was bildet der sich ein? Das ist ja Gotteslästerung!
	Niemand kann Sünden vergeben, außer Gott!“

	Jesus hatte sofort erkannt, was in ihnen vorging und sprach sie
	an: „Warum gebt ihr so schlechten Gedanken Raum in euch? Ist
	es leichter zu einem Gelähmten sagen: ‚Deine Sünden
	sind dir vergeben’ oder ‚Steh auf, nimm deine Matte und
	geh umher’? Doch ihr sollt wissen, dass der Menschensohn[bookmark: sdfootnote89anc]a
	die Vollmacht hat, hier auf der Erde Sünden zu vergeben.“
	Damit wandte er sich dem Gelähmten zu und sagte: „Ich
	befehle dir: Steh auf, nimm deine Matte und geh nach Hause!“
	Der Mann stand sofort auf, nahm seine Matte und ging vor den Augen
	der ganzen Menge hinaus. Dabei pries er Gott unaufhörlich. Die
	Leute waren erschrocken und priesen Gott, der den Menschen solche
	Vollmacht gegeben hat. Sie sagten voller Furcht: „So etwas
	Unglaubliches haben wir noch nie gesehen!“

	
	Zum Fest bei Zöllnern

	Matthäus 9,9-13; Markus 2,13-17; Lukas
	5,27-32

	Danach ging Jesus wieder einmal an den See hinaus. Die ganze
	Menschenmenge kam zu ihm und er belehrte sie. Als er weiterging und
	an der Zollstelle vorbei kam, sah er Levi, den Sohn von Alphäus,
	dort sitzen und sagte zu ihm: „Komm, folge mir!“ Ohne zu
	zögern ließ Levi, der auch Matthäus hieß,
	alles zurück, stand auf und folgte Jesus. Später gab er
	ihm zu Ehren ein großes Festessen in seinem Haus und lud dazu
	noch viele Zolleinnehmer und andere Leute mit zweifelhaftem Ruf ein.
	Viele von ihnen gehörten schon zu denen, die ihm nachfolgten.
	Aber die Pharisäer und die Gesetzeslehrer, die zu ihrer Partei
	gehörten, sagten ärgerlich zu den Jüngern von Jesus:
	„Wie könnt ihr und euer Rabbi nur mit Steuereintreibern
	und diesem Gesindel zusammen essen und trinken!“ Da griff
	Jesus ein gab ihnen zur Antwort: „Nicht die Gesunden brauchen
	den Arzt, sondern die Kranken. Ich bin nicht gekommen, um Gerechten
	zu sagen, dass sie ihre Einstellung ändern müssen, sondern
	Sündern. Nun geht und denkt einmal darüber nach, was mit
	dem Wort gemeint ist: ‚Barmherzigkeit will ich und nicht
	Opfer!’[bookmark: sdfootnote90anc]b
	Dann versteht ihr auch, dass ich nicht gekommen bin, die Gerechten
	zu rufen, sondern die Sünder.“

	
	Fasten oder nicht?

	Matthäus 9,14-17; Markus 2,18-22; Lukas
	5,33-39

	Die Jünger des Johannes und die Pharisäer pflegten
	regelmäßig zu fasten. Einmal kamen die Johannesjünger
	zu Jesus und fragten: „Wie kommt es, dass wir und die
	Pharisäer so viel fasten, deine Jünger aber nicht? Sie
	essen und trinken.“ Jesus erwiderte: „Könnt ihr die
	Hochzeitsgäste denn fasten lassen, wenn der Bräutigam noch
	bei ihnen ist? Nein, solange der Bräutigam da ist, können
	sie nicht fasten. Die Zeit kommt früh genug, dass der Bräutigam
	ihnen entrissen wird. Dann werden sie fasten.“ 
	

	Er machte es ihnen auch noch mit einem Vergleich deutlich:
	„Niemand näht doch ein Stück Stoff aus einem neuen
	Kleid auf ein altes Gewand, sonst reißt das neue Stück
	aus und der Riss im alten Stoff wird noch größer. Und
	dann hätte er das neue Kleid zerschnitten und das Stück
	würde ja auch nicht zu dem alten passen. Und niemand wird doch
	neuen Wein, der noch gärt, in alte Weinschläuche füllen.
	Der junge Wein würde die Schläuche zum Platzen bringen.
	Dann wären Wein und Schläuche verdorben. Nein, neuen Wein
	füllt man in neue Schläuche. Aber niemand, der alten Wein
	getrunken hat, will anschließend neuen. ‚Der alte ist
	besser’, wird er sagen.“

	
	Vergebliches Warten

	Johannes 5,1-9

	Einige Zeit später ging Jesus zu einem der jüdischen
	Feste nach Jerusalem hinauf. Dort gibt es in der Nähe des
	Schaftors eine Teichanlage mit fünf Säulenhallen, die auf
	hebräisch „Betesda“ genannt wird. In diesen Hallen
	lagen Scharen von kranken Menschen, Blinde, Gelähmte,
	Verkrüppelte. ()[bookmark: sdfootnote91anc]c
	Einer der Männer dort war seit achtunddreißig Jahren
	krank. Als Jesus ihn sah, wurde ihm klar, dass er schon lange krank
	war, und er fragte ihn: „Willst du gesund werden?“
	„Herr“, erwiderte der Kranke, „ich habe niemand,
	der mir hilft, in den Teich zu kommen, wenn das Wasser sich bewegt.
	Und wenn ich es selbst versuche, kommt immer schon ein anderer vor
	mir hinein.“ „Steh auf, nimm deine Matte und geh!“,
	sagte Jesus da zu ihm. Im selben Augenblick war der Mann geheilt. Er
	nahm seine Matte und konnte wieder gehen. 
	

	
	Gott gleichgestellt

	Johannes 5,9-47

	Das geschah an einem Sabbat. Einige von den führenden
	Männern unter den Juden sagten deshalb zu dem Geheilten: „Heute
	ist Sabbat! Da darfst du deine Matte nicht tragen.“ Er
	antwortete: „Der Mann, der mich geheilt hat, sagte zu mir:
	‚Nimm deine Matte und geh!’“ „Welcher Mensch
	hat dir denn so etwas befohlen?“, fragten die Juden. Aber der
	Geheilte wusste nicht, wer es war, denn Jesus hatte den Ort wegen
	der vielen Menschen schon wieder verlassen.

	Später traf Jesus den Mann im Tempel und sagte: „Hör
	zu! Du bist jetzt gesund. Sündige nicht mehr, damit dir nicht
	noch Schlimmeres passiert!“ Danach ging der Geheilte zu den
	führenden Juden und sagte ihnen, dass Jesus ihn gesund gemacht
	hatte. 
	

	Von da an begannen die führenden Juden Jesus zu verfolgen,
	weil er solche Dinge am Sabbat tat. Doch Jesus sagte ihnen: „Mein
	Vater ist ständig am Werk, und deshalb bin ich es auch.“
	Das brachte sie noch mehr gegen ihn auf. Sie waren jetzt
	entschlossen, ihn zu töten. Denn Jesus hatte nicht nur ihre
	Sabbatvorschriften außer Kraft gesetzt, sondern Gott sogar als
	seinen eigenen Vater bezeichnet und sich damit Gott gleichgestellt. 
	

	Auf ihre Anschuldigungen erwiderte Jesus: „Ja, ich
	versichere euch: Der Sohn kann nichts von sich heraus tun; er tut
	nur, was er den Vater tun sieht. Was der Vater tut, das tut genau
	auch der Sohn. Denn der Vater hat den Sohn lieb und zeigt ihm alles,
	was er selber tut. Und er wird ihm noch viel größere
	Dinge zu tun zeigen – Dinge, über die ihr staunen werdet.
	Denn wie der Vater die Toten zum Leben erweckt, gibt auch der Sohn
	das Leben wem er will, weil nicht der Vater das Urteil über die
	Menschen spricht, sondern der Sohn. Der Vater hat die ganze
	richterliche Macht dem Sohn übertragen, damit alle den Sohn
	ebenso ehren wie den Vater. Doch wer den Sohn nicht ehrt, ehrt auch
	den Vater nicht, der ihn gesandt hat. 
	

	Ja, ich versichere euch: Wer auf meine Botschaft hört und
	dem glaubt, der mich gesandt hat, der hat das ewige Leben. Auf ihn
	kommt keine Verurteilung mehr zu; er hat den Schritt vom Tod ins
	Leben schon hinter sich. Ja, ich versichere euch: Die Zeit kommt, ja
	sie ist schon da, dass die Toten die Stimme des Gottessohnes hören.
	Wer auf sie hört, wird leben. Denn wie der Vater aus sich
	selbst heraus Leben hat, hat auch der Sohn Leben aus sich selbst
	heraus, weil der Vater es ihm gegeben hat. Und er hat ihm auch die
	Vollmacht gegeben, Gericht zu halten; denn er ist der angekündigte
	Menschensohn. 
	

	Ihr müsst euch darüber nicht wundern, denn es wird die
	Stunde kommen, in der alle Toten in den Gräbern seine Stimme
	hören und herauskommen werden. Diejenigen, die das Gute getan
	haben, werden zum ewigen Leben auferweckt werden, und diejenigen,
	die das Böse getan haben, zu ihrer Verurteilung. Ich kann
	nichts von mir aus tun; selbst dann, wenn ich urteile, höre ich
	auf den Vater. Und mein Urteil ist gerecht, weil es nicht meinem
	eigenen Willen entspricht, sondern dem meines Vaters, der mich
	gesandt hat.

	Wenn ich als Zeuge für mich selbst auftreten würde,
	wäre mein Zeugnis nicht glaubwürdig. Es gibt einen anderen
	Zeugen, der für mich aussagt, und ich weiß, dass er die
	Wahrheit sagt. Ihr habt eure Leute zu Johannes geschickt und er hat
	euch die Wahrheit bezeugt. Nicht, dass ich auf die Aussage eines
	Menschen angewiesen wäre; ich sage das nur, weil ich möchte,
	dass ihr gerettet werdet. Johannes war wie eine brennende, hell
	scheinende Lampe. Aber ihr wolltet euch nur eine Zeitlang an seinem
	Licht erfreuen. 
	

	Doch ich habe ein größeres Zeugnis als das des
	Johannes: Das sind die Werke, die der Vater mir zu tun aufgibt.
	Diese Taten bezeugen, dass er mich gesandt hat. Auch der Vater
	selbst hat als Zeuge für mich gesprochen. Ihr habt seine Stimme
	nie gehört und seine Gestalt nie gesehen. Und nun habt ihr auch
	sein Wort nicht länger in euch. Denn ihr glaubt ja nicht an
	den, den er gesandt hat. Ihr forscht in der Schrift, weil ihr meint,
	in ihr das ewige Leben zu finden, doch sie spricht ja gerade von
	mir. Und doch wollt ihr nicht zu mir kommen, wo ihr das Leben
	erhalten würdet.

	Ich bin nicht darauf aus, von euch geehrt zu werden, weil ich
	weiß, dass ihr Gottes Liebe nicht in euch habt. Ich bin im
	Namen meines Vaters gekommen und ihr lehnt mich ab. Wenn dann ein
	anderer in seinem eigenen Namen kommt, werdet ihr ihn mit offenen
	Armen aufnehmen. Kein Wunder, dass ihr nicht glauben könnt,
	denn bei euch will ja nur einer vom anderen Anerkennung bekommen.
	Nur die Anerkennung bei dem einen, wahren Gott sucht ihr nicht. 
	

	Denkt nicht, dass ich euch beim Vater anklagen werde. Mose wird
	das tun, der Mose, auf den ihr eure Hoffnung setzt. Denn wenn ihr
	Mose wirklich geglaubt hättet, würdet ihr auch mir
	glauben, denn er hat ja von mir geschrieben. Wenn ihr aber nicht
	einmal glaubt, was Mose geschrieben hat, wie wollt ihr dann meinen
	Worten glauben?“

	
	Sabbat für Menschen

	Matthäus 12,1-8; Markus 2,23-28; Lukas 6,1-5

	In jener Zeit ging Jesus an einem Sabbat durch Kornfelder. Seine
	Jünger waren hungrig. Deshalb fingen sie unterwegs an Ähren
	abzurupfen, sie mit den Händen zu zerreiben und die Körner
	zu essen. Als einige Pharisäer das sahen, sagten sie zu ihm:
	„Sieh mal, was deine Jünger da tun! Das ist doch am
	Sabbat nicht erlaubt!“[bookmark: sdfootnote92anc]a
	Jesus entgegnete: „Habt ihr denn nie gelesen, was David getan
	hat, als er und seine Begleiter hungrig waren und etwas zu essen
	brauchten? Wie er damals – als der Hohepriester Abjathar
	lebte[bookmark: sdfootnote93anc]b
	– ins Haus Gottes ging, von den geweihten Broten aß und
	auch seinen Begleitern davon gab, obwohl nach dem Gesetz doch nur
	die Priester davon essen dürfen? Oder habt ihr nie im Gesetz
	gelesen, dass die Priester auch am Sabbat im Tempel Dienst tun?
	Damit übertreten sie die Sabbatvorschriften und werden doch
	nicht schuldig. Und ich sage euch: Hier ist einer, der mehr ist als
	der Tempel. Wenn ihr be­griffen hättet, was das heißt:
	‚Barmherzigkeit ist mir lieber als Opfer!’, dann hättet
	ihr nicht Unschuldige verurteilt. Denn der Menschensohn ist Herr
	über den Sabbat.“ Und Jesus fügte hinzu: „Der
	Sabbat wurde für den Menschen geschaffen und nicht der Mensch
	für den Sabbat. Darum kann der Menschensohn auch über den
	Sabbat bestimmen.“

	
	Was am Sabbat erlaubt ist

	Matthäus 12,9-14; Markus 3,1-6; Lukas 6,6-11

	Als Jesus ein anderes Mal in eine ihrer Synagogen ging und zu den
	Menschen sprach, saß dort ein Mann, dessen rechte Hand
	verkrüppelt war. Seine Gegner, die Gesetzeslehrer und die
	Pharisäer, passten genau auf, ob er ihn am Sabbat heilen würde,
	denn sie wollten einen Grund finden, ihn anzuklagen. Jesus wusste,
	was sie dachten und sagte deshalb zu dem Mann mit der gelähmten
	Hand: „Steh auf und stell dich in die Mitte!“ Der Mann
	stand auf und trat vor. Dann fragte Jesus die Anwesenden: „Soll
	man am Sabbat Gutes tun oder Böses? Soll man ein Leben retten
	oder es zugrunde gehen lassen?“ Sie schwiegen. Jesus fuhr
	fort: „Wenn am Sabbat einem von euch ein Schaf in eine Grube
	stürzt, zieht er es dann nicht sofort wieder heraus? Nun ist
	ein Mensch doch viel mehr wert als ein Schaf. Also ist es erlaubt,
	am Sabbat Gutes zu tun.“ Er sah sie zornig der Reihe nach an
	und war zugleich traurig über ihre verstockten Herzen. Dann
	befahl er dem Mann: „Streck die Hand aus!“ Der
	gehorchte, und seine Hand war heil und gesund wie die andere. Da
	wurden die Pharisäer von sinnloser Wut gepackt. Sie gingen
	sofort hinaus und berieten miteinander und mit den Anhängern
	von Herodes Antipas[bookmark: sdfootnote94anc]c,
	was sie gegen ihn unternehmen und wie sie ihn umbringen könnten.
		

	
	Massenheilung?

	Matthäus 4,24-25; Matthäus 12,15-21;
	Markus 3,7-12

	Jesus wusste, was sie vorhatten, und zog sich mit seinen Jüngern
	an den See zurück. Scharen von Menschen folgten ihm, und er
	heilte sie alle. 
	

	Bald wurde überall von ihm gesprochen, weil sie von seinen
	Taten gehört hatten, selbst in Syrien. Man brachte alle
	Leidenden zu ihm, Menschen, die an den unterschiedlichsten
	Krankheiten und Beschwerden litten, auch Besessene, Epileptiker und
	Gelähmte. Er heilte sie alle. Große Menschenmengen
	folgten ihm aus Galiläa, aus dem Zehnstädtegebiet[bookmark: sdfootnote95anc]a,
	aus Jerusalem Judäa und Idumäa[bookmark: sdfootnote96anc]b,
	aus dem Ostjordanland und der Gegend von Tyrus und Sidon[bookmark: sdfootnote97anc]c.

	Da befahl er seinen Jüngern, ihm ein Boot bereit zu halten,
	damit die Menge ihn nicht so bedrängte, denn er heilte viele.
	Und alle, die ein Leiden hatten, drängten sich an ihn heran, um
	ihn zu berühren. Und wenn von bösen Geistern besessene
	Menschen ihn sahen, warfen sie sich vor ihm nieder und schrieen: „Du
	bist der Sohn Gottes!“ Doch Jesus verbot ihnen streng, ihn
	bekannt zu machen.

	Auch den Geheilten verbot er nachdrücklich,
	in der Öffentlichkeit von ihm zu reden. Damit sollte in
	Erfüllung gehen, was der Prophet Jesaja angekündigt hatte:
	„Seht, das ist mein Beauftragter, den ich erwählt habe,
	den ich liebe und an dem ich Freude habe. Ich werde meinen Geist auf
	ihn legen, und er wird den Völkern das Recht verkünden. Er
	wird nicht streiten und herumschreien. Man wird seine Stimme nicht
	auf den Straßen hören. Ein geknicktes Rohr wird er nicht
	zerbrechen, einen glimmenden Docht nicht auslöschen. So wird er
	schließlich dem Recht zum Sieg verhelfen. Und auf seinen Namen
	werden die Völker ihre Hoffnung setzen.“[bookmark: sdfootnote98anc]d

	
	Die Zwölf

	Matthäus 5,1; 10,2-4; Markus 3,13-19; Lukas
	6,12-16

	In jener Zeit zog Jesus sich auf einen Berg zurück, um zu
	beten. Er betete die ganze Nacht. Als es Tag wurde, rief er seine
	Jünger herbei, wählte zwölf von ihnen aus und nannte
	sie Apostel. Diese Zwölf wollte er ständig um sich haben
	und später aussenden, damit sie predigten und in seiner
	Vollmacht Dämonen austrieben. Die Zwölf, die er dazu
	bestimmte, waren folgende: An erster Stelle Simon, der Petrus
	genannt wird, und sein Bruder Andreas, Jakobus Ben-Zebedäus und
	sein Bruder Johannes – beide nannte er übrigens
	Boanerges, das heißt, „Donnersöhne“ –,
	dann Philippus und Bartholomäus[bookmark: sdfootnote99anc]e,
	Thomas[bookmark: sdfootnote100anc]f
	und der Zöllner Matthäus, Jakobus Ben-Alphäus und
	Thaddäus – das ist Judas[bookmark: sdfootnote101anc]g
	Ben-Jakobus –, Simon, der zu den Zeloten[bookmark: sdfootnote102anc]h
	gehört hatte und Judas, der ein Sikarier[bookmark: sdfootnote103anc]i
	gewesen war und ihn später verraten hat.

	
	Heilungen

	Lukas 6,17-19

	Mit ihnen stieg Jesus den Berg hinunter bis zu einem ebenen
	Platz, wo sich eine große Schar seiner Jünger versammelt
	hatte. Sie hatten zusammen mit einer großen Menschenmenge aus
	ganz Judäa, aus Jerusalem und dem Küstengebiet von Tyrus[bookmark: sdfootnote104anc]j
	und Sidon auf ihn gewartet und waren gekommen, um ihn zu hören
	und von ihren Krankheiten geheilt zu werden. Auch Menschen, die von
	bösen Geistern geplagt waren, wurden geheilt. Alle versuchten,
	ihn zu berühren, denn es ging eine Kraft von ihm aus, die alle
	gesund machte.

	
	Glücklich seid ihr!

	Matthäus 5,1-12; Lukas 6,20-26

	Jesus setzte sich. Da versammelten sich seine Jünger um ihn
	und er begann, sie zu lehren. Er sagte: 
	

	„Wie beneidenswert glücklich
	seid ihr, weil ihr eure Armut vor Gott erkennt, denn euch gehört
	das Reich Gottes! Wie glücklich sind die, die Leid tragen über
	Sünde, denn Gott wird sie trösten! Wie glücklich sind
	die, die sich nicht selbst durchsetzen! Sie werden das Land
	besitzen. Wie glücklich sind die, die nach dem rechten
	Verhältnis zu Gott und Menschen hungern und dürsten! Sie
	werden satt werden. Wie glücklich sind die Barmherzigen! Ihnen
	wird Gott seine Zuwendung schenken. Wie glücklich sind die, die
	ein reines Herz haben! Sie werden Gott sehen. Wie glücklich
	sind die, von denen Frieden ausgeht! Sie werden Kinder Gottes
	genannt. Wie glücklich seid ihr, die ihr jetzt hungert, denn
	Gott wird euch satt machen! Wie glücklich seid ihr, die ihr
	jetzt weint, denn ihr werdet lachen! Wie glücklich sind die,
	die verfolgt werden, weil sie Gottes Willen tun. Ihnen gehört
	das Himmelreich.“

	„Wie beneidenswert glücklich seid ihr, wenn die
	Menschen euch hassen, wenn sie euch beschimpfen, ausstoßen,
	verfolgen und verleumden, weil ihr zu mir gehört. Freut euch,
	wenn das geschieht, jubelt und springt vor Freude! Denn im Himmel
	wartet eine große Belohnung auf euch. Mit den Propheten haben
	ihre Vorfahren es nämlich genau so gemacht.“

	„Aber weh euch, ihr Reichen, denn
	ihr habt euren Anteil schon kassiert! Weh euch, ihr Satten, denn ihr
	werdet hungern! Weh euch, ihr Lachenden, denn ihr werdet trauern und
	weinen! Und weh euch, wenn alle Menschen gut von euch reden, denn
	genau so haben es ihre Vorfahren mit den falschen Propheten
	gemacht.“

	
	Salz und Licht

	Matthäus 5,13-16

	„Ihr seid das Salz der Erde. Wenn das Salz aber seinen
	Geschmack verliert, womit soll man es wieder salzig machen? Es taugt
	zu nichts anderem mehr als auf den Weg geschüttet, um von den
	Leuten zertreten zu werden. Ihr seid das Licht der Welt. Eine Stadt,
	die auf einem Berg liegt, kann nicht verborgen bleiben. Man zündet
	auch nicht eine Lampe an und stellt sie unter einen umgestülpten
	Topf, im Gegenteil, man stellt sie auf den Lampenständer, damit
	sie allen im Haus Licht gibt. So soll euer Licht vor den Menschen
	leuchten: Sie sollen eure guten Werke sehen und euren Vater im
	Himmel preisen.“

	
	Das Gesetz erfüllen

	Matthäus 5,17-37

	„Denkt nicht, dass ich gekommen bin, um das Gesetz oder die
	Propheten außer Kraft zu setzen. Ich bin nicht gekommen, ihre
	Forderungen abzuschaffen, sondern um sie zu erfüllen. Denn ich
	versichere euch: Solange Himmel und Erde bestehen, wird auch nicht
	ein Jota[bookmark: sdfootnote105anc]a
	oder ein Strichlein vom Gesetz vergehen; alles muss sich erfüllen.
	Wer auch nur eins von den kleinsten Geboten aufhebt und die Menschen
	in diesem Sinn lehrt, der gilt im Himmelreich als der Geringste. Wer
	aber danach handelt und entsprechend lehrt, der wird in der neuen
	Welt Gottes hochgeachtet sein. Ich sage euch: Wenn ihr Gottes Willen
	nicht besser erfüllt, als die Gesetzeslehrer und Pharisäer,
	werdet ihr mit Sicherheit nicht ins Himmelreich kommen.

	Ihr habt gehört, dass zu den Vorfahren gesagt worden ist:
	‚Du sollst keinen Mord begehen.[bookmark: sdfootnote106anc]b
	Wer mordet soll vor Gericht gestellt werden.’ Ich aber sage
	euch: Schon wer auf seinen Bruder zornig ist, gehört vor
	Gericht. Wer aber zu seinem Bruder ‚Schwachkopf’ sagt,
	der gehört vor den Hohen Rat[bookmark: sdfootnote107anc]c.
	Und wer zu ihm sagt: ‚Du Idiot!’, gehört ins Feuer
	der Hölle. Wenn du also deine Opfergabe zum Altar bringst und
	es fällt dir dort ein, dass dein Bruder etwas gegen dich hat,
	dann lass deine Gabe vor dem Altar liegen; geh und versöhne
	dich zuerst mit deinem Bruder! Dann komm und bring Gott dein Opfer.
	Wenn du jemand eine Schuld zu bezahlen hast, einige dich schnell mit
	deinem Gegner, solange du noch mit ihm auf dem Weg zum Gericht bist.
	Sonst wird er dich dem Richter ausliefern, und der wird dich dem
	Gerichtsdiener übergeben, und du kommst ins Gefängnis. Ich
	versichere dir, du kommst erst dann wieder heraus, wenn du den
	letzten Cent[bookmark: sdfootnote108anc]a
	bezahlt hast.

	Ihr wisst, dass es heißt: ‚Du sollst nicht Ehebruch
	begehen!’[bookmark: sdfootnote109anc]b
	Ich aber sage euch: Wer die Frau eines anderen begehrlich ansieht,
	hat in seinem Herzen schon Ehebruch mit ihr begangen. Wenn du durch
	dein rechtes Auge verführt wirst, dann reiß es aus und
	wirf es weg! Es ist besser für dich, du verlierst eins deiner
	Glieder, als dass du mit unversehrtem Körper in die Hölle
	kommst. Und wenn dich deine rechte Hand zur Sünde verführt,
	dann hau sie ab und wirf sie weg. Es ist besser für dich, du
	verlierst eins deiner Glieder, als dass du mit unversehrtem Körper
	in die Hölle kommst.

	Es heißt: ‚Wer sich von seiner Frau trennen will,
	muss ihr eine Scheidungsurkunde geben.’[bookmark: sdfootnote110anc]c
	Ich aber sage euch: Jeder, der sich von seiner Frau trennt –
	es sei denn, sie ist ihm untreu geworden –, treibt sie in den
	Ehebruch. Und wer eine geschiedene Frau heiratet, begeht auch
	Ehebruch.

	Ihr wisst auch, dass zu den Vorfahren gesagt worden ist: ‚Du
	sollst keinen Meineid schwören; du sollst alles halten, was du
	dem Herrn geschworen hast!’[bookmark: sdfootnote111anc]d
	Ich aber sage euch: Schwört überhaupt nicht, weder beim
	Himmel – er ist ja Gottes Thron –, noch bei der Erde –
	sie ist der Schemel seiner Füße –, noch bei
	Jerusalem, denn sie ist die Stadt des großen Königs.
	Nicht einmal mit deinem Kopf sollst du dich verbürgen, wenn du
	etwas schwörst, denn du kannst nicht ein einziges Haar weiß
	oder schwarz werden lassen. Euer Ja sei ein Ja und euer Nein ein
	Nein! Alles was darüber hinausgeht, stammt vom Bösen.“

	


	

	Matthäus 5,38-48; Lukas 6,27-36

	Ihr wisst, dass es heißt: ‚Auge um Auge, Zahn um
	Zahn.’[bookmark: sdfootnote112anc]e
	Ich aber sage euch: Verzichtet auf Gegenwehr, wenn euch jemand Böses
	antut! Mehr noch: Wenn dich jemand auf die rechte Wange schlägt,
	dann halte ihm auch die linke hin. Und wenn dich einer vor Gericht
	bringen will, um dir das Hemd wegzunehmen, dem lass auch den
	Umhang[bookmark: sdfootnote113anc]f.
	Und wenn dich jemand zwingt, eine Meile[bookmark: sdfootnote114anc]g
	mitzugehen, mit dem geh zwei. Gib dem, der dich bittet und weise den
	nicht ab, der etwas von dir borgen will. Und wenn dir etwas
	weggenommen wird, dann versuche nicht, es wiederzubekommen!
	Behandelt alle Menschen so, wie ihr von ihnen behandelt sein wollt!

	Ihr wisst, dass es heißt: ‚Du sollst deinen Nächsten
	lieben und deinen Feind hassen!’[bookmark: sdfootnote115anc]h
	Ich aber sage euch, die ihr mir wirklich zuhört: Liebt eure
	Feinde und tut denen Gutes, die euch hassen! Segnet die, die euch
	verfluchen! Betet für die, die euch beleidigen und verfolgen!
	So erweist ihr euch als Kinder eures Vaters im Himmel. Denn er lässt
	seine Sonne über Bösen und Guten aufgehen und lässt
	regnen über Gerechte und Ungerechte. Wenn ihr nur die liebt,
	die euch lieben, welche Anerkennung habt ihr wohl dafür
	verdient? Denn das machen auch die Zöllner und Sünder. Und
	wenn ihr nur denen Gutes tut, die euch Gutes tun, welche Anerkennung
	habt ihr dafür verdient? Denn das tun auch die Sünder. Und
	wenn ihr nur zu euren Brüdern freundlich seid, was tut ihr
	damit Besonderes? Das tun auch die, die Gott nicht kennen. Und wenn
	ihr nur denen etwas leiht, von denen ihr es sicher zurückbekommt,
	welche Anerkennung verdient ihr dafür? Auch die Sünder
	leihen Sündern in der Hoffnung, alles wiederzubekommen. Ihr
	aber sollt gerade eure Feinde lieben! Ihr sollt Gutes tun, ihr sollt
	leihen und euch keine Sorgen darüber machen, ob ihr es
	wiederbekommt. Dann wartet eine große Belohnung auf euch und
	ihr handelt wie Kinder des Höchsten. Denn er ist auch gütig
	gegen die Undankbaren und Bösen. Seid barmherzig, wie euer
	Vater barmherzig ist! Ja, ihr sollt vollkommen sein wie euer Vater
	im Himmel vollkommen ist.“

	
	Frömmigkeit ist keine Show 
	

	Matthäus 6,1-18

	Hütet euch, eure Frömmigkeit vor den Menschen zur Schau
	zu stellen. Sonst könnt ihr keinen Lohn vom Vater im Himmel
	erwarten. Wenn du zum Beispiel den Armen etwas gibst, dann lasse es
	nicht vor dir her ausposaunen, wie es die Heuchler in den Synagogen
	und auf den Gassen tun, um von den Leuten geehrt zu werden. Ich
	versichere euch: Mit dieser Ehrung haben sie ihren Lohn schon
	kassiert. Wenn du den Armen etwas gibst, dann soll deine linke Hand
	nicht wissen, was die rechte tut, damit deine Mildtätigkeit im
	Verborgenen bleibt. Dann wird dein Vater, der ins Verborgene sieht,
	dich belohnen. 
	

	Wenn ihr betet, macht es nicht so wie die Heuchler, die sich dazu
	gern in die Synagogen und an die Straßenecken stellen, damit
	sie von den Leuten gesehen werden. Ich versichere euch: Mit dieser
	Ehrung haben sie ihren Lohn schon kassiert. Wenn du betest, geh in
	dein Zimmer, schließ die Tür und bete zu deinem Vater,
	der im Verborgenen ist. Dann wird dein Vater, der ins Verborgene
	sieht, dich belohnen. Beim Beten sollt ihr nicht plappern wie die
	Menschen, die Gott nicht kennen. Sie denken, dass sie erhört
	werden, wenn sie viele Worte machen. Macht es nicht wie sie! Denn
	euer Vater weiß ja, was ihr braucht, noch bevor ihr ihn
	bittet. Ihr sollt vielmehr so beten:

	Unser Vater im Himmel! Dein heiliger Name
	werde geehrt! Deine Herrschaft komme! Dein Wille geschehe auf der
	Erde wie im Himmel! Gib uns, was wir heute brauchen! Und vergib uns
	unsere ganze Schuld! Auch wir haben denen vergeben, die an uns
	schuldig geworden sind. Und führe uns nicht in Versuchung,
	sondern rette uns vor dem Bösen![bookmark: sdfootnote116anc]a

	


	

	Denn wenn ihr den Menschen ihre Verfehlungen vergebt, wird euer
	Vater im Himmel euch auch vergeben. Wenn ihr den Menschen aber nicht
	vergebt, dann wird euer Vater auch eure Verfehlungen nicht vergeben.

	Wenn ihr fastet, dann setzt keine wehleidige Miene auf wie die
	Heuchler. Sie vernachlässigen ihr Aussehen, damit die Leute
	ihnen ansehen, dass sie fasten. Ich versichere euch: Mit dieser
	Ehrung haben sie ihren Lohn schon kassiert. Wenn du fastest, dann
	pflege dein Haar und wasche dein Gesicht, damit nicht die Leute
	sehen, dass du fastest, sondern dein Vater, der im Verborgenen ist.
	Und dein Vater, der auch das Verborgene sieht, wird dich belohnen. 
	

	
	Vertrauen statt Sorgen

	Matthäus 6,19-34

	Sammelt euch keine Reichtümer hier auf der Erde, wo Motten
	und Rost sie zerfressen oder Diebe einbrechen und stehlen. Sammelt
	euch lieber Schätze im Himmel, wo sie weder von Motten noch von
	Rost zerfressen werden können und auch vor Dieben sicher sind.
	Denn wo dein Schatz ist, da wird auch dein Herz sein. Dein Auge
	vermittelt dir das Licht. Wenn dein Auge klar ist, kannst du dich im
	Licht bewegen. Ist es schlecht, dann steht dein Körper im
	Finstern. Wenn nun das Licht in dir Dunkelheit ist, welch eine
	Finsternis wird das sein!

	Niemand kann gleichzeitig zwei Herren unterworfen sein. Entweder
	wird er den einen bevorzugen und den anderen vernachlässigen
	oder dem einen treu sein und den anderen hintergehen. Ihr könnt
	nicht Gott und dem Mammon[bookmark: sdfootnote117anc]b
	gleichzeitig dienen. Deshalb sage ich euch: Sorgt euch nicht um
	Essen und Trinken zum Leben und um die Kleidung für den Körper.
	Das Leben ist doch wichtiger als die Nahrung und der Körper
	wichtiger als die Kleidung. Schaut euch die Vögel an! Sie säen
	nicht, sie ernten nicht und haben auch keine Vorratsräume, und
	euer himmlischer Vater ernährt sie doch. Und ihr? Ihr seid doch
	viel mehr wert als diese Vögel! Wer von euch kann sich denn
	durch Sorgen das Leben auch nur um einen Tag[bookmark: sdfootnote118anc]a
	verlängern? Und warum macht ihr euch Sorgen um die Kleidung?
	Seht euch an wie die Lilien wachsen. Sie strengen sich dabei nicht
	an und nähen sich auch nichts. Doch ich sage euch: Selbst
	Salomo war in all seiner Pracht nicht so schön gekleidet wie
	eine von ihnen. Wenn Gott sogar die Feldblumen, die heute blühen
	und morgen ins Feuer geworfen werden, so schön kleidet, wie
	viel mehr wird er sich dann um euch kümmern, ihr
	Kleingläubigen! Macht euch also keine Sorgen! Fragt nicht: Was
	sollen wir essen? Was sollen wir trinken? Was sollen wir anziehen?
	Denn damit plagen sich die Menschen dieser Welt herum. Euer Vater
	weiß doch, dass ihr das alles braucht! Euch soll es zuerst um
	Gottes Reich und um seine Gerechtigkeit gehen, dann wird er euch
	alles übrige dazugeben. Sorgt euch also nicht um das, was
	morgen ist! Denn der Tag morgen wird für sich selbst sorgen.
	Die Plagen von heute sind für heute genug!

	
	Das richtige Maß

	Matthäus 7,1-6; Lukas 6,37-42

	Richtet nicht, dann werdet auch ihr nicht gerichtet werden!
	Verurteilt niemand, dann werdet auch ihr nicht verurteilt! Denn so
	wie ihr über andere urteilt, wird man auch euch beurteilen.
	Sprecht frei, dann werdet auch ihr freigesprochen werden! Gebt, und
	es wird euch gegeben: Ein volles, gedrücktes, gerütteltes
	und überlaufendes Maß wird man euch in den Schoß
	schütten. Denn das Maß, mit dem ihr bei anderen messt,
	wird auch für euch verwendet werden.

	Er machte es noch an einigen Vergleichen deutlich: „Kann
	denn ein Blinder einen Blinden führen? Werden nicht beide in
	die nächste Grube fallen? Ein Jünger ist doch nicht besser
	als sein Lehrer. Erst wenn er alles von ihm gelernt hat, wird er so
	weit sein wie dieser.

	Was kümmerst du dich um den Splitter im Auge deines Bruders,
	bemerkst aber den Balken in deinem eigenen Auge nicht? Wie kannst du
	zu deinem Bruder sagen: ‚Halt still, ich will dir den Splitter
	aus dem Auge ziehen!’ – siehst aber den Balken in deinem
	eigenen Auge nicht? Du Heuchler! Zieh zuerst den Balken aus deinem
	Auge! Dann wirst du klar sehen und den Splitter aus dem Auge deines
	Bruders ziehen können.

	Gebt das Heilige nicht den Hunden und werft eure Perlen nicht vor
	die Schweine. Diese trampeln doch nur auf ihnen herum und jene
	drehen sich um und reißen euch in Stücke.

	
	Der richtige Weg

	Matthäus 7,7-14

	Bittet, und ihr werdet bekommen, was ihr braucht; sucht, und ihr
	werdet finden, klopft an, und es wird euch geöffnet! Denn wer
	bittet, empfängt; wer sucht, findet; und wer anklopft, dem wird
	geöffnet. Würde jemand unter euch denn seinem Kind einen
	Stein geben, wenn es ihn um ein Stück Brot bittet? Würde
	er ihm denn eine Schlange geben, wenn es ihn um einen Fisch bittet?
	So schlecht wie ihr seid, wisst ihr doch, was gute Gaben für
	eure Kinder sind, und gebt sie ihnen auch. Wie viel mehr wird der
	Vater im Himmel denen Gutes geben, die ihn darum bitten.

	Alles, was ihr von anderen erwartet, das tut auch für sie!
	Das ist es, was Gesetz und Propheten fordern.

	Geht durch das enge Tor! Denn das weite Tor und der breite Weg
	führen ins Verderben, und viele sind dorthin unterwegs. Wie eng
	ist das Tor und wie schmal der Weg, der ins Leben führt, und
	nur wenige sind es, die ihn finden!

	
	Durchblick

	Matthäus 7,15-23; Lukas 6,43-46

	Hütet euch vor den falschen Propheten! Sie sehen aus wie
	sanfte Schafe, in Wirklichkeit aber sind sie reißende Wölfe.
	An ihren Früchten werdet ihr sie erkennen. Von Dornen erntet
	man keine Weintrauben und von Disteln kann man keine Feigen lesen.
	So trägt jeder gute Baum gute Früchte und ein schlechter
	Baum schlechte. Ein guter Baum trägt keine schlechten Früchte
	und ein schlechter Baum keine guten. Jeder Baum, der keine guten
	Früchte bringt, wird abgehauen und ins Feuer geworfen. Deshalb
	sage ich: An ihren Früchten werden sie erkannt. Ein guter
	Mensch bringt Gutes hervor, weil er in seinem Herzen gut ist. Ein
	böser Mensch bringt Böses hervor, weil sein Herz mit Bösem
	erfüllt ist. Dein Reden ist von dem bestimmt, was in deinem
	Herzen ist.

	Was nennt ihr mich immerzu ‚Herr’,
	wenn ihr doch nicht tut, was ich sage? Nicht jeder, der dauernd
	‚Herr’ zu mir sagt, wird ins Himmelreich kommen, sondern
	nur der, der den Willen meines Vaters im Himmel tut. An jenem Tag
	des Gerichts werden viele zu mir sagen: ‚Herr, haben wir nicht
	mit deinem Namen geweissagt? Herr, haben wir nicht mit deinem Namen
	Dämonen ausgetrieben und mit deinem Namen Wunder getan?’
	Doch dann werde ich ihnen unmissverständlich erklären:
	‚Ich habe euch nie gekannt! Macht euch fort, ihr Schufte!’

	
	Wer klug ist

	Matthäus 7,24-29; Lukas 6,47-49

	Darum gleicht jeder, der zu mir kommt, auf meine Worte hört
	und tut, was ich sage, einem klugen Mann, der ein Haus baut und
	dabei so tief ausschachtet, dass er das Fundament auf Felsengrund
	legen kann. Wenn dann ein Wolkenbruch niedergeht und die
	Wassermassen heranfluten und die Flut gegen das Haus drückt,
	wenn dann der Sturm tobt und an dem Haus rüttelt, stürzt
	es nicht ein, denn es ist auf Felsen gegründet. 
	

	Doch wer meine Worte hört und sich nicht danach richtet,
	gleicht einem unvernünftigen Mann, der sein Haus ohne Fundament
	einfach auf den Sand setzt. Wenn dann ein Wolkenbruch niedergeht und
	die Wassermassen heranfluten und die Flut gegen das Haus drückt,
	wenn dann der Sturm tobt und an dem Haus rüttelt, bricht es
	zusammen und wird völlig zerstört.“

	Als Jesus seine Rede beendet hatte, war die Menge überwältigt
	von seiner Lehre, denn er sprach mit Vollmacht – ganz anders
	als ihre Gesetzeslehrer.

	
	Großer Glaube

	Matthäus 8,1; Matthäus 8,5-13; Lukas
	7,1-10

	Nachdem Jesus das alles vor dem Volk gesagt hatte und vom Berg
	heruntergestiegen war, zog er weiter. Eine große Menschenmenge
	folgte ihm. In Kafarnaum war ein Hauptmann stationiert, der einen
	Sklaven besaß, der ihm viel bedeutete; dieser war schwer krank
	und lag im Sterben. Als der Hauptmann von Jesus hörte, schickte
	er einige von den jüdischen Ältesten zu ihm. Sie sollten
	ihn bitten zu kommen und seinem Sklaven das Leben zu retten. „Herr“,
	ließ er ihm ausrichten[bookmark: sdfootnote119anc]a,
	„mein Diener liegt gelähmt zu Hause und hat furchtbare
	Schmerzen.“ Die Männer kamen zu Jesus und baten ihn
	inständig. „Er verdient es, dass du ihm diese Bitte
	erfüllst“, sagten sie. „Er liebt unser Volk und hat
	uns sogar die Synagoge gebaut.“ Jesus erwiderte: „Ich
	will kommen und ihn heilen“, und ging mit ihnen. Als er nicht
	mehr weit vom Haus entfernt war, schickte der Hauptmann einige
	seiner Freunde zu ihm und ließ ihm sagen: „Herr, bemühe
	dich nicht! Ich bin es nicht wert, dass du unter mein Dach kommst.
	Deshalb bin ich auch nicht persönlich zu dir gekommen. Sprich
	nur ein Wort und mein Sklave wird gesund! Ich unterstehe ja auch dem
	Befehl von Vorgesetzten und habe meinerseits Soldaten unter mir.
	Sage ich zu einem von ihnen: ‚Geh!’, dann geht er, und
	zu einem anderen: ‚Komm!’, dann kommt er. Und wenn ich
	zu meinem Sklaven sage: ‚Tu das!’, dann tut er es.“
	Jesus war sehr erstaunt, das zu hören. Er drehte sich um und
	sagte zu der Menschenmenge, die ihm folgte: „Ich versichere
	euch: Solch einen Glauben habe ich in ganz Israel bei niemand
	gefunden. Und ich sage euch: Aus allen Himmelsrichtungen werden
	Menschen kommen und zusammen mit Abraham, Isaak und Jakob ihre
	Plätze im Reich Gottes einnehmen. Aber die Bürger des
	Reiches werden in die Finsternis hinausgeworfen, wo dann das große
	Weinen und Zähneknirschen anfangen wird.“ Darauf wandte
	sich Jesus den Männern zu, die der Hauptmann geschickt hatte
	und sagte: „Geht nach Hause! Was er mir zugetraut hat, soll
	geschehen!“ Zur gleichen Zeit wurde der Diener gesund. Als die
	Freunde des Hauptmanns in dessen Haus zurück kamen, war der
	Sklave gesund.

	
	Unterbrochene Beerdigung

	Lukas 7,11-17

	Einige Zeit später ging er, begleitet von seinen Jüngern
	und einer großen Menschenmenge, nach Nain[bookmark: sdfootnote120anc]a.
	Als er sich dem Stadttor näherte, kam ihm ein Trauerzug
	entgegen. Der Tote war der einzige Sohn einer Witwe gewesen. Viele
	Menschen aus der Stadt begleiteten die Mutter. Als der Herr die
	Witwe sah, wurde er von tiefem Mitgefühl ergriffen. „Weine
	nicht!“, sagte er zu ihr. Dann trat er an die Bahre und
	berührte sie. Die Träger blieben stehen. „Junger
	Mann, ich befehle dir, steh auf!“, sagte er zu dem Toten. Da
	setzte sich der Tote auf und fing an zu reden, und Jesus gab ihn
	seiner Mutter zurück. Alle wurden von Angst und Ehrfurcht
	gepackt. Sie priesen Gott und sagten: „Ein großer
	Prophet ist unter uns aufgetreten. Heute hat Gott sein Volk
	besucht.“ Die Kunde von dem, was Jesus getan hatte,
	verbreitete sich im ganzen jüdischen Land und darüber
	hinaus.

	
	Jesus über Johannes

	Matthäus 11,2-19; Lukas 7,18-35

	Durch seine Jünger erfuhr auch Johannes der Täufer im
	Gefängnis von diesen Dingen. Er rief zwei von ihnen zu sich,
	schickte sie zum Herrn und ließ ihn fragen: „Bist du
	wirklich der, der kommen soll, oder müssen wir auf einen
	anderen warten?“ Während sie bei ihm waren, heilte Jesus
	gerade viele Kranke und Leidende und von bösen Geistern
	Geplagte, und vielen Blinden schenkte er das Augenlicht. Jesus gab
	ihnen zur Antwort: „Geht zu Johannes und berichtet ihm, was
	ihr gesehen und gehört habt: Blinde sehen, Lahme gehen,
	Aussätzige werden rein, Taube hören, Tote werden
	auferweckt, Armen wird gute Botschaft verkündigt. Und glücklich
	ist der zu nennen, der nicht an mir irre wird.“ 
	

	Als die Boten gegangen waren, wandte sich Jesus an die Menge und
	fing an, über Johannes zu sprechen: „Was wolltet ihr
	eigentlich sehen, als ihr in die Wüste hinausgezogen seid? Ein
	Schilfrohr vielleicht, das vom Wind hin- und herbewegt wird? Oder
	was wolltet ihr sonst dort draußen sehen? Einen fein
	angezogenen Mann? Nein, Leute mit teuren Kleidern und Luxus findet
	man in den Königspalästen. Aber was wolltet ihr dann dort
	draußen sehen? Einen Propheten? Ja, ich versichere euch: Ihr
	habt mehr als einen Propheten gesehen. Johannes ist der, von dem es
	in der Heiligen Schrift heißt: ‚Ich sende meinen Boten
	vor dir her. Er wird dein Wegbereiter sein.’[bookmark: sdfootnote121anc]b
	Ich versichere euch: Unter allen Menschen, die je geboren wurden,
	gibt es keinen Größeren als Johannes den Täufer. Von
	der Zeit Johannes des Täufers bis heute bricht sich das
	Himmelreich mit Gewalt Bahn und die Menschen drängen sich mit
	aller Gewalt hinein. Denn alle Propheten und das Gesetz haben diese
	Zeit angekündigt, bis Johannes kam. Und wenn ihr es sehen
	wollt: Er ist Elija, dessen Kommen vorausgesagt ist.[bookmark: sdfootnote122anc]c
	Wer hören kann, der höre zu! Und doch ist der Kleinste im
	Reich Gottes größer als er. Alle, die ihm zugehört
	haben – selbst die Zöllner – unterwarfen sich dem
	Urteil Gottes und ließen sich von Johannes taufen. Doch die
	Pharisäer und Gesetzeslehrer lehnten Gottes Plan zu ihrer
	Rettung hochmütig ab und ließen sich nicht taufen.

	Mit wem soll ich die Menschen dieser Generation nur vergleichen?
	Welches Bild trifft auf sie zu? Sie sind wie Kinder, die auf dem
	Markt herumsitzen und sich gegenseitig zurufen: ‚Wir haben
	euch auf der Flöte Hochzeitslieder gespielt, aber ihr habt
	nicht getanzt; wir haben euch Klagelieder gesungen, aber ihr habt
	nicht geweint.’

	Als Johannes der Täufer kam, der fastete und keinen Wein
	trank, sagten sie: ‚Er ist von einem Dämon besessen.’
	Als der Menschensohn kam, der ganz normal isst und trinkt, sagtet
	ihr: ‚Seht, was für ein Schlemmer und Säufer, dieser
	Freund von Zöllnern und Sündern!’ Und doch bestätigt
	sich die Weisheit Gottes im Werk von beiden – jedenfalls für
	die, die sie annehmen.“

	
	Skandal beim Mahl

	Lukas 7,36-50

	Ein Pharisäer hatte Jesus zum Essen eingeladen. Jesus war in
	sein Haus gekommen und hatte sich zu Tisch gelegt.[bookmark: sdfootnote123anc]a
	In dieser Stadt lebte auch eine Frau, die für ihren
	unmoralischen Lebenswandel bekannt war. Als sie erfahren hatte, dass
	Jesus im Haus des Pharisäers zu Gast war, nahm sie ein
	Alabastergefäß[bookmark: sdfootnote124anc]b
	voll Salböl und ging dorthin. Sie trat an das Fußende des
	Liegepolsters, auf dem Jesus sich ausgestreckt hatte, kniete sich
	hin und fing so sehr an zu weinen, dass ihre Tränen seine Füße
	benetzten. Sie trocknete sie dann mit ihren Haaren ab, küsste
	sie immer wieder und salbte sie mit dem Öl.

	Als der Pharisäer, der Jesus eingeladen hatte, das sah,
	sagte er sich: „Wenn der wirklich ein Prophet wäre, würde
	er doch merken, was für eine Frau das ist, die ihn da berührt.
	Er müsste doch wissen, dass das eine Sünderin ist.“
	„Simon, ich habe dir etwas zu sagen“, sprach Jesus da
	seinen Gastgeber an. „Sprich, Rabbi“, sagte dieser.
	Jesus begann: „Zwei Männer hatten Schulden bei einem
	Geldverleiher. Der eine schuldete ihm fünfhundert Denare[bookmark: sdfootnote125anc]c,
	der andere fünfzig. Doch keiner von ihnen konnte ihm das Geld
	zurückzahlen. Da erließ er es beiden. Was meinst du, wer
	von beiden wird wohl dankbarer sein?“ „Ich nehme an,
	der, dem die größere Schuld erlassen wurde“,
	antwortete Simon. „Richtig!“, sagte Jesus zu Simon und
	drehte sich zu der Frau um. „Siehst du diese Frau? Ich bin in
	dein Haus gekommen und du hast mir nicht einmal Wasser angeboten,
	dass ich den Staub von meinen Füßen waschen konnte. Doch
	sie hat meine Füße mit ihren Tränen gewaschen und
	mit ihren Haaren getrocknet. Du hast mir keinen Begrüßungskuss
	gegeben, aber sie hat gar nicht aufgehört, mir die Füße
	zu küssen, seit ich hier bin. Du hast mir den Kopf nicht einmal
	mit gewöhnlichem Öl gesalbt, aber sie hat meine Füße
	mit teurem Balsam eingerieben. Ich kann dir sagen woher das kommt:
	Ihre vielen Sünden sind ihr vergeben worden, darum hat sie mir
	viel Liebe erwiesen. Wem wenig vergeben wird, der zeigt auch wenig
	Liebe.“ Dann sagte er zu der Frau: „Ja, deine Sünden
	sind dir vergeben!“

	Die anderen Gäste fragten sich: „Für wen hält
	der sich eigentlich, dass er auch Sünden vergibt?“ Doch
	Jesus sagte zu der Frau: „Dein Glaube hat dich gerettet. Geh
	in Frieden!“

	
	Frauen um Jesus

	Lukas 8,1-3

	In der folgenden Zeit zog Jesus durch viele Städte und
	Dörfer und verkündigte überall die Botschaft vom
	Reich Gottes. Begleitet wurde er von den Zwölf und von einigen
	Frauen, die er von bösen Geistern befreit und von Krankheiten
	geheilt hatte. Es waren Maria aus Magdala[bookmark: sdfootnote126anc]d,
	aus der er sieben Dämonen ausgetrieben hatte, Johanna, die Frau
	Chuzas, eines hohen Beamten von Herodes Antipas, und Susanna und
	viele andere. All diese Frauen dienten Jesus und seinen Jüngern
	mit ihrem Besitz.

	
	Familie will Gewalt anwenden

	Markus 3,20-21

	Jesus ging nach Hause und wieder strömten so
	viele Menschen bei ihm zusammen, dass er mit seinen Jüngern
	nicht einmal zum Essen kam. Als seine Angehörigen das erfuhren,
	machten sie sich auf, um ihn mit Gewalt zurück zu holen, denn
	sie sagten sich: „Er muss den Verstand verloren haben.“

	
	Welche Macht steht dahinter?

	Matthäus 12,22-45; Markus 3,22-30

	Damals brachte man einen Besessenen zu Jesus, der blind und stumm
	war. Als er ihn geheilt hatte, konnte der Mann wieder reden und
	sehen. Die Leute waren außer sich vor Staunen und sagten: „Ist
	das etwa der Sohn Davids?“ 
	

	Doch als die Pharisäer und die Gesetzeslehrer, die von
	Jerusalem hergekommen waren, es hörten, sagten sie: „Er
	ist mit Beelzebul[bookmark: sdfootnote127anc]e
	im Bund. Und die Dämonen treibt er nur mit Hilfe des Obersten
	aller bösen Geister aus.“

	Jesus wusste genau, was sie dachten, rief sie zu sich und gab
	ihnen durch einige Vergleiche Antwort: „Wie kann denn ein
	Satan den anderen austreiben? Ein Königreich, das gegen sich
	selbst kämpft, ist dem Untergang geweiht. Eine Stadt oder eine
	Familie, die in sich zerstritten ist, geht zugrunde. Und wenn der
	Satan den Satan austreibt, wäre er in sich zerstritten. Wie
	soll sein Reich dann bestehen können? Dann ist es aus mit ihm.
	Und – wenn ich die Dämonen tatsächlich mit Hilfe von
	Beelzebul austreibe, wer gibt dann euren Leuten die Macht, Dämonen
	auszutreiben? Sie selbst werden deshalb das Urteil über euch
	sprechen. Wenn ich aber die Dämonen durch den Geist Gottes
	austreibe, dann ist doch das Reich Gottes zu euch gekommen! 
	

	Oder wie kann jemand in das Haus eines Starken eindringen und ihm
	seinen Besitz rauben, wenn er ihn nicht vorher fesselt? Erst wenn
	der Starke gefesselt ist kann er sein Haus ausrauben. 
	

	Wer nicht auf meiner Seite steht, ist gegen mich, und wer nicht
	mit mir sammelt, zerstreut. Deshalb versichere ich euch: Alle Sünden
	können den Menschen vergeben werden, selbst die
	Gotteslästerungen, die sie aussprechen. Wer aber den Heiligen
	Geist lästert, wird in Ewigkeit keine Vergebung finden. Mit
	dieser Sünde hat er ewige Schuld auf sich geladen. Wer etwas
	gegen den Menschensohn sagt, dem kann vergeben werden. Wer aber
	gegen den Heiligen Geist redet, dem wird nicht vergeben werden,
	weder in dieser Welt noch in der kommenden.“ Das sagte er zu
	ihnen, weil sie behauptet hatten, er sei von einem bösen Geist
	besessen.

	Wenn ein Baum gut ist, sind auch seine Früchte gut, ist er
	schlecht, sind auch seine Früchte schlecht. An den Früchten
	erkennt man den Baum. Ihr Giftschlangenbrut! Wie könnt ihr
	Gutes reden, wenn ihr böse seid? Denn aus dem Mund kommt das,
	was das Herz erfüllt. Ein guter Mensch bringt Gutes hervor,
	weil er mit Gutem erfüllt ist. Ein böser Mensch bringt
	Böses hervor, weil er Böses in sich hat. Ich sage euch: Am
	Tag des Gerichts werden die Menschen Rechenschaft über jedes
	nutzlose Wort ablegen müssen, das sie gesagt haben. Denn
	aufgrund deiner eigenen Worte wirst du freigesprochen oder
	verurteilt werden.“

	Daraufhin sagten einige der Gesetzeslehrer und Pharisäer zu
	ihm: „Rabbi, wir wollen ein Zeichen von dir sehen!“
	„Diese verdorbene Generation, die von Gott nichts wissen will,
	verlangt nach einem Zeichen!“, antwortete Jesus. „Doch
	es wird ihnen keins gegeben werden, nur das des Propheten Jona. Denn
	wie Jona drei Tage und drei Nächte[bookmark: sdfootnote128anc]a
	im Bauch des großen Fisches war, so wird der Menschensohn drei
	Tage und drei Nächte im Schoß der Erde sein. Im Gericht
	werden die Männer von Ninive auftreten und diese Generation
	schuldig sprechen. Denn sie haben ihre Einstellung auf Jonas Predigt
	hin geändert – und hier steht einer, der bedeutender ist
	als Jona. Die Königin des Südens wird beim Gericht gegen
	die Männer dieser Generation auftreten und sie verurteilen.
	Denn sie kam vom Ende der Erde, um die Weisheit Salomos zu hören
	– und hier steht einer, der mehr bedeutet als Salomo.

	Wenn ein böser Geist einen Menschen verlässt, zieht er
	durch öde Gegenden und sucht nach einem Ruheplatz, findet aber
	keinen. Dann sagt er sich: ‚Ich werde wieder in die Behausung
	zurück gehen, die ich verlassen habe.’ Er kehrt zurück
	und findet alles leer, sauber und aufgeräumt. Dann geht er los
	und holt sieben andere Geister, die noch schlimmer sind als er
	selbst, und sie ziehen gemeinsam dort ein. So ist dieser Mensch am
	Ende schlechter dran, als am Anfang. Genauso wird es auch dieser
	bösen Generation ergehen.“

	
	Die Familie hat keine Chance

	Matthäus 12,46-50; Markus 3,31-35; Lukas
	8,19-21

	Während Jesus noch zu der Menschenmenge sprach, waren seine
	Mutter und seine Brüder angekommen. Doch wegen der Menge
	konnten sie nicht zu ihm durchkommen. Sie blieben vor dem Haus und
	verlangten, ihn zu sprechen. Die Menschen, die dicht gedrängt
	um Jesus herumsaßen, gaben ihm die Nachricht weiter: „Deine
	Mutter und deine Brüder sind draußen und fragen nach
	dir“, sagte ihm einer. „Wer ist meine Mutter und wer
	sind meine Brüder?“, antwortete ihm Jesus. Dann sah er
	die Menschen an, die im Kreis um ihn herum saßen und wies mit
	der Hand auf seine Jünger und sagte: „Das hier ist meine
	Mutter und das sind meine Brüder! Jeder, der nach dem Willen
	meines Vaters im Himmel lebt, wer das Wort Gottes hört und
	befolgt ist mir Bruder, Schwester und Mutter.“

	
	Gleichnisse

	Matthäus 13,1-23; Markus 4,1-20; Lukas
	8,4-15

	Noch am selben Tag verließ Jesus das Haus und setzte sich
	ans Ufer des Sees. Es versammelten sich so viele Menschen um ihn,
	dass er sich in ein Boot setzen musste, um von dort aus zur Menge am
	Ufer sprechen zu können. Er redete lange und erklärte
	vieles in Gleichnissen. 
	

	Unter anderem sagte er: „Hört zu! Ein Bauer ging auf
	seinen Acker, um zu säen. Beim Ausstreuen fiel ein Teil der
	Körner auf den Weg. Dort wurden sie zertreten und dann kamen
	die Vögel und pickten sie auf. Andere Körner fielen auf
	felsigen Boden, der nur von einer dünnen Erdschicht bedeckt
	war. Weil die Saat dort wenig Erde hatte und die Wurzeln nicht tief
	in den Boden dringen konnten, ging sie bald auf. Als dann aber die
	Sonne höher stieg, verbrannten die jungen Pflanzen und
	vertrockneten, weil sie keine tiefer gehenden Wurzeln hatten und
	nicht genug Feuchtigkeit bekamen. Wieder ein anderer Teil fiel ins
	Dornengestrüpp. Die Dornen wuchsen mit der Saat in die Höhe,
	überwucherten sie bald und erstickten sie, so dass sie keine
	Frucht brachte. Ein anderer Teil schließlich fiel auf guten
	Boden. Die Saat ging auf und brachte Frucht: zum Teil hundertfach,
	zum Teil sechzig- oder dreißigfach.“ Jesus schloss: „Wer
	Ohren hat und hören kann, der höre zu!“

	Als die Zwölf und die anderen Jünger wieder mit Jesus
	allein waren, fragten sie ihn nach dem Sinn der Gleichnisse und was
	er damit sagen wollte. „Warum sprichst du in Gleichnissen zu
	ihnen?“ Er erwiderte: „Euch hat Gott die Geheimnisse des
	Himmelreichs anvertraut, aber den Außenstehenden wird alles
	nur in Gleichnissen gesagt. Denn wer hat, dem wird gegeben werden
	und er wird im Überfluss haben, wer aber nicht hat, dem wird
	auch das genommen, was er hat. Deshalb verwende ich Gleichnisse,
	wenn ich zu ihnen rede. Sie sehen und sehen doch nichts, sie hören
	und hören und verstehen doch nichts. An ihnen erfüllt sich
	die Prophezeiung Jesajas: 
	

	‚Hört nur zu, ihr versteht doch nichts; seht nur hin,
	ihr werdet doch nichts erkennen. Denn das Herz dieses Volkes ist
	verstockt, ihre Ohren sind schwerhörig, und ihre Augen sind
	verschlossen. Sie wollen mit ihren Augen nichts sehen, mit ihren
	Ohren nichts hören und mit ihrem Herz nichts verstehen. Sie
	wollen nicht umkehren, dass ich sie heilen könnte.’[bookmark: sdfootnote129anc]a
		

	Ihr aber seid glücklich zu preisen! Denn eure Augen sehen
	und eure Ohren hören. Denn ich versichere euch: Viele Propheten
	und Gerechte hätten gern gesehen, was ihr seht, und haben es
	nicht gesehen; gern hätten sie gehört, was ihr hört,
	doch sie haben es nicht gehört.“

	Dann fuhr er fort: „Ihr versteht das Gleichnis nicht? Wie
	wollt ihr dann die anderen alle verstehen? Doch ich will euch das
	Gleichnis vom Säen erklären. 
	

	Der Bauer mit dem Saatgut sät Gottes Wort. Das, was auf den
	Weg gefallen ist, meint Menschen, die Gottes Botschaft hören,
	aber nicht verstehen. Aber dann kommt gleich der Satan und nimmt
	ihnen das gesäte Wort wieder aus dem Herzen weg, so dass sie
	nicht glauben und deshalb auch nicht errettet werden. Die Saat auf
	dem felsigen Boden entspricht Menschen, die das Wort hören und
	es gleich freudig aufnehmen. Doch weil sie unbeständig sind,
	kann es bei ihnen keine Wurzeln schlagen. Eine Zeitlang glauben sie,
	doch wenn eine Zeit der Prüfung kommt, wenn sie wegen der
	Botschaft in Schwierigkeiten geraten oder gar verfolgt werden,
	wenden sie sich gleich wieder ab. Andere Menschen entsprechen der
	Saat, die ins Dornengestrüpp fällt. Sie haben die
	Botschaft gehört, sie aber im Lauf der Zeit von den Sorgen
	ihres Alltags, von den Verlockungen des Reichtums und den Genüssen
	des Lebens ersticken lassen, sodass keine Frucht reifen kann. Die
	Menschen schließlich, die dem guten Boden gleichen, hören
	die Botschaft und nehmen sie mit aufrichtigem Herzen bereitwillig
	auf. Sie halten daran fest, lassen sich nicht entmutigen. Durch ihre
	Ausdauer bringen sie Frucht, einer hundertfach, einer sechzig- und
	einer dreißigfach.“

	
	Die Lampe

	Markus 4,21-25; Lukas 8,16-18

	Er fuhr fort: „Zündet man denn eine Lampe an und
	stellt sie dann unter einen Eimer oder unters Bett? Natürlich
	nicht! Man stellt sie auf den Lampenständer, damit die
	Hereinkommenden Licht haben. So wird auch alles, was jetzt noch
	verborgen ist, ans Licht kommen, was jetzt noch geheim ist, soll
	bekannt gemacht werden. Wer Ohren hat und hören kann, der höre
	zu!“ Und weiter sagte er: „Passt auf, was ihr jetzt
	hört! Nach dem Maß, mit dem ihr messt, wird euch
	zugeteilt werden und ihr werdet noch mehr bekommen. Denn wer hat,
	dem wird gegeben, wer aber nicht hat, dem wird auch das genommen,
	was er hat.“

	
	Bilder für das Reich Gottes

	Matthäus 13,24-33; Markus 4,26-32

	„Mit dem Reich Gottes“, erklärte
	er, „verhält es sich wie mit einem Bauern, der seinen
	Acker besät hat. Er legt sich schlafen, steht wieder auf, ein
	Tag folgt dem anderen. Währenddessen geht die Saat auf und
	wächst – wie, das weiß er selber nicht. Die Erde
	bringt von selbst die Frucht hervor: zuerst den Halm, dann die Ähre
	und zuletzt das volle Korn in der Ähre. Und sobald das Korn
	reif ist, lässt er es schneiden. Die Ernte ist gekommen.“

	Jesus erzählte noch ein anderes Gleichnis:
	„Mit dem Reich, das vom Himmel regiert wird, verhält es
	sich wie mit einem Mann, der guten Samen auf seinen Acker säte.
	Eines Nachts, als alles schlief, kam sein Feind und säte
	Unkraut[bookmark: sdfootnote130anc]a
	zwischen den Weizen und machte sich davon. Als die Saat aufging und
	Ähren ansetzte, kam auch das Unkraut zum Vorschein. Da kamen
	die Sklaven des Mannes herbei und fragten: ‚Herr, hast du
	nicht guten Samen auf deinen Acker gesät? Woher kommt dann das
	Unkraut?’ ‚Das hat einer getan, der mir schaden will’,
	erwiderte er. Die Sklaven fragten: ‚Sollen wir hingehen und
	das Unkraut ausreißen?’ ‚Nein’, entgegnete
	er, ‚ihr würdet mit dem Unkraut auch den Weizen
	ausreißen. Lasst beides wachsen bis zur Ernte. Wenn es dann
	soweit ist, werde ich den Erntearbeitern sagen: Reißt zuerst
	das Unkraut aus und bindet es zum Verbrennen in Bündel. Und
	dann bringt den Weizen in meine Scheune.’„

	„Womit sollen wir die Herrschaft Gottes
	noch vergleichen?“, fragte Jesus. „Mit welchem Gleichnis
	sollen wir sie darstellen? Es ist wie bei einem Senfkorn[bookmark: sdfootnote131anc]b,
	das ein Mann auf seinen Acker sät. Es ist zwar das kleinste
	aller Samenkörner, die man in die Erde sät. Aber wenn es
	gesät ist, geht es auf und wird größer als alle
	anderen Gartenpflanzen. Es wird ein richtiger Baum daraus, es treibt
	so große Zweige, dass Vögel in seinem Schatten nisten
	können.“

	Jesus erzählte noch ein Gleichnis: „Mit
	dem Reich, das vom Himmel regiert wird, ist es wie mit dem
	Sauerteig, den eine Frau nimmt und unter einen halben Sack[bookmark: sdfootnote132anc]c
	Mehl mischt. Am Ende ist die ganze Masse durchsäuert.“

	


	

	
	Warum Gleichnisse?

	Matthäus 13,34-35; Markus 4,33-34

	Jesus gebrauchte viele solcher Gleichnisse, um den Menschen die
	Botschaft Gottes verständlich zu machen. Er verwendete immer
	Gleichnisse, wenn er zu den Leuten sprach. So erfüllte sich,
	was durch den Propheten angekündigt ist: „Ich will in
	Gleichnissen reden und auf diese Weise verkünden, was seit
	Erschaffung der Welt verborgen war.“[bookmark: sdfootnote133anc]aAber
	seinen Jüngern erklärte er alles, wenn er mit ihnen allein
	war.

	
	Schwer von Begriff

	Matthäus 13,36-53

	Dann schickte Jesus die Leute weg und ging ins Haus. Dort wandten
	sich die Jünger an ihn: „Erkläre uns das Gleichnis
	vom Unkraut auf dem Acker!“, baten sie. Jesus antwortete: „Der
	Mann, der den guten Samen aussät, ist der Menschensohn. Der
	Acker ist die Welt. Der gute Same sind die Menschen, die zur
	Herrschaft Gottes gehören. Das Unkraut sind die Menschen, die
	dem Bösen gehören. Der Feind, der das Unkraut gesät
	hat, ist der Teufel. Die Ernte ist das Ende der Welt und die
	Erntearbeiter sind die Engel. So wie das Unkraut ausgerissen und
	verbrannt wird, so wird es auch am Ende der Welt sein: Der
	Menschensohn wird seine Engel ausschicken, und sie werden aus seinem
	Reich alle entfernen, die ein gesetzloses Leben geführt und
	andere zur Sünde verleitet haben, und werden sie in den
	glühenden Ofen werfen. Dann wird das große Weinen und
	Zähneknirschen anfangen. Und dann werden die Gerechten im Reich
	ihres Vaters leuchten wie die Sonne. Wer Ohren hat, der höre
	zu!

	Mit dem Reich, das vom Himmel regiert wird, verhält es sich
	wie mit einem im Acker vergrabenen Schatz, der von einem Mann
	entdeckt wird. Voller Freude geht er los, verkauft alles, was er
	hat, und kauft jenen Acker. Mit diesem Reich ist es auch wie mit
	einem Kaufmann, der schöne Perlen sucht. Als er eine besonders
	wertvolle entdeckt, geht er los, verkauft alles, was er hat, und
	kauft sie. 
	

	Mit dem Reich, das vom Himmel regiert wird, ist es auch wie mit
	einem Schleppnetz, das im See ausgebracht wird. Mit ihm fängt
	man Fische jeder Art. Wenn es voll ist, ziehen die Männer es
	ans Ufer. Dann setzen sie sich hin und sortieren die Fische aus. Die
	guten lesen sie in Körbe und die ungenießbaren werfen sie
	weg. So wird es auch am Ende der Welt sein. Die Engel werden die
	Menschen, die Böses getan haben, von den Gerechten trennen und
	in den glühenden Ofen werfen. Dann wird das große Weinen
	und Zähneknirschen anfangen.“

	„Habt ihr alles verstanden?“, fragte Jesus seine
	Jünger. „Ja!“, erwiderten sie. Da sagte er zu
	ihnen: „Also ist jeder Gesetzeslehrer, der ein Jünger des
	Reiches geworden ist, das vom Himmel regiert wird, einem Hausherrn
	gleich, der aus seinem Schatz Neues und Altes hervorholt.“

	Im Anschluss an diese Gleichnisreden zog Jesus
	weiter.

	
	Macht über den Sturm

	Matthäus 8,18; 8,23-27; Markus 4,35-41;
	Lukas 8,22-25

	Als Jesus die vielen Menschen sah, die sich am
	Abend jenes Tages um ihn drängten, befahl er seinen Jüngern,
	mit ihm an die andere Seite des Sees zu fahren. Sie schickten die
	Leute nach Hause, stiegen in das Boot, in dem er noch saß und
	fuhren los. Einige andere Boote fuhren ihm nach. Während der
	Fahrt schlief Jesus im Heck auf einem Kissen. Als sie auf dem See
	waren, kam plötzlich ein schwerer Sturm auf, ein Fallwind von
	den Bergen, so dass die Wellen das Boot zu begraben drohten. Die
	Jünger stürzten zu Jesus und weckten ihn auf: „Herr“,
	schrien sie, „wir gehen unter! Rette uns! Rabbi[bookmark: sdfootnote134anc]b,
	Rabbi, wir sind verloren! Macht es dir denn nichts aus, dass wir
	umkommen?“ Aber Jesus sagte zu ihnen: „Warum habt ihr
	solche Angst, ihr Kleingläubigen?“ Dann stand er auf und
	bedrohte den Wind und das wogende Wasser. „Schweig! Sei
	still!“, befahl er dem Sturm und dem See. Da hörten sie
	auf zu toben und es wurde ganz still.„Warum habt ihr solche
	Angst?“, fragte Jesus seine Jünger. „Habt ihr immer
	noch keinen Glauben?“ Da wurden sie erst recht von Furcht
	gepackt und flüsterten einander zu: „Wer ist das nur,
	dass ihm sogar Wind und Wellen gehorchen?“

	
	Macht über teuflische Mächte

	Matthäus 8,28-34; Markus 5,1-20; Lukas
	8,26-39

	So kamen sie in das Gebiet der Gadarener[bookmark: sdfootnote135anc]c
	auf der anderen Seite des Sees, gegenüber von Galiläa. Als
	er aus dem Boot stieg, rannten ihm zwei Besessener entgegen. Sie
	kamen von den Grabhöhlen und waren so gefährlich, dass
	niemand es wagte, auf diesem Weg vorbei zu gehen. Der eine trug
	schon lange keine Kleidung mehr und hauste abseits von den Häusern
	in Grabhöhlen. Niemand konnte ihn mehr bändigen, nicht
	einmal mit Ketten. Schon oft hatte man ihn an Händen und Füßen
	gefesselt, doch jedes Mal hatte er die Ketten zerrissen und die
	Fußfesseln zerrieben. Keiner wurde mit ihm fertig. Der Dämon
	trieb ihn in menschenleere Gegenden. Tag und Nacht war er in den
	Grabhöhlen oder auf den Bergen und immer schrie er und schlug
	sich mit Steinen. Schon von weitem hatte er Jesus erblickt, rannte
	auf ihn zu, warf sich vor ihm hin und schrie mit lauter Stimme: „Was
	willst du von mir, Jesus, Sohn Gottes, du Sohn des Allerhöchsten?
	Bist du hergekommen, um mich schon vor der Zeit zu quälen? Ich
	beschwöre dich bei Gott, quäle mich nicht!“ Jesus
	hatte dem bösen Geist nämlich befohlen, den Mann zu
	verlassen, den er schon so lange in seiner Gewalt hatte.

	Dann fragte ihn Jesus: „Wie heißt du?“ „Ich
	heiße Legion“, antwortete der; denn es waren viele
	Dämonen in ihn gefahren. Diese flehten Jesus an, sie nicht aus
	der Gegend fort in den Abgrund zu schicken. Nun weidete dort in der
	Nähe eine große Herde Schweine an einem Berghang. Die
	Dämonen baten ihn: „Wenn du uns austreibst, lass uns doch
	in die Schweine fahren!“ „Geht!“, sagte Jesus. Da
	verließen sie die Männer und fuhren in die Schweine.
	Daraufhin raste die ganze Herde den Abhang hinunter in den See und
	die Tiere ertranken in den Fluten. Es waren immerhin 2000 Tiere.

	Als die Schweinehirten das sahen, liefen sie davon und erzählten
	in der Stadt und auf den Dörfern alles, was geschehen war, auch
	das mit den Besessenen. Die Leute wollten das mit eigenen Augen
	sehen und machten sich gleich auf den Weg.

	Als sie zu Jesus kamen, sahen sie den Mann, aus dem die Legion
	böser Geister ausgefahren war, bekleidet und vernünftig
	bei ihm sitzen. Da bekamen sie es mit der Angst zu tun. Die
	Augenzeugen berichten ihnen, was mit dem Besessenen und den
	Schweinen passiert war. Daraufhin drängte die ganze Menge
	Jesus, ihr Gebiet zu verlassen, so sehr hatte die Angst sie gepackt.
	Als Jesus dann ins Boot stieg, bat ihn der Geheilte, bei ihm bleiben
	zu dürfen. Doch er gestattete es nicht, sondern sagte: „Geh
	nach Hause zu deinen Angehörigen und berichte ihnen, wie viel
	der Herr in seinem Erbarmen an dir getan hat.“ Der Mann
	gehorchte und verkündete in der Stadt und im ganzen
	Zehnstädtegebiet[bookmark: sdfootnote136anc]a,
	was Jesus an ihm getan hatte. Und alle wunderten sich. 
	

	


	

	
	Macht über Krankheit und Tod

	Matthäus 9,18-26; Markus 5,21-43; Lukas
	8,40-56

	Jesus fuhr mit dem Boot wieder ans andere Ufer,
	wo sich bald eine große Menschenmenge um ihn versammelte, denn
	sie hatten auf ihn gewartet. Er war noch am See, als ein
	Synagogenvorsteher kam und sich vor ihm niederwarf. Er hieß
	Jairus und bat ihn, in sein Haus zu kommen, weil seine einzige
	Tochter, ein Mädchen von zwölf Jahren, im Sterben lag.
	„Komm und leg ihr die Hände auf, bat er dringend, „damit
	sie gesund wird und am Leben bleibt.“

	Jesus stand auf und folgte ihm. Auch seine Jünger
	kamen mit und viele Leute folgten und drängten sich um ihn. In
	der Menge war auch eine Frau, die seit zwölf Jahren an starken
	Blutungen litt. Sie war schon bei vielen Ärzten gewesen und
	dabei sehr geplagt worden. Ihr ganzes Vermögen hatte sie
	aufgewendet und es hatte ihr nichts geholfen, im Gegenteil: Es war
	noch schlimmer geworden. Diese Frau hatte von Jesus gehört und
	drängte sich nun durch die Menge von hinten heran. Sie berührte
	einen Zipfel seines Gewandes, denn sie dachte: „Wenn ich nur
	sein Gewand anfasse, werde ich geheilt.“ Sofort hörte die
	Blutung auf und sie spürte, dass sie ihre Plage los war. 
	

	Im selben Augenblick spürte auch Jesus, dass
	eine Kraft von ihm ausgegangen war. Er drehte sich in der Menge um
	und fragte: „Wer hat mein Gewand berührt?“ Doch
	niemand wollte es gewesen sein. Petrus und die anderen Jünger
	sagten: „Rabbi, die Menge drängt und drückt dich von
	allen Seiten und da fragst du, wer dich berührt hat?“
	Doch Jesus bestand darauf: „Es hat mich jemand angerührt,
	denn ich habe gespürt, dass eine Kraft von mir ausgegangen
	ist.“ Jesus blickte umher, um zu sehen, wer es gewesen war und
	sah die Frau an. Zitternd vor Angst trat die Frau vor, die ja
	wusste, was mit ihr vorgegangen war und sah dass sie nicht verborgen
	bleiben konnte. Sie warf sich vor ihm nieder und erzählte ihm
	alles. Vor allen Leuten erklärte sie, warum sie ihn berührt
	hatte und dass sie im selben Augenblick geheilt worden war. „Du
	musst keine Angst haben, meine Tochter“, sagte Jesus da zu
	ihr, „dein Glaube hat dich gerettet. Geh in Frieden! Du bist
	gesund!“

	Während Jesus noch mit ihr sprach, kamen
	Leute aus dem Haus des Synagogenvorstehers und sagten zu Jairus:
	„Deine Tochter ist gestorben. Du musst den Rabbi nicht weiter
	bemühen.“ Doch Jesus schenkte diesen Worten keine
	Beachtung. „Hab keine Angst! Vertrau mir, dann wird sie
	gerettet werden!“, sagte er zu dem Vorsteher.

	Dann ging er weiter, erlaubte aber niemand, ihn
	zu begleiten, außer Petrus, Jakobus und dessen Bruder
	Johannes. Als sie zum Haus des Vorstehers kamen und Jesus die
	Aufregung sah, die Flötenspieler[bookmark: sdfootnote137anc]a
	und die laut weinenden und klagenden Menschen, ging er hinein und
	sagte: „Was soll der Lärm? Warum weint ihr? Das Kind ist
	nicht tot, es schläft nur. Hinaus mit euch!“ Da lachten
	sie ihn aus, denn sie wussten, dass es gestorben war. Er aber warf
	sie alle hinaus und ging nur mit dem Vater und der Mutter des Kindes
	und mit den Jüngern, die bei ihm waren, zu dem Mädchen
	hinein. Er fasste es bei der Hand und sagte: „Talita kum!“
	– Das heißt übersetzt: „Mädchen, steht
	auf!“ Da kehrte Leben in das Mädchen zurück und es
	stand gleich auf. Mit fassungslosem Erstaunen sahen alle, wie das
	Mädchen sich erhob und anfing, umherzugehen. Jesus ordnete an,
	ihr etwas zu essen zu geben. Die Eltern konnten kaum fassen, was da
	geschehen war, aber Jesus verbot ihnen nachdrücklich, anderen
	davon zu erzählen. Die Nachricht davon
	verbreitete sich in der ganzen Gegend.

	
	Falsche Reaktionen in Kafarnaum

	Matthäus 9,27-34

	Als Jesus von dort weiterging, folgten ihm zwei Blinde und
	schrien: „Sohn Davids, hab Erbarmen mit uns!“ Sie
	folgten ihm bis in das Haus, wo er wohnte. Er fragte sie: „Glaubt
	ihr, dass ich euch helfen kann?“ „Ja, Herr“,
	sagten sie. Da berührte er ihre Augen und sagte: „Weil
	ihr glaubt, soll es geschehen.“ Sofort konnten sie sehen. Doch
	Jesus verbot ihnen streng, jemand davon zu erzählen. Aber kaum
	waren sie aus dem Haus, machten sie Jesus in der ganzen Gegend
	bekannt. 
	

	Als die beiden gegangen waren, brachten die Leute
	einen Stummen zu ihm, der von einem Dämon besessen war. Als der
	böse Geist von dem Mann ausgefahren war, konnte der Stumme
	reden. Die Leute staunten und sagten: „So etwas hat man in
	Israel noch nie gesehen!“ Die Pharisäer aber behaupteten:
	„Kein Wunder, er treibt die Dämonen ja durch den
	Oberdämon aus.“

	
	Falsche Reaktionen in Nazaret

	Matthäus 13, 54-58; Markus 6,1-6

	Jesus brach von dort auf und kam wieder in seinen
	Heimatort. Seine Jünger begleiteten ihn. Am Sabbat lehrte er in
	der Synagoge. Viele seiner Zuhörer fragten sich erstaunt: „Wo
	hat er das nur her? Was ist das für eine Weisheit, die ihm da
	gegeben ist? Und erst die Wunder, die durch ihn geschehen! Woher hat
	er nur die Kraft, solche Wunder zu tun? Ist das denn nicht der
	Bauhandwerker[bookmark: sdfootnote138anc]b,
	der Sohn von Maria, und ein Bruder von Jakobus, Joses, Judas und
	Simon? Und seine Schwestern leben doch auch alle bei uns! Wo hat er
	das alles nur her?“ Und sie ärgerten sich über ihn.
	Da sagte Jesus zu ihnen: „Überall wird ein Prophet
	geehrt, nur nicht in seiner Heimatstadt, seiner Verwandtschaft und
	seiner Familie.“ Wegen ihres Unglaubens konnte er dort
	überhaupt kein Wunder tun; nur einigen Kranken legte er die
	Hände auf und heilte sie. Er wunderte sich über ihren
	Unglauben und zog weiter durch die umliegenden Dörfer und
	lehrte dort.

	
	Instruktion für zwölf Missionare

	Matthäus 9,35-10,1; Matthäus 10,5-15;
	Markus 6,7-11; Lukas 9,1-5

	zog durch alle Städte und Dörfer in
	dieser Gegend. Er lehrte in den Synagogen, verkündigte die
	Botschaft vom Reich Gottes und heilte alle Kranken und Leidenden.
	Als er die vielen Menschen sah, ergriff ihn tiefes Mitgefühl,
	denn sie waren hilflos und erschöpft, wie Schafe ohne Hirten.
	Er sagte zu ihnen: „Die Ernte ist groß, aber es gibt nur
	wenig Arbeiter. Bittet deshalb den Herrn der Ernte, mehr Arbeiter
	auf seine Felder zu schicken!“ 
	

	Dann rief er die Zwölf zu sich und gab ihnen
	Vollmacht, die bösen Geister auszutreiben und jede Krankheit
	und jedes Leiden zu heilen. Er sandte sie zu zweit aus und
	beauftragte sie, die Botschaft von Gottes Herrschaft zu verkündigen
	und die Kranken gesund zu machen. „Meidet die Orte, wo
	Nichtjuden wohnen“, sagte er, „und geht auch nicht in
	die Städte der Samariter, sondern geht zu den verlorenen
	Schafen des Volkes Israel! Geht und verkündigt ihnen: ‘Die
	Herrschaft des Himmels steht bevor!’ Heilt Kranke, weckt Tote
	auf, macht Aussätzige rein, treibt Dämonen aus! Was ihr
	kostenlos bekommen habt, das gebt kostenlos weiter. Nehmt nichts mit
	auf den Weg, kein Brot und keine Vorratstasche. Besorgt euch kein
	Reisegeld, weder Gold noch Silberstücke oder Kupfermünzen,
	auch kein zweites Hemd, keine Sandalen und keinen Wanderstab. Denn
	wer arbeitet, hat Anspruch auf seinen Lebensunterhalt.

	Wenn ihr in eine Stadt oder ein Dorf kommt,
	findet heraus, wer es wert ist, euch aufzunehmen. Wenn ihr das Haus
	betretet, grüßt seine Bewohner und wünscht ihnen
	Frieden. Wenn sie es wert sind, wird der Frieden, den ihr bringt,
	bei ihnen einziehen. Wenn sie es nicht wert sind, wird euer Gruß
	wirkungslos sein. Wenn ihr in ein Haus aufgenommen werdet, dann
	bleibt dort, bis ihr den Ort wieder verlasst. Und wenn die Leute
	euch nicht aufnehmen oder anhören wollen, dann geht aus jenem
	Haus oder jenem Ort und schüttelt den Staub von euren Füßen
	ab, um ihnen deutlich zu machen, dass das Gericht auf sie wartet.
	Ich versichere euch: Sodom und Gomorra wird es am Tag des Gerichts
	erträglicher ergehen als solch einer Stadt.“

	
	Mission kann gefährlich werden

	Matthäus 10,16-33

	„Seht, ich sende euch wie Schafe mitten
	unter Wölfe. Seid deshalb klug wie die Schlangen und aufrichtig
	wie die Tauben. Nehmt euch in Acht vor den Menschen! Sie werden euch
	in ihren Synagogen vor Gericht stellen und auspeitschen. Und weil
	ihr zu mir gehört, werdet ihr vor Machthaber und Könige
	geführt werden. Doch auch sie und alle Völker müssen
	ein Zeugnis von mir hören. Und wenn sie euch vor Gericht
	stellen, dann macht euch keine Sorgen, wie ihr reden oder was ihr
	sagen sollt. Sagt einfach das, was euch in jener Stunde eingegeben
	wird. Denn nicht ihr seid dann die Redenden, sondern der Geist eures
	Vaters redet durch euch. Brüder werden einander dem Tod
	ausliefern und Väter ihre Kinder. Kinder werden sich gegen ihre
	Eltern stellen und sie in den Tod schicken. Und weil ihr euch zu mir
	bekennt, werdet ihr von allen gehasst werden. Aber wer bis zum Ende
	standhaft bleibt, wird gerettet. Wenn sie euch in der einen Stadt
	verfolgen, dann flieht in eine andere! Ich versichere euch: Noch
	bevor ihr mit den Städten Israels zu Ende seid, wird der
	Menschensohn kommen. Ein Jünger ist doch nicht besser als sein
	Lehrer und ein Sklave steht doch nicht über seinem Herrn. Der
	Jünger muss sich damit begnügen, dass es ihm so geht, wie
	seinem Lehrer, und der Sklave, dass es ihm so geht, wie seinem
	Herrn. Wenn sie schon den Hausherrn Beelzebul[bookmark: sdfootnote139anc]a
	genannt haben, wie viel mehr dann seine Leute? Doch fürchtet
	euch nicht vor denen, die euch bedrohen. Es kommt die Zeit, da wird
	alles offenbar werden. Alles, was jetzt noch geheim ist, wird
	öffentlich bekannt gemacht werden. Was ich euch im Dunklen
	sage, gebt am hellen Tag weiter, und was ihr ins Ohr geflüstert
	hört, ruft von den Dachterrassen herunter. Habt keine Angst vor
	denen, die nur den Leib töten, der Seele aber nichts anhaben
	können. Fürchtet aber den, der Seele und Leib dem
	Verderben in der Hölle preisgeben kann. Ihr wisst doch, dass
	zwei Spatzen für ein paar Cent[bookmark: sdfootnote140anc]a
	verkauft werden. Doch nicht einer von ihnen fällt auf die Erde,
	ohne dass euer Vater das zulässt. Und bei euch sind selbst die
	Haare auf dem Kopf alle gezählt. Habt also keine Angst! Ihr
	seid doch mehr wert als noch so viele Spatzen. Wer sich vor den
	Menschen zu mir bekennt, zu dem werde auch ich mich vor meinem Vater
	im Himmel bekennen. Wer mich aber vor den Menschen nicht kennen
	will, den werde auch ich vor meinem Vater im Himmel nicht kennen.“

	
	Mission fordert alles

	Matthäus 10,34-39

	„Denkt nicht, dass ich gekommen bin,
	Frieden auf die Erde zu bringen. Ich bin nicht gekommen, Frieden zu
	bringen, sondern das Schwert. Ich bin gekommen, den Sohn mit seinem
	Vater zu entzweien, die Tochter mit ihrer Mutter und die
	Schwiegertochter mit ihrer Schwiegermutter; die eigenen Angehörigen
	werden zu Feinden. Wer Vater oder Mutter mehr liebt als mich, ist es
	nicht wert, mein Jünger zu sein. Wer Sohn oder Tochter mehr
	liebt als mich, ist es nicht wert, mein Jünger zu sein. Und wer
	nicht sein Kreuz aufnimmt und mir nachfolgt, ist es nicht wert, mein
	Jünger zu sein. Wer sein Leben festhalten will, wird es
	verlieren. Wer sein Leben aber wegen mir verliert, der wird es
	finden.“

	
	Sechs Teams unterwegs

	Matthäus 10,40-11,1; Markus 6,12-13;Lukas
	9,6

	„Wer euch aufnimmt, nimmt mich auf, und wer
	mich aufnimmt, nimmt den auf, der mich gesandt hat. Wer einen
	Propheten aufnimmt, weil er ein Prophet ist, wird den Lohn eines
	Propheten erhalten. Wer einen Gerechten aufnimmt, weil er ein
	Gerechter ist, wird den Lohn eines Gerechten erhalten. Und wer einem
	von diesen Geringgeachteten hier auch nur einen Becher kalten
	Wassers zu trinken gibt, weil er mein Jünger ist – ich
	versichere euch: Er wird gewiss nicht ohne Lohn bleiben.“ 
	

	Als Jesus den zwölf Jüngern seine
	Anweisungen gegeben hatte, zog er weiter, um in den Städten des
	Landes zu lehren und zu predigen. Die Zwölf machten sich auf
	den Weg und verkündigten die gute Botschaft. Überall
	predigten sie, dass die Leute ihre Einstellung ändern sollten.
	Sie trieben viele Dämonen aus, heilten viele Kranke und rieben
	sie mit Öl ein. 
	

	
	Wahrheit kann tödlich sein

	Matthäus 14,6-12; Markus 6,21-29

	Eines Tages ergab sich für Herodias die
	Gelegenheit, Johannes den Täufer umbringen zu lassen. Herodes
	hatte Geburtstag und gab dazu ein Festessen für seine hohen
	Regierungsbeamten, die Offiziere und die angesehensten Bürger
	von Galiläa. Dabei trat die Tochter der Herodias als Tänzerin
	auf. Sie gefiel dem Herodes und den Gästen so gut, dass der
	König zu dem Mädchen sagte: „Wünsche dir, was
	du willst; ich werde es dir geben!“ Er schwor ihr sogar: „Ich
	werde dir alles geben, was du willst, und wenn es die Hälfte
	meines Reiches wäre.“ Sie ging hinaus und fragte ihre
	Mutter: „Was soll ich mir wünschen?“ „Den
	Kopf von Johannes dem Täufer“, erwiderte diese. Schnell
	ging das Mädchen wieder zum König hinein und sagte: „Ich
	will, dass du mir hier sofort auf einer Schale den Kopf von Johannes
	dem Täufers überreichst.“ Der König war
	bestürzt, aber weil er vor allen Gästen einen Eid abgelegt
	hatte, wollte er sie nicht zurückweisen. Er schickte den Henker
	los und befahl ihm, den Kopf des Täufers zu bringen. Der ging
	ins Gefängnis und enthauptete Johannes. Dann brachte er den
	Kopf auf einer Schale herein und überreichte ihn dem Mädchen.
	Und das Mädchen gab ihn an seine Mutter weiter. Als die Jünger
	des Johannes davon hörten, holten sie den Toten und legten ihn
	in ein Grab. Anschließend gingen sie zu Jesus und berichteten
	ihm, was geschehen war.

	
	Herodes hört von Jesus und denkt an den Täufer

	Matthäus 14,1-2; Markus 6,14-16; Lukas 9,7-9

	König Herodes Antipas, der Fürst von
	Galiläa[bookmark: sdfootnote141anc]a,
	hörte bald darauf, was man über Jesus erzählte, denn
	überall sprach man von ihm. Er wusste nicht, was er davon
	halten sollte. Denn die einen sagten: „Johannes der Täufer
	ist von den Toten auferweckt worden, deshalb kann er solche Wunder
	tun.“ Andere meinten: „Elija ist wieder erschienen.“
	Wieder andere sagten: „Einer der früheren Propheten ist
	wieder auferstanden.“ Herodes meinte: „Johannes habe ich
	enthaupten lassen. Aber wer ist das, von dem ich solche Dinge höre?“
	Doch dann sagte er: „Das ist Johannes, den ich enthaupten
	ließ. Er ist von den Toten auferstanden, deshalb gehen solche
	Kräfte von ihm aus.“ Und er wollte ihn unbedingt sehen.

	
	Keine Ruhe nach dem Einsatz

	Matthäus 14,13-21; Markus
	6,30-44; Lukas 9,10-17; Johannes 6,1-14 
	

	Die Apostel versammelten sich dann wieder bei Jesus und
	berichteten ihm alles, was sie in seinem Auftrag gelehrt und getan
	hatten. Inzwischen hatte Jesus das (von Herodes) gehört. Da
	sagte er zu seinen Jüngern: „Kommt mit an einen einsamen
	Platz, wo wir allein sind und ruht ein wenig aus.“ Denn es war
	ein ständiges Kommen und Gehen, so dass sie nicht einmal Zeit
	zum Essen fanden. Er nahm sie mit und zog sich mit ihnen in die Nähe
	der Stadt Betsaida[bookmark: sdfootnote142anc]b
	zurück. Das war am Ostufer des Sees von Galiläa, den man
	auch See von Tiberias[bookmark: sdfootnote143anc]c
	nennt. Sie fuhren also mit dem Boot an eine einsame Stelle dort, um
	allein zu sein. 
	

	Doch viele sahen sie wegfahren und hatten ihre Absicht bemerkt.
	Auch die Leute in den umliegenden Städten hörten davon und
	gingen ihm auf dem Landweg nach. Denn sie hatten die Wunder Gottes
	an den geheilten Kranken gesehen. So kam es, dass die Menschen in
	großen Scharen aus allen am See liegenden Orten angelaufen
	kamen und noch vor ihnen dort waren. 
	

	Jesus wies die Menschen nicht ab, sondern als er
	aus dem Boot stieg und die vielen Menschen sah, ergriff ihn tiefes
	Mitgefühl. Sie waren ja wie Schafe ohne Hirten. Da nahm er sich
	viel Zeit und belehrte sie über Gott und sein Reich. Und alle,
	die Heilung brauchten, machte er gesund.

	Am Abend kamen seine Jünger zu ihm und sagten: „Wir
	sind hier an einem einsamen Fleck, und es ist schon spät.
	Schick die Leute weg, damit sie sich in den umliegenden Bauernhöfen
	und Dörfern etwas zu essen kaufen und dort übernachten
	können.“ Jesus war auf einen Berg gestiegen und hatte
	sich dort mit seinen Jüngern gesetzt. Es war kurz vor dem
	Passafest, das die Juden jährlich feiern. Aber Jesus erwiderte:
	„Sie brauchen nicht wegzugehen. Gebt ihr ihnen doch zu essen!“
	„Sollen wir wirklich losgehen und für dieses ganze Volk
	Essen kaufen?“, entgegneten sie. 
	

	Als Jesus aufblickte und die Menschenmenge auf sich zukommen sah,
	fragte er Philippus: „Wo können wir Brot kaufen, dass all
	diese Leute zu essen bekommen?“ Er sagte das aber nur, um ihn
	auf die Probe zu stellen, denn er wusste schon, was er tun wollte.
	Philippus entgegnete: „Es würde mehr als zweihundert
	Denare[bookmark: sdfootnote144anc]d
	kosten, um jedem auch nur ein kleines Stück Brot zu geben.“
	„Wie viel Brote habt ihr?“, fragte er zurück. „Geht
	und seht nach!“ Ein anderer Jünger namens Andreas, es war
	der Bruder von Simon Petrus, sagte zu Jesus: „Hier ist ein
	Junge, der fünf Gerstenbrote und zwei Fische mithat. Aber was
	ist das schon für so viele.“ „Bringt sie mir her!“,
	sagte Jesus. Dann befahl er seinen Jüngern, dafür zu
	sorgen, dass die Leute sich in Tischgemeinschaften auf dem grünen
	Gras lagerten, denn dort, wo sie sich niederließen, gab es
	viel Gras. Das taten die Jünger.

	Als sich die Menge in Gruppen zu hundert und zu fünfzig
	gelagert hatte, nahm Jesus die fünf Brote und die zwei Fische
	in die Hand. Er blickte zum Himmel auf und dankte Gott. Dann brach
	er die Brote in Stücke und gab sie den Jüngern, damit sie
	diese an die Leute austeilten. Ebenso machte er es mit den zwei
	Fischen und ließ sie unter alle verteilen. Jeder konnte so
	viel essen, wie er wollte.

	Als die Leute satt waren, sagte er zu seinen Jüngern:
	„Sammelt auf, was übrig geblieben ist, damit nichts
	umkommt!“ Die Jünger füllten zwölf Tragkörbe
	mit den Resten, die von den Brotstücken und Fischen übrig
	geblieben waren. Etwa fünftausend Männer hatten an dem
	Essen teilgenommen, Frauen und Kinder nicht gerechnet. 
	

	Als die Leute begriffen, was für ein Wunder Gottes Jesus
	getan hatte, sagten sie: „Das ist wirklich der Prophet, auf
	den wir schon so lange warten!“

	
	Verwirrung auf dem Wasser

	Matthäus 14,22-36; Markus 6,45-56; Johannes
	6,15-21

	Jesus merkte, dass sie als Nächstes kommen und ihn mit
	Gewalt zu ihrem König machen wollten. Deshalb nötigte er
	seine Jünger, ins Boot zu steigen und an das gegenüberliegende
	Ufer Richtung Betsaida voraus zu fahren. Er wollte inzwischen die
	Leute nach Hause schicken. Nachdem er sich von der Menge
	verabschiedet hatte, stieg er auf den Berg, um ungestört beten
	zu können. 
	

	Seine Jünger (waren inzwischen in Betsaida und)[bookmark: sdfootnote145anc]a
	gingen am Abend zum See hinunter. Sie stiegen ins Boot und fuhren
	Richtung Kafarnaum los, denn es war finster geworden, und Jesus war
	immer noch nicht zu ihnen gekommen. Beim Einbruch der Dunkelheit war
	das Boot mitten auf dem See und Jesus allein am Land. Er sah, wie
	sich seine Jünger beim Rudern abmühten, weil sie gegen den
	Wind und Wellen ankämpfen mussten. Es war ein starker Gegenwind
	aufgekommen und der See wurde aufgewühlt. 
	

	Zwischen drei und sechs Uhr in der Nacht kam er dann zu ihnen.
	Sie waren eine Strecke von etwa fünf Kilometern[bookmark: sdfootnote146anc]b
	gerudert. Er ging über den See und es schien, als wollte er an
	ihnen vorüberlaufen. Als die Jünger ihn auf dem Wasser
	gehen sahen, meinten sie, es sei ein Gespenst, und schrieen von
	Furcht gepackt auf. Sofort rief er sie an: „Erschreckt nicht!
	Ich bin’s! Habt keine Angst!“

	Da sagte Petrus: „Herr, wenn du es bist, dann befiehl mir,
	auf dem Wasser zu dir zu kommen!“ „Komm!“, sagte
	Jesus. Da stieg Petrus aus dem Boot und ging auf dem Wasser auf
	Jesus zu. Doch als er merkte, wie stark der Wind war, bekam er es
	mit der Angst zu tun. Er fing an zu sinken und schrie: „Herr,
	rette mich!“ Sofort streckte Jesus ihm die Hand hin und hielt
	ihn fest. „Du Kleingläubiger“, sagte er, „warum
	hast du gezweifelt?“ 
	

	Als sie ins Boot gestiegen waren, legte sich der Wind. Da
	gerieten die Jünger vor Entsetzen ganz außer sich, denn
	selbst nach dem Wunder mit den Broten hatten sie noch nichts
	begriffen, weil ihre Herzen immer noch verschlossen waren. Und alle,
	die im Boot waren, warfen sich vor ihm nieder. „Du bist
	wirklich Gottes Sohn!“, sagten sie. Und da waren sie auch
	schon an dem Ufer, das sie erreichen wollten.

	Sie fuhren hinüber ans Land und legten in der Nähe von
	Gennesaret[bookmark: sdfootnote147anc]c
	an. Als sie aus dem Boot stiegen, wurde Jesus von den Leuten dort
	gleich erkannt. Sofort liefen sie los, um die Kranken aus der ganzen
	Gegend zu holen. Sie brachten sie auf Tragbahren immer an den Ort,
	von dem sie erfuhren, dass Jesus dort sei. In allen Dörfern,
	Städten oder Einzelhöfen, in die er kam, legten sie die
	Kranken ins Freie und baten ihn, sie nur den Saum seines Gewandes
	berühren zu lassen. Und alle, die ihn berührten, wurden
	geheilt. 
	

	
	Verwirrung in Tiberias

	Johannes 6,22-24

	Am nächsten Tag warteten die Menschen auf der anderen Seite
	des Sees wieder auf Jesus, denn sie hatten gesehen, dass die Jünger
	allein losfuhren, ohne dass Jesus zu ihnen in das Boot gestiegen
	war, das als Einziges am Ufer gelegen hatte. Inzwischen legten
	mehrere Boote aus Tiberias an der Stelle an, wo die Menge das Brot
	nach dem Dankgebet des Herrn gegessen hatte. Als die Leute nun
	merkten, dass Jesus nicht mehr da war, stiegen sie in diese Boote,
	setzten nach Kafarnaum über und suchten dort nach ihm.

	
	Schockierende Vorstellungen

	Johannes 6,25-71

	Als sie ihn endlich gefunden hatten, fragten sie ihn: „Rabbi,
	wie bist du hierher gekommen?“ Jesus erwiderte: „Ich
	kann euch mit Sicherheit sagen, warum ihr mich sucht. Ihr sucht mich
	nur, weil ihr von den Broten gegessen und satt geworden seid. Was
	Gott euch mit diesem Wunder sagen wollte, interessiert euch nicht.
	Ihr solltet euch nicht so viel Mühe um die vergängliche
	Speise machen, sondern euch um die bemühen, die für das
	ewige Leben vorhält. Diese Nahrung wird der Menschensohn euch
	geben, denn dazu hat Gott, der Vater, ihn als seinen Gesandten
	beglaubigt.“ Da fragten sie ihn: „Was müssen wir
	denn tun, um Gottes Willen zu erfüllen?“ Jesus antwortete
	ihnen: „Gottes Wille wird dadurch erfüllt, dass ihr den
	anerkennt, den er gesandt hat.“ Doch da sagten sie zu ihm:
	„Wenn wir dir glauben sollen, dann musst du uns ein Wunder
	sehen lassen. Was wirst du tun? Unsere Vorfahren haben immerhin das
	Manna in der Wüste gegessen, wie es ja auch in der Schrift
	heißt: ‘Brot vom Himmel gab er ihnen zu essen.’[bookmark: sdfootnote148anc]a“
	Jesus erwiderte: „Ich versichere euch nachdrücklich, es
	war nicht Mose, der euch das Brot aus dem Himmel gegeben hat,
	sondern es ist mein Vater, der euch das wahre Brot aus dem Himmel
	gibt. Denn das Brot, das Gott schenkt, ist der, der vom Himmel
	herabkommt und der Welt das Leben gibt.“ „Herr“,
	sagten sie da zu ihm, „gib uns immer von diesem Brot!“
	Jesus entgegnete: „Ich bin das Brot des Lebens. Wer zu mir
	kommt, wird nie mehr hungrig sein und wer an mich glaubt, wird nie
	wieder Durst haben. Aber ich habe es euch ja schon gesagt: Trotz
	allem, was ihr an mir gesehen habt, glaubt ihr nicht. Alle, die der
	Vater mir gibt, werden zu mir kommen und ich werde sie nicht
	zurückweisen. Denn ich bin nicht vom Himmel herab gekommen, um
	meinen Willen durchzusetzen, sondern um zu tun, was der will, der
	mich geschickt hat. Und er will, dass ich keinen von denen verliere,
	die er mir gegeben hat, sondern sie an jenem letzten Tag von den
	Toten auferwecke. Denn mein Vater will, dass jeder, der den Sohn
	sieht und an ihn glaubt, das ewige Leben hat. Und an jenem letzten
	Tag werde ich ihn von den Toten auferwecken.“ 
	

	Seine jüdischen Zuhörer waren empört darüber,
	dass er gesagt hatte: „Ich bin das Brot, das vom Himmel
	herabgekommen ist.“ „Ist das nicht Jesus, der Sohn
	Josefs?“, murrten sie. „Wir kennen doch seinen Vater und
	seine Mutter! Wie kann er da behaupten, aus dem Himmel gekommen zu
	sein?“ „Ihr müsst euch darüber nicht
	beschweren“, sagte Jesus. „Es kann sowieso niemand zu
	mir kommen, ohne dass der Vater, der mich gesandt hat, ihn zu mir
	zieht. Und wer zu mir kommt, den werde ich an jenem letzten Tag von
	den Toten auferwecken. In den Prophetenschriften heißt es ja:
	‘Sie werden alle von Gott unterwiesen sein.’[bookmark: sdfootnote149anc]b
	Wer also auf den Vater hört und von ihm lernt, kommt zu mir.
	Das heißt natürlich nicht, dass jemand den Vater gesehen
	hat. Nur der Eine, der von Gott gekommen ist, hat den Vater gesehen.
	Ja, ich versichere euch: Wer mir vertraut, hat das ewige Leben. Ich
	bin das Brot des Lebens. Eure Vorfahren haben das Manna in der Wüste
	gegessen und sind dann doch gestorben. Aber hier ist das wahre Brot,
	das vom Himmel kommt, damit man davon essen kann, und nicht sterben
	muss. Ich bin das lebendige Brot, das vom Himmel gekommen ist. Wenn
	jemand von diesem Brot isst, wird er ewig leben. Und das Brot, das
	ich ihm gebe, ist mein Fleisch hier. Ich gebe es für das Leben
	der Welt.“ 
	

	Das löste einen heftigen Streit unter den Juden aus. „Wie
	kann der uns sein Fleisch zu essen geben?“, schimpften sie.
	Aber Jesus fuhr fort: „Ich versichere euch mit allem
	Nachdruck: Wenn ihr das Fleisch des Menschensohnes nicht esst und
	sein Blut nicht trinkt, könnt ihr das ewige Leben nicht in euch
	haben. Wer mein Fleisch isst und mein Blut trinkt, hat das ewige
	Leben und ich werde ihn an jenem letzten Tag von den Toten
	auferwecken. Denn mein Fleisch ist wirkliche Speise und mein Blut
	wirklicher Trank. Wer mein Fleisch isst und mein Blut trinkt, bleibt
	innerlich mit mir verbunden und ich mit ihm. Genauso wie ich durch
	den lebendigen Vater lebe, der mich gesandt hat, so wird auch der,
	der mich isst, durch mich leben. So verhält es sich mit dem
	Brot, das vom Himmel gekommen ist. Wer von diesem Brot isst, wird
	ewig leben und nicht wie eure Vorfahren sterben, obwohl sie doch das
	Manna gegessen hatten.“ 
	

	Das alles sagte Jesus in seinem Lehrgespräch in der Synagoge
	von Kafarnaum. Darüber ärgerten sich selbst viele seiner
	Jünger: „Was er da sagt, geht zu weit! Das kann man ja
	nicht anhören!“ Jesus wusste gleich, dass seine Jünger
	sich über seine Worte beschwerten und sagte zu ihnen: „Daran
	nehmt ihr Anstoß? Wartet doch, bis ihr den Menschensohn in den
	Himmel zurückkehren seht! Der Geist macht lebendig, ihr selber
	könnt das nicht. Aber die Worte, die ich euch gesagt habe, sind
	von diesem Geist erfüllt und bringen das Leben. Allerdings gibt
	es einige unter euch, die glauben trotzdem nicht.“ Jesus
	wusste nämlich von Anfang an, wer die waren, die nicht
	glaubten. Und er wusste auch, wer ihn später seinen Verfolgern
	ausliefern würde. Er schloss: „Deshalb habe ich zu euch
	gesagt: Niemand kann von sich aus zu mir kommen. Das kann nur mein
	Vater bewirken.“ Von da an zogen sich viele seiner Jünger
	zurück und folgten ihm nicht mehr. 
	

	Da fragte Jesus die Zwölf: „Und ihr, wollt ihr mich
	etwa auch verlassen?“ „Herr, zu wem sollen wir denn
	gehen?“, antwortete Simon Petrus. „Du hast Worte, die
	zum ewigen Leben führen. Und wir glauben und wissen, dass du
	der Heilige bist, der das Wesen Gottes in sich trägt.“
	Daraufhin sagte Jesus zu ihnen: „Euch Zwölf habe ich doch
	selber ausgewählt. Und doch ist einer von euch ein Teufel.“
	Damit meinte er Judas Ben-Simon, den Sikarier[bookmark: sdfootnote150anc]a.
	Denn Judas, einer der Zwölf, war es, der ihn später
	verriet.

	
	Verkehrte Welt

	Matthäus 15,1-20; Markus 7,1-23; Johannes
	7,1

	Jesus blieb dann noch eine Zeitlang in Galiläa
	und zog von Ort zu Ort. Er mied Judäa, weil die führenden
	Männer des jüdischen Volkes seinen Tod beschlossen hatten.

	Damals kamen Pharisäer und Gesetzeslehrer
	aus Jerusalem gemeinsam zu Jesus. Sie hatten gesehen, dass seine
	Jünger mit unreinen, das heißt mit ungewaschenen, Händen
	aßen. Denn die Pharisäer und alle Juden essen nichts,
	wenn sie sich nicht vorher in der vorgeschriebenen Weise die Hände
	gewaschen haben. So halten sie sich an die Überlieferungen
	ihrer Vorväter. Auch wenn sie vom Markt kommen, essen sie
	nichts, ohne sich vorher einer Reinigung zu unterziehen. So befolgen
	sie noch eine Reihe anderer überlieferter Vorschriften über
	das Reinigen von Bechern, Krügen, Kupfergefäßen und
	Sitzpolstern. Die Pharisäer und die Gesetzeslehrer fragten ihn
	also: „Warum richten deine Jünger sich nicht nach den
	Vorschriften[bookmark: sdfootnote151anc]b,
	die uns von den Alten überliefert wurden, und essen mit
	unreinen Händen?“

	Jesus entgegnete: „Und ihr, warum haltet
	ihr euch mit euren Überlieferungen nicht an Gottes Gebote? Gott
	hat doch zum Beispiel durch Mose gesagt: ‘Ehre Vater und
	Mutter!’[bookmark: sdfootnote152anc]c
	und ‘Wer Vater oder Mutter verflucht, wird mit dem Tod
	bestraft!’[bookmark: sdfootnote153anc]d
	Ihr aber lehrt, dass man zu seinem Vater oder seiner Mutter sagen
	kann: ‘Was du von mir bekommen müsstest, habe ich als
	Opfer für Gott bestimmt.’ Dann brauche man seine Eltern
	nicht mehr zu unterstützen. So setzt ihr Gottes Wort durch eure
	Vorschriften außer Kraft. Ihr Heuchler! Auf euch trifft genau
	zu, was Jesaja geweissagt hat: ‘Dieses Volk ehrt mich mit den
	Lippen, aber sein Herz ist weit von mir fort. Ihr Dienst an mir ist
	ohne Wert, denn sie lehren, was Menschen erdachten.’[bookmark: sdfootnote154anc]e
	Ja, ihr gebt Gottes Gebot preis und haltet dafür die
	Vorschriften, die sich Menschen ausgedacht haben.“

	Dann rief Jesus die Menge wieder zu sich und
	sagte: „Hört mir zu und versteht, was ich euch sage!
	Nicht das, was der Mensch durch den Mund aufnimmt, macht ihn vor
	Gott unrein, sondern das, was aus seinem Mund herauskommt,
	verunreinigt ihn.“ Als er sich von der Menge zurückgezogen
	hatte und ins Haus gegangen war kamen die Jünger zu ihm und
	sagten: „Weißt du, dass die Pharisäer sich sehr
	über deine Worte geärgert haben?“ Jesus entgegnete:
	„Jede Pflanze, die nicht mein himmlischer Vater gepflanzt hat,
	wird ausgerissen werden. Lasst sie! Sie sind blinde Blindenführer.
	Und wenn ein Blinder einen Blinden führt, werden beide in die
	nächste Grube fallen.“ 
	

	Da bat ihn Petrus: „Erkläre uns doch,
	was du mit deinem Bild vorhin meintest!“ „Habt ihr das
	auch nicht begriffen?“, erwiderte Jesus. „Versteht ihr
	nicht, dass alles, was von außen in den Menschen kommt, ihn
	nicht unrein machen kann? Denn es kommt ja nicht in sein Herz,
	sondern geht in den Magen und wird im Abort wieder ausgeschieden.“
	– Damit erklärte Jesus alle Speisen für rein. –
	„Doch was aus dem Mund herauskommt, kommt aus dem Herzen. Das
	macht den Menschen unrein. Denn von innen, aus dem Herzen des
	Menschen kommen die bösen Gedanken, und mit ihnen alle Arten
	von sexueller Unmoral, Diebstahl, Mord, Ehebruch, Habgier und
	Bosheit. Dazu Betrug, Ausschweifung, Neid, Verleumdung,
	Überheblichkeit und Unvernunft. All dieses Böse kommt von
	innen heraus und macht den Menschen vor Gott unrein; aber wenn er
	mit ungewaschenen Händen isst, wird er nicht unrein.“

	
	Jesus im Ausland

	Matthäus 15,21-31; Markus 7,24-37

	Jesus brach von dort auf und zog sich in die
	Gegend von Tyrus[bookmark: sdfootnote155anc]a
	und Sidon zurück. Weil er nicht wollte, dass jemand von seiner
	Anwesenheit erfuhr, zog er sich in ein Haus zurück. Doch es
	ließ sich nicht verbergen, dass er da war. Schon hatte eine
	Frau von ihm gehört, deren kleine Tochter von einem bösen
	Geist besessen war. Sie kam und warf sich Jesus zu Füßen.
	Die Frau war eine Griechin und stammte aus dieser Gegend des alten
	Kanaan, dem syrischen Phönizien[bookmark: sdfootnote156anc]b.
	„Herr, du Sohn Davids“, rief sie, „hab Erbarmen
	mit mir! Meine Tochter wird von einem bösen Geist furchtbar
	gequält.“ Aber Jesus gab ihr keine Antwort. Schließlich
	drängten ihn seine Jünger: „Fertige sie doch ab,
	denn sie schreit dauernd hinter uns her!“ Er entgegnete: „Ich
	bin nur zu den verlorenen Schafen des Hauses Israel gesandt.“
	Da kam die Frau näher und warf sich vor Jesus nieder. „Herr“,
	sagte sie, „hilf mir!“ Er entgegnete: „Zuerst
	müssen die Kinder satt werden. Es ist nicht recht, ihnen das
	Brot wegzunehmen und es den Haushunden vorzuwerfen.“ „Das
	ist wahr, Herr“, erwiderte sie, „aber die Hündchen
	unter dem Tisch dürfen doch die Brotkrumen fressen, die die
	Kinder fallen lassen.“ „Da hast du Recht“, sagte
	Jesus zu ihr. „Frau, dein Vertrauen ist groß! Was du
	willst, soll geschehen! Wegen dieser Antwort kannst du getrost nach
	Hause gehen. Der Dämon hat deine Tochter verlassen.“ Von
	diesem Augenblick an war ihre Tochter gesund. Als die Frau nach
	Hause kam, lag das Mädchen ruhig im Bett und der Dämon war
	fort.

	Jesus verließ die Gegend von Tyrus und ging
	über Sidon zum See von Galiläa, mitten in das
	Zehnstädtegebiet[bookmark: sdfootnote157anc]c.
	Dort stieg er auf einen Berg und setzte sich. Da strömten
	Scharen von Menschen herbei und brachten Gelähmte, Blinde,
	Krüppel, Stumme und viele andere Kranke zu ihm und legten sie
	vor seinen Füßen nieder. Er heilte sie alle, sodass die
	Leute nicht aus dem Staunen herauskamen. Stumme konnten wieder
	sprechen, Krüppel wurden wiederhergestellt, Gelähmte
	konnten wieder gehen und Blinde wieder sehen. Und sie priesen den
	Gott Israels. 
	

	Dort brachte man auch einen tauben Mann zu ihm,
	der nur mühsam reden konnte, und bat Jesus, ihm die Hand
	aufzulegen. Jesus führte ihn beiseite, weg von der Menge. Er
	legte seine Finger in die Ohren des Kranken und berührte dann
	dessen Zunge mit Speichel. Schließlich blickte er zum Himmel
	auf, seufzte und sagte zu dem Mann: „Effata!“ –
	„Öffne dich!“ Im selben Augenblick konnte der Mann
	hören und normal sprechen. Jesus verbot den Leuten, etwas davon
	weiter zu sagen. Doch je mehr er es ihnen verbot, desto mehr machten
	sie es bekannt, weil sie vor Staunen völlig außer sich
	waren. Immer wieder sagten sie: „Wie wunderbar ist alles, was
	er macht! Tauben gibt er das Gehör und Stummen die Sprache.“

	
	Nichtjuden werden gespeist

	Matthäus 15,32-39; Markus 8,1-10

	Damals war wieder eine große Menschenmenge
	bei Jesus, die nichts zu essen hatte. Da rief Jesus die Jünger
	zu sich und sagte: „Diese Leute tun mir leid. Seit drei Tagen
	sind sie hier bei mir und haben nichts zu essen. Ich will sie nicht
	hungrig nach Hause schicken, damit sie nicht unterwegs
	zusammenbrechen.“ „Wo sollen wir denn in der Einöde
	hier so viel Brot hernehmen, um diese Menschen alle satt zu
	machen?“, fragten die Jünger. Doch Jesus fragte zurück:
	„Wie viele Brote habt ihr?“ „Sieben“,
	antworteten sie, „und ein paar kleine Fische“. Da
	forderte er die Leute auf, sich auf die Erde zu setzen. Er nahm die
	sieben Brote, dankte Gott dafür, brach sie in Stücke und
	gab sie seinen Jüngern zum Austeilen. Die Jünger
	verteilten sie an die Menge. Die Fische ließ Jesus sie
	ebenfalls austeilen, nachdem er Gott dafür gedankt hatte. Die
	Leute aßen, bis sie satt waren und füllten sogar noch
	sieben große Körbe mit den übrig gebliebenen
	Brocken. Viertausend Männer hatten an der Mahlzeit
	teilgenommen, Frauen und Kinder nicht gerechnet. Als Jesus die Leute
	dann nach Hause geschickt hatte, stieg er ins Boot und fuhr in die
	Gegend von Magadan-Dalmanuta[bookmark: sdfootnote158anc]a.

	
	Vorsicht vor Pharisäern!

	Matthäus 16,1-12; Markus 8,11-21

	Da kamen die Pharisäer und Sadduzäer zu
	Jesus. Sie wollten ihn auf die Probe stellen und verlangten ein
	Zeichen vom Himmel. Da seufzte er tief und sagte: „Was
	verlangt diese Generation ständig nach einem Zeichen? Wenn sich
	der Himmel am Abend rot färbt, sagt ihr: ‘Es gibt schönes
	Wetter.’ Doch wenn er sich am Morgen rot färbt und trübe
	ist, sagt ihr: ‘Heute gibt es Sturm.’ Das Aussehen des
	Himmels könnt ihr richtig einschätzen. Wieso könnt
	ihr dann die Zeichen dieser Zeit nicht beurteilen? Eine verdorbene
	Generation, die von Gott nichts wissen will, verlangt nach einem
	Zeichen! Ich versichere euch: Dieses Geschlecht wird niemals ein
	Zeichen bekommen, nur das des Propheten Jona.“ Damit ließ
	er sie stehen, stieg wieder ins Boot und fuhr ans gegenüberliegende
	Ufer.

	Bei der Fahrt auf die andere Seite des Sees
	hatten die Jünger vergessen, Brot mitzunehmen. Als Jesus nun
	warnend sagte: „Hütet euch vor dem Sauerteig der
	Pharisäer und Sadduzäer!“, dachten sie, er sage das,
	weil sie kein Brot mitgenommen hatten. Als Jesus merkte, was sie
	beschäftigte, sagte er: „Was macht ihr euch Gedanken
	darüber, dass ihr kein Brot habt? Ihr Kleingläubigen!
	Begreift ihr es immer noch nicht? Erinnert ihr euch nicht daran, wie
	viel Körbe voll Brotstücke ihr eingesammelt habt, als ich
	die fünf Brote für die Fünftausend austeilte? Und bei
	den sieben Brote für die Viertausend, wie viel Körbe voll
	Brocken habt ihr da eingesammelt? Begreift ihr denn immer noch
	nicht, dass ich nicht vom Brot zu euch geredet habe, als ich euch
	vor dem Sauerteig der Pharisäer und Sadduzäer warnte?“
	Da endlich verstanden sie, dass er die Lehre der Pharisäer und
	Sadduzäer gemeint hatte und nicht den Sauerteig, der zum
	Brotbacken verwendet wird.

	Der Blinde bei Betsaida

	Markus 8,22-26

	Als sie nach Betsaida kamen, brachten die Leute
	einen Blinden zu Jesus und baten ihn, den Mann anzurühren.
	Jesus fasste ihn an der Hand und führte ihn aus dem Dorf
	hinaus. Dort benetzte er die Augen des Blinden mit Speichel, legte
	ihm die Hände auf und fragte dann: „Siehst du etwas?“
	Der Mann blickte auf und sagte: „Ja, ich sehe Menschen, aber
	sie sehen aus wie umhergehende Bäume.“ Da legte Jesus ihm
	noch einmal die Hände auf die Augen. Nun war er geheilt und
	konnte alles genau und deutlich erkennen. Jesus schickte ihn nach
	Hause und sagte: „Geh aber nicht durchs Dorf!“

	
	Zwischen Gott und Teufel

	Matthäus 16,13-28; Markus 8,27-9,1; Lukas
	9,18-27

	Jesus kam mit seinen Jüngern in die Dörfer
	von Cäsarea Philippi[bookmark: sdfootnote159anc]a.
	Unterwegs hatte Jesus sich zum Gebet zurückgezogen, und nur
	seine Jünger waren bei ihm. Da fragte er sie: „Für
	wen halten die Leute mich, den Menschensohn?“ „Einige
	halten dich für Johannes den Täufer“, antworteten
	sie, „andere für Elija und wieder andere für Jeremia
	oder einen der alten Propheten.“„Und ihr“, fragte
	er weiter, „für wen haltet ihr mich?“„Du bist
	der Messias“, erwiderte Petrus, „der Sohn des lebendigen
	Gottes.“

	Darauf sagte Jesus zu ihm: „Wie glücklich
	bist du, Simon Ben-Jona; denn das hat dir mein Vater im Himmel
	offenbart. Von einem Menschen konntest du das nicht haben. Deshalb
	sage ich dir jetzt: Du bist Petrus[bookmark: sdfootnote160anc]b,
	und auf diesen Felsen[bookmark: sdfootnote161anc]c
	werde ich meine Gemeinde bauen und alle Mächte des Totenreiches
	können ihr nichts anhaben. Ich werde dir die Schlüssel zu
	dem Reich geben, das vom Himmel regiert wird. Was du auf der Erde
	bindest, wird im Himmel gebunden sein und was du auf der Erde löst,
	das wird im Himmel gelöst sein.[bookmark: sdfootnote162anc]d“
	Aber Jesus schärfte den Jüngern ein, mit niemand darüber
	zu reden und niemand zu sagen, dass er der Messias sei.

	Dann begann er ihnen klarzumachen, dass der
	Menschensohn nach Jerusalem gehen und dort vieles erleiden müsse.
	Er müsse von den Ratsältesten, den Hohenpriestern[bookmark: sdfootnote163anc]e
	und Gesetzeslehrern verworfen und getötet werden und nach drei
	Tagen[bookmark: sdfootnote164anc]f
	auferstehen.

	Als er ihnen das so offen sagte, nahm Petrus ihn
	beiseite und machte ihm Vorwürfe. „Niemals, Herr!“,
	fuhr er ihn an. „Das darf auf keinen Fall mit dir geschehen!“
	Doch Jesus drehte sich um, sah die anderen Jünger an und wies
	Petrus scharf zurecht: „Geh mir aus den Augen, du Satan! Du
	willst mich zu Fall bringen. Was du denkst, kommt nicht von Gott
	sondern von Menschen.“

	Dann rief Jesus seine Jünger und die Menge
	zu sich und sagte: „Wenn jemand mir folgen will, dann muss er
	sich selbst verleugnen, er muss täglich sein Kreuz aufnehmen
	und hinter mir her gehen. Denn wer sein Leben[bookmark: sdfootnote165anc]g
	unbedingt bewahren will, wird es verlieren. Wer aber sein Leben
	wegen mir und der guten Botschaft verliert, der wird es retten. Denn
	was hat ein Mensch davon, wenn er die ganze Welt gewinnt, dabei aber
	sich selbst verliert oder unheilbaren Schaden nimmt? Was könnte
	er schon als Gegenwert für sein Leben geben? Denn wer in dieser
	von Gott abgefallenen sündigen Welt nicht zu mir und meiner
	Botschaft steht, zu dem wird auch der Menschensohn nicht stehen,
	wenn er in seiner Herrlichkeit und der Herrlichkeit seines Vaters
	mit den heiligen Engeln kommt und jedem nach seinem Tun vergelten
	wird. 
	

	Ich versichere euch: Einige von denen, die hier
	stehen, werden noch zu ihren Lebzeiten sehen, wie Gottes Herrschaft
	machtvoll sichtbar wird, sie werden nicht sterben, bis sie den
	Menschensohn in seiner königlichen Macht kommen sehen.“

	
	Zwischen Jesus und Elia

	Matthäus 17,1-13; Markus 9,2-13; Lukas
	9,28-36 
	

	Sechs Tage später nahm Jesus Petrus, Jakobus
	und seinen Bruder Johannes mit und führte sie auf einen hohen
	Berg[bookmark: sdfootnote166anc]a,
	wo sie allein waren. Dort wollte er beten. Und als er betete,
	veränderte sich vor ihren Augen plötzlich sein Aussehen.
	Sein Gesicht begann zu leuchten wie die Sonne und seine Kleider
	wurden blendend weiß wie das Licht, so weiß, wie sie
	kein Walker[bookmark: sdfootnote167anc]b
	auf der ganzen Erde hätte machen können.

	Auf einmal standen zwei Männer dort und
	sprachen mit ihm. Es waren Mose und Elija. Auch sie waren von
	himmlischem Glanz umgeben und redeten mit ihm über das Ende,
	das er nach Gottes Plan in Jerusalem nehmen sollte. Doch Petrus und
	die zwei anderen Jünger waren vom Schlaf überwältigt
	worden. Als sie wieder wach wurden, sahen sie Jesus in seiner
	Herrlichkeit und die zwei Männer bei ihm. Als diese gerade
	weggehen wollten, sagte Petrus zu Jesus: „Rabbi, wie gut, dass
	wir hier sind. Wenn du willst, werde ich hier drei Hütten
	bauen: eine für dich, eine für Mose und eine für
	Elija.“ Doch Petrus wusste selbst nicht, was er da sagte, denn
	er und die beiden anderen Jünger waren vor Schreck ganz
	verstört.

	Während er noch redete, fiel der Schatten
	einer lichten Wolke auf sie. Als die Wolke sie dann ganz einhüllte,
	bekamen sie Angst. Und aus der Wolke sagte eine Stimme: „Das
	ist mein lieber Sohn, an dem ich meine Freude habe. Hört auf
	ihn!“ Diese Stimme versetzte die Jünger in solchen
	Schrecken, dass sie sich zu Boden warfen, mit dem Gesicht zur Erde.
	Da trat Jesus zu ihnen, rührte sie an und sagte: „Steht
	auf! Ihr müsst keine Angst haben.“ Als sie sich
	umschauten sahen sie auf einmal niemand mehr. Nur Jesus war noch bei
	ihnen. Während sie den Berg hinabstiegen, sagte Jesus den drei
	Jüngern mit Nachdruck: „Sprecht mit niemand über
	das, was ihr gesehen habt, bis der Menschensohn von den Toten
	auferstanden ist!“ Diese letzte Bemerkung ließ die
	Jünger nicht los und sie überlegten miteinander, was er
	wohl mit der Auferstehung aus den Toten gemeint habe. Schließlich
	fragten sie: „Warum behaupten die Gesetzeslehrer, dass Elija
	zuerst kommen muss?“ „Das stimmt schon, Elija kommt
	zuerst“, erwiderte Jesus, „und er wird alles
	wiederherstellen. Und doch heißt es in der Schrift, dass der
	Menschensohn vieles leiden muss und verachtet sein wird. Aber ich
	sage euch, Elija ist schon gekommen, doch sie haben ihn nicht
	erkannt, sondern mit ihm gemacht, was sie wollten, so wie es
	geschrieben steht.“ Genauso wird auch der Menschensohn durch
	sie zu leiden haben.“ Da verstanden die Jünger, dass er
	von Johannes dem Täufer sprach.

	Die Jünger schwiegen über das, was sie erlebt hatten
	und erzählten damals niemand etwas davon. 
	

	
	Streit wegen eines kranken Jungen

	Matthäus 17,14-20; Markus 9,14-29; Lukas
	9,37-43 
	

	Als sie am folgenden Tag den Berg hinabstiegen
	und zu den anderen Jüngern kamen, fanden sie diese von einer
	großen Menge umringt und im Streit mit einigen
	Gesetzeslehrern. Als die Leute Jesus sahen, wurden sie ganz
	aufgeregt; sie liefen auf ihn zu und begrüßten ihn.
	„Worüber streitet ihr euch denn?“, fragte er sie.
	Einer aus der Menge warf sich vor ihm auf die Knie und rief: „Rabbi,
	ich bin mit meinem Sohn hergekommen und wollte ihn zu dir bringen.
	Er kann nicht sprechen, weil er von einem bösen Geist besessen
	ist. Ich bitte dich, sieh nach meinem Sohn und erbarme dich über
	ihn. Er ist doch mein einziges Kind! Er hat schwere Anfälle und
	leidet furchtbar. Immer wieder wird er von dem bösen Geist
	gepackt. Dann schreit er plötzlich auf, wird von dem Geist hin
	und her gezerrt und hat Schaum vor dem Mund. Oft fällt er sogar
	ins Feuer oder ins Wasser. Der Geist lässt ihn kaum wieder los
	und richtet ihn noch ganz zugrunde. Ich habe deine Jünger
	gebeten ihn zu heilen und den Geist auszutreiben, doch sie konnten
	es nicht.“

	„Was seid ihr nur für ein ungläubiges
	Geschlecht!“, sagte Jesus zu ihnen. „Wie lange muss ich
	denn noch bei euch sein! Wie lange muss ich euch bloß noch
	ertragen! Bringt den Jungen zu mir!“ Als der Junge in die Nähe
	von Jesus kam, warf der Dämon ihn zu Boden und schüttelte
	ihn mit so heftigen Krämpfen, dass er hinfiel und sich mit
	Schaum vor dem Mund auf der Erde wälzte. „Wie lange hat
	er das schon?“, fragte Jesus den Vater. „Von klein auf“,
	antwortete dieser, „und oft hat der Geist ihn schon ins Feuer
	oder ins Wasser geworfen, weil er ihn umbringen wollte. Aber wenn du
	etwas kannst, dann hab Erbarmen mit uns und hilf uns!“ „Wenn
	du etwas kannst?“, erwiderte Jesus. „Was soll das
	heißen? Für den, der Gott vertraut, ist alles möglich!“
	Da schrie der Vater des Jungen: „Ich glaube ja! Hilf mir bitte
	aus dem Unglauben!“ Als Jesus sah, dass immer mehr Leute
	zusammenliefen, bedrohte er den bösen Geist: „Du stummer
	und tauber Geist“, sagte er, „ich befehle dir, aus
	diesem Jungen auszufahren und nie wieder zurückzukommen!“
	Da schrie der Geist anhaltend auf, zerrte den Jungen wie wild hin
	und her und verließ ihn schließlich. Der Junge lag
	regungslos da, so dass die meisten dachten, er sei gestorben. Doch
	Jesus fasste ihn bei der Hand und richtete ihn auf. Da stand der
	Junge auf und war von diesem Augenblick an gesund. Alle waren
	überwältigt von der herrlichen Macht Gottes.

	Als Jesus später im Haus mit seinen Jüngern
	allein war, fragten sie ihn: „Warum konnten wir den Dämon
	nicht austreiben?“ „Wegen eures Kleinglaubens“,
	antwortete er. „Solche Geister können nur durch Gebet
	ausgetrieben werden. Ich versichere euch: Wenn euer Vertrauen nur so
	groß wäre wie ein Senfkorn[bookmark: sdfootnote168anc]a,
	könntet ihr zu diesem Berg sagen: ‘Rück weg von hier
	nach dort!’ Und er wird wegrücken. Nichts wird euch
	unmöglich sein.“

	
	Schwer zu begreifen!

	Matthäus 17,22-27; Markus 9,30-33; Lukas
	9,43-45

	Sie gingen von dort weiter und zogen durch Galiläa. Jesus
	wollte aber nicht, dass jemand davon erfuhr, denn er hatte vor,
	seine Jünger zu unterrichten. Er sagte ihnen: „Der
	Menschensohn wird den Menschen ausgeliefert werden, und die werden
	ihn töten. Doch drei Tage nach seinem Tod wird er auferstehen.“
	Da wurden die Jünger sehr traurig. Sie konnten den Sinn seiner
	Worte nicht verstehen, er blieb ihnen verborgen. Sie wussten nicht,
	was er damit sagen wollte, wagten aber auch nicht, ihn danach zu
	fragen.

	Als sie nach Kafarnaum kamen, traten die Beauftragten für
	die Tempelsteuer zu Petrus und fragten: „Zahlt euer Rabbi
	eigentlich keine Tempelsteuer[bookmark: sdfootnote169anc]b?“
	„Natürlich!“, sagte Petrus. Doch als er dann ins
	Haus kam, sprach Jesus ihn gleich an: „Was meinst du Simon,
	von wem erheben die Könige der Erde Zölle oder Steuern?
	Von ihren eigenen Söhnen oder von den anderen Leuten?“
	„Von den anderen Leuten“, sagte Petrus. Da sagte Jesus
	zu ihm: „Also sind die Söhne davon befreit. Damit wir sie
	aber nicht vor den Kopf stoßen, geh an den See und wirf die
	Angel aus. Öffne dem ersten Fisch, den du fängst, das
	Maul. Dort wirst du einen Stater[bookmark: sdfootnote170anc]c
	finden. Nimm ihn und bezahle damit die Tempelsteuer für mich
	und für dich.“ 
	

	
	Wer ist der Erste?

	Matthäus 18,1-5; Markus 9,33-41; Lukas
	9,46-50 
	

	Zu Hause in Kafarnaum kamen die Jünger zu
	Jesus und fragten: „Wer ist eigentlich der Größte
	in dem Reich, das vom Himmel regiert wird?“ Jesus wusste, was
	sie dachten. Deshalb fragte er sie: „Worüber habt ihr
	unterwegs gesprochen?“ Sie schwiegen, denn sie hatten sich auf
	dem Weg gestritten, wer von ihnen der Größte wäre.
	Da setzte er sich, rief die Zwölf herbei und sagte: „Wenn
	jemand der Erste sein will, muss er den letzten Platz einnehmen und
	der Diener von allen sein.“ Dann winkte er ein Kind heran,
	stellte es in ihre Mitte, nahm es in seine Arme und sagte: „Wer
	solch ein Kind in meinem Namen aufnimmt, nimmt mich auf; und wer
	mich aufnimmt, nimmt nicht nur mich auf, sondern auch den, der mich
	gesandt hat. Ich versichere euch: Wenn ihr nicht umkehrt und wie die
	Kinder werdet, könnt ihr nicht in dieses Reich kommen. Darum
	ist einer, der es auf sich nimmt, vor den Menschen so gering
	dazustehen wie dieses Kind, der Größte in dem Reich, das
	vom Himmel regiert wird. Und wer einen solchen Menschen in meinem
	Namen aufnimmt, nimmt mich auf. Wer also der Geringste unter euch
	ist, der ist wirklich groß.“

	Johannes sagte zu ihm: „Rabbi, wir haben
	gesehen, wie jemand in deinem Namen Dämonen ausgetrieben hat
	und haben versucht, ihn daran zu hindern, weil er sich nicht zu uns
	hält.“ „Lasst ihn doch!“, sagte Jesus. „Denn
	wer meinen Namen gebraucht, um Wunder zu tun, kann nicht
	gleichzeitig schlecht von mir reden. Wer nicht gegen uns ist, ist
	für uns. Selbst wenn jemand euch nur einen Becher Wasser zu
	trinken gibt, weil ihr zum Messias gehört, wird er ganz gewiss
	– das versichere ich euch – nicht ohne Lohn bleiben. 
	

	
	Wehe, wer Kleine verführt!

	Matthäus 18,6-14; Markus 9,42-50

	Wer aber einen von diesen Geringgeachteten, die
	an mich glauben, zu Fall bringt, für den wäre es besser,
	wenn er mit einem Mühlstein um den Hals ins tiefe Meer geworfen
	würde. Weh der Welt wegen all der Dinge, durch die Menschen zu
	Fall kommen! Es ist zwar unausweichlich, dass solche Dinge
	geschehen, doch weh dem Menschen, der daran schuld ist!

	Und wenn deine Hand dich zum Bösen verführt,
	dann hack sie ab! Es ist besser, du gehst verstümmelt ins Leben
	ein, als mit beiden Händen in die Hölle zu kommen, in das
	nie erlöschende Feuer. Und wenn dein Fuß dir Anlass zur
	Sünde wird, dann hack ihn ab! Es ist besser, du gehst als
	Krüppel ins Leben ein, als mit zwei Füßen in die
	Hölle geworfen zu werden, in das ewige Feuer. Und wenn es dein
	Auge ist, das dich verführt, so reiß es heraus und wirf
	es weg! Es ist besser für dich, einäugig in das Reich
	Gottes zu kommen, als dass du beide Augen behältst und in die
	Hölle geworfen wirst, wo die Qual nicht endet und das Feuer
	nicht erlischt.

	Jeder muss mit Feuer gesalzen werden, und jedes
	Schlachtopfer mit Salz. Salz ist etwas Gutes. Wenn es aber seinen
	Geschmack verliert, womit soll es wieder gewürzt werden? Ihr
	müsst die Eigenschaft des Salzes in euch haben und Frieden
	untereinander halten.“

	Hütet euch davor, einen dieser
	Geringgeachteten überheblich zu behandeln! Denn ich sage euch:
	Ihre Engel im Himmel haben jederzeit Zugang zu meinem himmlischen
	Vater.  Was meint ihr? Wenn jemand hundert Schafe hat und eins davon
	verirrt sich, lässt er dann nicht die neunundneunzig in den
	Bergen zurück und zieht los, um das verirrte Schaf zu suchen?
	Und wenn er es dann findet - ich versichere euch: Er wird sich über
	das eine Schaf mehr freuen als über die neunundneunzig, die
	sich nicht verlaufen haben. Genauso ist es bei eurem Vater im
	Himmel: Er will nicht, dass auch nur einer von diesen
	Geringgeachteten verloren geht.“ 
	

	
	Seid barmherzig zueinander!

	Matthäus 18,15-35

	„Wenn dein Bruder sündigt, dann geh zu
	ihm und stell ihn unter vier Augen zur Rede. Wenn er mit sich reden
	lässt, hast du deinen Bruder zurückgewonnen. Wenn er nicht
	auf dich hört, dann nimm einen oder zwei andere mit und geht
	noch einmal zu ihm, damit alles von zwei oder drei Zeugen bestätigt
	wird. Wenn er auch dann nicht hören will, bring die
	Angelegenheit vor die Gemeinde. Wenn er nicht einmal auf die
	Gemeinde hört, dann behandelt ihn wie einen Gottlosen oder
	einen Betrüger.

	Ich versichere euch: Alles, was ihr hier auf der
	Erde binden werdet, wird im Himmel gebunden sein und was ihr auf der
	Erde lösen werdet, wird im Himmel gelöst sein.[bookmark: sdfootnote171anc]a
	Und auch das versichere ich euch: Wenn zwei von euch hier auf der
	Erde sich einig werden, irgendeine Sache zu erbitten, dann wird sie
	ihnen von meinem Vater im Himmel gegeben werden. Denn wo zwei oder
	drei in meinem Namen zusammenkommen, da bin ich in ihrer Mitte.“

	Dann kam Petrus zu Jesus und fragte: „Herr,
	wie oft darf mein Bruder gegen mich sündigen und ich muss ihm
	vergeben? Siebenmal?“ „Nein“, antwortete Jesus,
	„nicht siebenmal, sondern siebzig mal siebenmal. 
	

	Deshalb ist es mit dem Reich, das vom Himmel
	regiert wird, wie mit einem König, der von seinen Dienern
	Rechenschaft verlangte. Gleich am Anfang brachte man einen zu ihm,
	der ihm 10.000 Talente[bookmark: sdfootnote172anc]a
	schuldete. Und weil er nicht zahlen konnte, befahl der Herr, ihn mit
	seiner Frau, den Kindern und seinem ganzen Besitz zu verkaufen, um
	die Schuld zu begleichen. Der Mann warf sich vor ihm nieder und bat
	ihn auf Knien: ‚Herr, hab Geduld mit mir! Ich will ja alles
	bezahlen.’ Da bekam der Herr Mitleid. Er gab ihn frei und
	erließ ihm auch noch die ganze Schuld. Doch kaum war der
	Diener zur Tür hinaus, traf er einen anderen Diener, der ihm
	hundert Denare schuldete. Er packte ihn an der Kehle, würgte
	ihn und sagte: ‚Bezahle jetzt endlich deine Schulden!’
	Da warf sich der Mann vor ihm nieder und bat ihn: ‚Hab Geduld
	mit mir! Ich will ja alles bezahlen.’ Er aber wollte nicht,
	sondern ließ ihn auf der Stelle ins Gefängnis werfen, bis
	er ihm die Schulden bezahlt hätte. Als die anderen Diener das
	sahen, waren sie entsetzt. Sie gingen zu ihrem Herrn und berichteten
	ihm alles. Da ließ sein Herr ihn rufen und sagte zu ihm: ‚Was
	bist du für ein böser Mensch! Deine ganze Schuld habe ich
	dir erlassen, weil du mich angefleht hast. Hättest du nicht
	auch mit diesem anderen Diener Erbarmen haben müssen, so wie
	ich es mit dir gehabt habe?’ Der König war so zornig,
	dass er ihn den Folterknechten übergab, bis er alle seine
	Schulden zurückgezahlt haben würde. So wird auch mein
	Vater im Himmel jeden von euch behandeln, der seinem Bruder nicht
	von Herzen vergibt.“

	
	Ungläubige Brüder

	Johannes 7,2-9

	Kurz bevor die Juden ihr Laubhüttenfest
	feierten, sagten seine Brüder zu ihm: „Geh nach Judäa,
	damit deine Jünger auch dort sehen können was für
	Wunder du tust. Wer bekannt werden möchte, versteckt seine
	Taten doch nicht. Falls du wirklich so wunderbare Dinge tust, dann
	zeige dich auch vor aller Welt.“ Denn nicht einmal seine
	Brüder glaubten an ihn. 
	

	Doch Jesus erwiderte: „Für mich ist
	die richtige Zeit noch nicht gekommen, aber ihr könnt jederzeit
	gehen. Euch kann die Welt nicht hassen, aber mich hasst sie, weil
	ich ihr immer wieder bezeuge, dass ihre Taten böse sind. Ihr
	könnt ruhig zu dem Fest gehen. Ich komme jetzt nicht. Für
	mich ist die Zeit noch nicht da.“ Mit dieser Antwort ließ
	er sie gehen und blieb in Galiläa. 
	

	
	Entschluss: nach Jerusalem

	Lukas 9,51-56; Johannes 7,10

	Als die Zeit näherrückte, in der Jesus in den Himmel
	zurückkehren sollte, machte er sich entschlossen auf den Weg
	nach Jerusalem[bookmark: sdfootnote173anc]b.
	Das war kurz nachdem seine Brüder zum Fest gezogen waren. Er
	schickte Boten voraus. Diese kamen in ein Dorf in Samarien[bookmark: sdfootnote174anc]c
	und wollten eine Unterkunft für ihn vorbereiten. Doch die
	Samariter nahmen ihn nicht auf, weil er nach Jerusalem ziehen
	wollte. Als die beiden Jünger Jakobus und Johannes das hörten,
	sagten sie zu Jesus: „Herr, sollen wir befehlen, dass Feuer
	vom Himmel fällt und sie vernichtet?“ Doch Jesus drehte
	sich zu ihnen um und wies sie streng zurecht. Sie übernachteten
	dann in einem anderen Dorf.

	
	Der Preis

	Matthäus 8,19-22; Lukas 9,57-62

	Als sie weitergingen, wurde Jesus von einem Mann angesprochen,
	einem Gesetzeslehrer. „Rabbi[bookmark: sdfootnote175anc]d“,
	sagte dieser, „ich will dir folgen, wohin du auch gehst.“
	Doch Jesus entgegnete ihm: „Die Füchse haben ihren Bau
	und die Vögel haben ihre Nester, aber der Menschensohn[bookmark: sdfootnote176anc]a
	hat keinen Platz, wo er sich ausruhen kann.“

	Zu einem anderen sagte Jesus: „Komm, folge mir nach!“
	Doch der – es war einer von seinen Jüngern –
	antwortete: „Herr, erlaube mir, zuerst nach Hause zu gehen und
	meinen Vater zu begraben.“ „Lass die Toten ihre Toten
	begraben!“, entgegnete ihm Jesus. „Folge du mir nach!
	Deine Aufgabe ist es, die Botschaft vom Reich Gottes zu
	verkündigen.“

	Wieder ein anderer sagte: „Herr, ich will
	ja gerne mit dir gehen, aber erlaube mir doch, erst noch von meiner
	Familie Abschied zu nehmen.“ Doch Jesus sagte: „Wer
	seine Hand an den Pflug legt und dann nach hinten sieht, der ist für
	das Reich Gottes nicht brauchbar.“

	
	Die Lehre

	Johannes 7,11-24

	Während des Festes suchten ihn die führenden
	Juden. „Wo ist er nur?“, fragten sie. Überall
	tuschelten die Leute über ihn. „Er ist ein guter Mensch“,
	meinten die einen. „Nein“, widersprachen die anderen,
	„er verführt das Volk!“ Doch keiner sagte seine
	Meinung öffentlich, denn sie hatten Angst vor den führenden
	Juden. 
	

	In der Mitte der Festwoche ging Jesus zum Tempel
	hinauf und begann dort das Volk zu unterrichten. Da wunderten sich
	die Juden: „Wie kommt es, dass er die Schrift so gut kennt? Er
	hat doch keinen Lehrer gehabt!“ Jesus ging gleich darauf ein
	und sagte: „Meine Lehre stammt nicht von mir. Ich habe sie von
	dem, der mich gesandt hat. Wer bereit ist, das zu tun, was Gott
	will, wird erkennen, ob meine Lehre von Gott ist oder ob ich sie mir
	selbst ausgedacht habe. Wer seine eigenen Anschauungen vorträgt,
	dem geht es um seine eigene Ehre. Glaubwürdig ist jemand, dem
	es um die Ehre eines anderen geht, um die Ehre von dem, der ihn
	gesandt hat. Der hat keine falschen Absichten. Mose hat euch doch
	das Gesetz gegeben. Aber keiner von euch lebt danach und mich wollt
	ihr sogar töten.“

	„Du bist ja besessen!“, riefen die
	Zuhörer. „Wer will dich denn töten?“ Jesus gab
	ihnen zur Antwort: „Ich habe nur eine einzige Sache am Sabbat
	getan und ihr alle wundert euch immer noch darüber. Ihr
	beschneidet eure Söhne doch auch am Sabbat, wenn es sein muss,
	denn Mose hat euch die Beschneidung vorgeschrieben, und eigentlich
	geht sie sogar auf unsere Stammväter zurück. Wenn ein
	Mensch also auch am Sabbat beschnitten wird, um das Gesetz des Mose
	nicht zu brechen, warum seid ihr dann so aufgebracht, weil ich einen
	ganzen Menschen am Sabbat gesund gemacht habe? Urteilt nicht nach
	dem äußeren Eindruck, sondern so, wie es wirklich dem
	Gesetz entspricht.“

	
	Haftbefehl

	Johannes 7,25-36

	Einige Jerusalemer sagten zueinander: „Ist
	das nicht der, den sie umbringen wollten? Da lehrt er hier in aller
	Öffentlichkeit und sie sagen kein Wort. Sollten unsere Oberen
	wirklich erkannt haben, dass er der Messias ist? Doch den hier
	kennen wir ja und wissen, woher er ist. Wenn der Messias kommt, weiß
	aber niemand, woher er stammt.“ Da rief Jesus während er
	das Volk im Tempel unterwies: „Ja, ihr denkt, ihr kennt mich
	und wisst, woher ich komme. Aber ich bin nicht in meinem eigenen
	Auftrag gekommen. Der wahrhaftige Gott hat mich gesandt, und den
	kennt ihr nicht! Ich aber kenne ihn, weil ich von ihm komme. Und er
	ist es, der mich geschickt hat.“ Da wollten sie ihn festnehmen
	lassen. Doch keiner wagte es, Hand an ihn zu legen, weil seine
	Stunde noch nicht gekommen war. 
	

	Viele in der Menge glaubten an ihn. Sie sagten
	zueinander: „Wird der Messias, wenn er kommt, wohl mehr Wunder
	tun, als dieser Mann sie getan hat?“ Als die Pharisäer
	dieses Gerede im Volk mitbekamen, sorgten sie dafür, dass die
	obersten Priester einige Männer von der Tempelwache
	losschickten, um Jesus verhaften zu lassen. 
	

	Währenddessen sagte Jesus zu der
	Menschenmenge: „Ich werde nur noch kurze Zeit hier bei euch
	sein, dann gehe ich zu dem zurück, der mich gesandt hat. Ihr
	werdet mich suchen, aber nicht finden. Und wo ich dann bin, da könnt
	ihr nicht hinkommen.“ „Wo will er denn hin?“,
	fragten sich die Juden verständnislos. „Wo sollen wir ihn
	nicht finden können? Will er etwa ins Ausland gehen und den
	fremden Völkern seine Lehre bringen? Was soll das heißen,
	wenn er sagt: ‚Ihr werdet mich suchen, aber nicht finden’?
	und ‚Wo ich bin, da könnt ihr nicht hinkommen’?“

	
	Provokation

	Johannes 7,37-39

	Am letzten Tag, dem Höhepunkt des Festes,
	stellte sich Jesus vor die Menge hin und rief: „Wenn jemand
	Durst hat, soll er zu mir kommen und trinken! Wenn jemand an mich
	glaubt, werden Ströme von lebendigem Wasser aus seinem Inneren
	fließen, so wie es die Schrift sagt“[bookmark: sdfootnote177anc]a.
	Er meinte damit den Heiligen Geist, den die erhalten sollten, die an
	ihn glauben würden. Der Geist war zu diesem Zeitpunkt noch
	nicht gekommen, weil Jesus noch nicht in Gottes Herrlichkeit
	zurückgekehrt war.

	
	Verhaftungsversuch

	Johannes 7,40-8,1

	Als sie das gehört hatten, sagten einige aus
	der Menge: „Das ist wirklich der Prophet, der kommen soll.“
	Manche sagten sogar: „Er ist der Messias!“ „Der
	Messais kommt doch nicht aus Galiläa!“, entgegneten
	andere. „Hat die Schrift nicht gesagt, dass der Messias ein
	Nachkomme Davids sein und aus Bethlehem[bookmark: sdfootnote178anc]b,
	der Stadt Davids, kommen wird?“ So kam es wegen Jesus zu einer
	Spaltung in der Menge. Einige wollten ihn verhaften lassen, aber
	keiner wagte es, ihn anzufassen. 
	

	Als die Männer der Tempelwache zu den
	obersten Priestern und den Pharisäern zurück kamen,
	fragten diese: „Warum habt ihr ihn nicht hergebracht?“
	„Noch nie haben wir einen Menschen so reden hören“,
	erwiderten die Männer. „Hat er euch denn auch verführt?“,
	herrschten die Pharisäer sie an. „Glaubt denn ein
	einziger von den oberen Priestern oder den Pharisäern an ihn?
	Das macht doch nur dieses verfluchte Volk, das keine Ahnung vom
	Gesetz hat!“

	Da sagte Nikodemus, der selbst ein Pharisäer
	war und Jesus einmal aufgesucht hatte: „Verurteilt unser
	Gesetz denn einen Menschen, ohne dass man ihn vorher verhört
	und seine Schuld festgestellt hat?“ „Bist du etwa auch
	aus Galiläa?“, gaben sie zurück. „Untersuch
	doch die Schriften, dann wirst du sehen, dass kein Prophet aus
	Galiläa kommen kann!“ Dann gingen sie alle nach Hause.[bookmark: sdfootnote179anc]c
	Jesus aber ging zum Ölberg.

	
	Die Falle mit der Frau

	Johannes 8,2-11

	Doch schon früh am nächsten Morgen war
	er wieder im Tempel. Als dann das ganze Volk zu ihm kam, setzte er
	sich und begann sie zu unterweisen. Da führten die
	Gesetzeslehrer und die Pharisäer eine Frau herbei, die beim
	Ehebruch ertappt worden war. Sie stellten sie in die Mitte und
	sagten zu ihm: „Rabbi, diese Frau wurde beim Ehebruch auf
	frischer Tat ertappt. Im Gesetz schreibt Mose vor, solche Frauen zu
	steinigen. Was sagst du nun dazu?“ Mit dieser Frage wollten
	sie ihm eine Falle stellen, um ihn dann anklagen zu können.
	Aber Jesus beugte sich vor und schrieb mit dem Finger auf die Erde.
	Doch sie ließen nicht locker und wiederholten ihre Frage.
	Schließlich richtete er sich auf und sagte: „Wer von
	euch ohne Sünde ist, soll den ersten Stein auf sie werfen!“
	Dann beugte er sich wieder vor und schrieb auf die Erde. Von seinen
	Worten getroffen zog sich einer nach dem anderen zurück, die
	Ältesten zuerst. Schließlich war Jesus mit der Frau
	allein. Sie stand immer noch an der gleichen Stelle. Er richtete
	sich wieder auf und sagte: „Frau, wo sind sie hin? Hat keiner
	dich verurteilt?“ „Keiner, Herr“, erwiderte sie.
	Da sagte Jesus: „Ich verurteile dich auch nicht. Du kannst
	gehen. Doch hör auf zu sündigen.“

	
	Der Zeuge des Lichts

	Johannes 8,12-30

	Dann sagte Jesus wieder zu allen Leuten: „Ich
	bin das Licht der Welt! Wer mir folgt, wird nicht mehr in der
	Finsternis umherirren, sondern wird das Licht haben, das zum Leben
	führt.“ Da sagten die Pharisäer zu ihm: „Jetzt
	bist du unglaubwürdig, denn du trittst als Zeuge für dich
	selbst auf.“ Jesus erwiderte: „Auch wenn ich als Zeuge
	für mich selbst spreche, ist meine Aussage dennoch wahr. Denn
	ich weiß, woher ich gekommen bin und wohin ich gehe. Aber ihr
	wisst nicht, woher ich komme und wohin ich gehe. Ihr urteilt nach
	menschlichen Maßstäben, ich verurteile niemand. Und
	selbst wenn ich ein Urteil ausspreche, so ist es doch richtig, weil
	ich nicht allein dastehe, sondern in Übereinstimmung mit dem
	Vater bin, der mich gesandt hat. Auch in eurem Gesetz steht ja
	geschrieben, dass die übereinstimmende Aussage von zwei Zeugen
	gültig ist. Der eine Zeuge bin ich und der andere ist der
	Vater, der mich gesandt hat.“ „Wo ist denn dein Vater?“,
	fragten sie. Jesus erwiderte: „Weil ihr nicht wisst, wer ich
	bin, wisst ihr auch nicht, wer mein Vater ist. Würdet ihr mich
	kennen, dann würdet ihr auch meinen Vater kennen.“ Diese
	Worte sagte Jesus als er im Tempel lehrte. Das geschah in der Nähe
	der Stelle, wo die Kästen für die Geldspenden aufgestellt
	waren. Aber niemand nahm ihn fest, denn seine Stunde war noch nicht
	gekommen. 
	

	Jesus wandte sich wieder an seine Zuhörer.
	„Ich werde fortgehen“, sagte er. „Ihr werdet mich
	suchen, aber ihr werdet in eurer Sünde sterben, denn ihr könnt
	nicht dorthin kommen, wo ich hingehe.“ „Will er sich
	etwa das Leben nehmen?“, fragten sich die Juden. „Warum
	sagt er sonst: ‚Da wo ich hingehe, da könnt ihr nicht
	hinkommen’?“ Doch Jesus fuhr fort: „Ihr seid von
	hier unten, aber ich komme von oben. Ihr seid von dieser Welt, aber
	ich bin nicht von dieser Welt. Aus diesem Grund sagte ich, dass ihr
	in eurer Sünde sterben werdet. Denn wenn ihr nicht glaubt, dass
	ich der bin, auf den es ankommt, werdet ihr in eurer Sünde
	sterben!“ „Wer bist du denn?“, fragten sie. „Ich
	bin der, als den ich mich immer bezeichnet habe“, erwiderte
	Jesus. „Ich hätte noch viel über euch zu sagen und
	allen Grund, euch zu verurteilen, aber ich sage der Welt nur das,
	was ich von dem gehört habe, der mich gesandt hat; und was er
	sagt ist wahr.“ Aber sie verstanden immer noch nicht, dass er
	von Gott, dem Vater, zu ihnen sprach. Deshalb sagte er zu ihnen:
	„Wenn ihr den Menschensohn erhöht habt, werdet ihr
	begreifen, dass ich der bin, auf den es ankommt, und werdet
	erkennen, dass ich nichts von mir selbst aus tue, sondern nur das
	sage, was der Vater mich gelehrt hat. Und er, der mich gesandt hat,
	steht mir bei und lässt mich nicht allein. Denn ich tue immer,
	was ihm gefällt.“ Als Jesus das sagte, glaubten viele an
	ihn.

	
	Sprösslinge des Teufels

	Johannes 8,31-59

	Zu den Juden, die an ihn geglaubt hatten, sagte
	Jesus nun: „Wenn ihr bei dem bleibt, was ich euch gesagt habe,
	seid ihr wirklich meine Jünger. Dann werdet ihr die Wahrheit
	erkennen und die Wahrheit wird euch frei machen.“ „Aber
	wir sind doch Nachkommen Abrahams!“, entgegneten sie. „Wir
	sind nie Sklaven von irgendjemand gewesen. Wie kannst du da sagen:
	Ihr müsst frei werden?“ „Ich versichere euch
	nachdrücklich“, erwiderte Jesus: „Jeder, der
	sündigt, ist Sklave der Sünde. Ein Sklave gehört
	nicht für immer zur Familie, nur der Sohn gehört immer
	dazu. Wenn euch also der Sohn frei macht, seid ihr wirklich frei.

	Ich weiß, dass ihr Nachkommen Abrahams
	seid. Trotzdem wollt ihr mich umbringen, und zwar deshalb, weil
	meine Worte keinen Raum in euch finden. Ich rede von dem, was ich
	bei meinem Vater gesehen habe. Auch ihr tut, was ihr von eurem Vater
	gehört habt.“ „Unser Vater ist Abraham!“,
	protestieren sie. „Nein“, erwiderte Jesus, „wenn
	ihr wirklich Kinder von Abraham wärt, würdet ihr auch so
	handeln wie er. Stattdessen versucht ihr, mich zu töten –
	mich, der ich euch die Wahrheit von Gott gesagt habe. So etwas hätte
	Abraham nicht getan. Nein, ihr handelt so wie euer wirklicher
	Vater!“ „Wir stammen doch nicht aus einem Ehebruch!“,
	protestierten sie. „Wir haben nur einen einzigen Vater, und
	das ist Gott!“ „Wenn Gott euer Vater wäre“,
	hielt Jesus ihnen entgegen, „dann würdet ihr mich lieben.
	Denn ich bin von Gott zu euch gekommen, in seinem Auftrag und nicht
	aus eigenem Entschluss. Warum versteht ihr denn nicht, was ich sage?
	Weil ihr gar nicht fähig seid, mein Wort zu hören! Euer
	Vater ist nämlich der Teufel und ihr wollt das tun, was euer
	Vater will. Er war von Anfang an ein Mörder und hat die
	Wahrheit immer gehasst, weil keine Wahrheit in ihm ist. Wenn er
	lügt, entspricht das seinem ureigensten Wesen. Er ist der
	Lügner schlechthin und der Vater jeder Lüge. Und ihr
	glaubt mir nicht, gerade weil ich die Wahrheit sage. Wer von euch
	kann mir auch nur eine Sünde nachweisen? Wenn ich aber die
	Wahrheit sage, warum glaubt ihr mir dann nicht? Wer Gott zum Vater
	hat, hört auf das, was Gott sagt. Aber ihr hört es nicht,
	weil ihr nicht von Gott stammt.“

	„Haben wir nicht recht?“, empörten
	sich die Juden. „Du bis ein samaritanischer Teufel, ein Dämon
	hat dich in seiner Gewalt!“ „Nein“, sagte Jesus,
	„ich bin nicht von einem Dämon besessen, sondern ich ehre
	meinen Vater. Aber ihr beleidigt mich! Doch ich suche keine Ehre für
	mich selbst. Das tut ein anderer für mich – und das ist
	der Richter! Ja, ich versichere euch: Wer sich nach meinen Worten
	richtet, wird niemals sterben.“

	Da sagten die Juden: „Jetzt sind wir
	sicher, dass du von einem Dämon besessen bist. Abraham ist
	gestorben und die Propheten auch, aber du sagst: ‚Wer sich
	nach meinen Worten richtet, wird niemals sterben’. Bist du
	etwa größer als unser Vater Abraham und die Propheten,
	die alle gestorben sind? Für wen hältst du dich
	eigentlich?“ Jesus erwiderte: „Wenn ich mich selbst
	ehren würde, wäre meine Ehre nichts wert. Doch es ist mein
	Vater, der mich ehrt, es ist der, von dem ihr behauptet, er sei euer
	Gott. Und dabei habt ihr ihn nie gekannt. Doch ich kenne ihn. Wenn
	ich sagen würde, dass ich ihn nicht kenne, wäre ich ein
	Lügner wie ihr. Aber ich kenne ihn und richte mich nach seinem
	Wort. Euer Vater Abraham sah dem Tag meines Kommens mit Jubel
	entgegen.“ „Du bist noch keine fünfzig Jahre alt
	und willst Abraham gesehen haben?“, hielten ihm die Juden
	entgegen. „Ja, ich versichere euch“, sagte Jesus: „Ich
	war schon da, bevor Abraham überhaupt geboren wurde.“ Da
	hoben sie Steine auf, um ihn damit zu töten. Doch Jesus entzog
	sich ihren Blicken und verließ den Tempel.

	
	Krank, damit die Heilung Gott ehrt

	Johannes 9,1-34

	Im Vorbeigehen sah Jesus einen Mann, der von
	Geburt an blind war. „Rabbi“, fragten ihn seine Jünger
	neugierig, „wie kommt es, dass er blind geboren wurde? Hat er
	selbst gesündigt oder seine Eltern?“ „Es ist weder
	seine Schuld noch die seiner Eltern“, erwiderte Jesus. „Er
	ist blind, damit Gottes Macht an ihm sichtbar wird. Wir müssen
	den Auftrag von dem, der mich gesandt hat, ausführen, solange
	es noch Tag ist. Es kommt die Nacht, in der niemand mehr wirken
	kann. Doch solange ich noch in der Welt bin, bin ich das Licht der
	Welt.“

	Dann spuckte er auf den Boden, macht einen Brei
	aus seinem Speichel und strich ihn auf die Augen des Blinden. „Geh
	zum Teich Schiloach“[bookmark: sdfootnote180anc]a,
	befahl er ihm, „und wasch dir das Gesicht!“ –
	Schiloach bedeutet „Gesandter“. Der Mann ging hin, wusch
	sich und kam sehend zurück.

	Seine Nachbarn und andere, die ihn bisher nur als
	Bettler gekannt hatten, fragten sich verwundert: „Ist das
	nicht der, der hier immer bettelte?“ Einige meinten: „Er
	ist es!“, andere sagten: „Nein, er sieht ihm nur
	ähnlich.“ „Doch, ich bin es!“, erklärte
	der Blindgeborene. „Aber wieso kannst du auf einmal sehen?“,
	fragten sie ihn. „Der Mann, der Jesus heißt“,
	erwiderte er, „machte einen Brei, strich ihn auf meine Augen
	und sagte: ‚Geh zum Schiloach und wasch dir dort das Gesicht!’
	Das tat ich und konnte auf einmal sehen.“ „Und wo ist er
	jetzt?“, fragten sie. „Ich weiß es nicht“,
	erwiderte er. 
	

	Daraufhin brachten sie den ehemaligen Blinden zu
	den Pharisäern. Es war nämlich ein Sabbat gewesen, als
	Jesus den Brei gemacht und den Blinden geheilt hatte. Nun fragten
	auch die Pharisäer den Mann, wie es kam, dass er nun sehen
	könne. „Er strich einen Brei auf meine Augen, ich wusch
	mich und konnte wieder sehen.“ Da sagten einige der Pharisäer:
	„Dieser Mensch kann nicht von Gott sein, denn er hält den
	Sabbat nicht ein.“ „Aber wie kann ein sündiger
	Mensch solche Wunder vollbringen?“, hielten andere entgegen.
	Ihre Meinungen waren geteilt. Da fragten sie den Blindgeborenen noch
	einmal: „Was sagst du von ihm? Dich hat er ja sehend gemacht.“
	„Er ist ein Prophet“, gab dieser zur Antwort. 
	

	Aber die führenden Juden wollten dem
	Geheilten nun nicht glauben, dass er blind gewesen war. Deshalb
	ließen sie seine Eltern holen und fragten: „Ist das euer
	Sohn? Stimmt es, dass er blind geboren wurde? Wie kommt es, dass er
	jetzt sehen kann?“ Seine Eltern antworteten: „Das ist
	unser Sohn und wir wissen, dass er blind geboren wurde. Wie es
	kommt, dass er jetzt sehen kann, wissen wir nicht. Wir haben auch
	keine Ahnung, wer ihn geheilt hat. Fragt ihn doch selbst! Er ist alt
	genug und kann am besten Auskunft darüber geben.“ Sie
	sagten das aus Angst vor den führenden Juden, denn die hatten
	bereits beschlossen, jeden aus der Synagoge auszuschließen,
	der sich zu ihm als dem Messias bekennen würde. Aus diesem
	Grund hatten die Eltern gesagt: „Er ist alt genug, fragt ihn
	doch selbst.“

	Da riefen sie den Blindgeborenen zum zweiten Mal
	herein. „Gib Gott die Ehre und sag die Wahrheit!“,
	forderten sie ihn auf. „Wir wissen, dass dieser Mensch ein
	Sünder ist.“ „Ob er ein Sünder ist, weiß
	ich nicht“, entgegnete der Geheilte. „Ich weiß
	nur, dass ich blind war und jetzt wieder sehen kann.“ „Was
	hat er mit dir gemacht?“, fragten sie. „Wie hat er dich
	von deiner Blindheit geheilt?“ „Das habe ich euch doch
	schon gesagt“, entgegnete er. „Habt ihr denn nicht
	zugehört? Warum wollt ihr es noch einmal hören? Wollt ihr
	vielleicht auch seine Jünger werden?“

	Da beschimpften sie ihn. „Du bist ein
	Jünger von diesem Menschen! Wir sind Jünger von Mose! Wir
	wissen, dass Gott zu Mose geredet hat. Aber bei diesem Menschen
	wissen wir nicht, woher er kommt.“ Der Geheilte entgegnete:
	„Das ist aber erstaunlich! Er hat mich von meiner Blindheit
	geheilt und ihr wisst nicht, woher er kommt? Wir wissen doch alle,
	dass Gott nicht auf Sünder hört. Er hört nur auf
	Menschen, die gottesfürchtig leben und tun, was er will. Und
	noch nie hat man davon gehört, dass jemand einen blind
	geborenen Menschen von seiner Blindheit geheilt hat. Wenn dieser
	Mann nicht von Gott käme, könnte er so etwas nicht tun.“
	„Du Sünder, du willst uns belehren?“, herrschten
	sie ihn an. „Du bist ja schon in Sünde geboren!“
	Dann warfen sie ihn hinaus.

	
	Der Sehende und die Blinden

	Johannes 9,35-41

	Jesus hörte von seinem Hinauswurf und suchte
	ihn auf. „Glaubst du an den Menschensohn[bookmark: sdfootnote181anc]a?“,
	fragte er. „Herr, wenn du mir sagst, wer es ist, will ich ihm
	gehören.“ „Er steht vor dir und spricht mit dir“,
	sagte Jesus. „Herr, ich gehöre dir!“, rief da der
	Geheilte. „Ich glaube!“

	„An mir müssen sich die Geister
	scheiden!“, sagte Jesus: „Ich bin in die Welt gekommen,
	um solche, die nicht sehen können, zum Sehen zu bringen und
	denen, die sich für sehend halten, zu zeigen, dass sie blind
	sind.“ Einige Pharisäer, die in der Nähe standen,
	hörten das. „Sind wir etwa auch blind?“, sagten sie
	zu Jesus. „Wenn ihr blind wärt“, entgegnete Jesus,
	„dann wärt ihr ohne Schuld. Weil ihr aber behauptet,
	Sehende zu sein, bleibt eure Schuld bestehen.“

	
	Der gute Hirte entzweit

	Johannes 10,1-21

	„Ich versichere euch mit allem Nachdruck:
	Wer nicht durch das Tor in den Pferch für die Schafe
	hineingeht, sondern anderswo über die Mauer klettert, ist ein
	Dieb und ein Räuber. Der Hirt geht durch das Tor zu den Schafen
	hinein. Ihm öffnet der Wächter am Eingang, und auf seine
	Stimme hören auch die Schafe. Er ruft seine Schafe mit Namen
	einzeln aus der Herde heraus und führt sie ins Freie. Wenn er
	sie dann draußen hat, geht er vor ihnen her. Und sie folgen
	ihm, weil sie seine Stimme kennen. Einem Fremden würden sie
	nicht folgen, sondern weglaufen, weil sie seine Stimme nicht
	kennen.“

	Die Zuhörer verstanden nicht, was Jesus mit
	diesem Bild meinte. Jesus begann noch einmal: „Ja, ich
	versichere euch: Ich bin das Tor zu den Schafen. Alle, die vor mir
	gekommen sind, sind Diebe und Räuber. Aber die Schafe haben
	nicht auf sie gehört. Ich bin das Tor. Wenn jemand durch mich
	hineinkommt, wird er gerettet. Er wird ein- und ausgehen und gute
	Weide finden. Ein Dieb kommt nur, um Schafe zu stehlen und zu
	schlachten und Verderben zu bringen. Ich bin gekommen, um ihnen
	Leben zu bringen und alles reichlich dazu. Ich bin der gute Hirt.
	Ein guter Hirt ist bereit, sein Leben für die Schafe
	einzusetzen. Ein bezahlter Hirt, dem die Schafe nicht selbst
	gehören, läuft davon, wenn er den Wolf kommen sieht. Dann
	fällt der Wolf über die Schafe her und jagt die Herde
	auseinander. Einem bezahlten Hirten geht es nur um die Bezahlung.
	Die Schafe sind ihm gleichgültig. Ich bin der gute Hirt; ich
	kenne meine Schafe und meine Schafe kennen mich – so wie der
	Vater mich kennt und ich den Vater kenne. Und ich lasse mein Leben
	für die Schafe. Ich habe auch noch andere Schafe, die nicht aus
	diesem Pferch sind. Auch sie muss ich herführen. Sie werden auf
	meine Stimme hören und alle werden eine einzige Herde unter
	einem Hirten sein. 
	

	Und weil ich mein Leben hergebe, liebt mich mein
	Vater. Ich gebe es her, um es wiederzunehmen. Niemand nimmt es mir,
	sondern ich gebe es freiwillig her. Ich habe die Macht, es zu geben
	und die Macht, es wieder an mich zu nehmen. So lautet der Auftrag,
	den ich von meinem Vater erhalten habe.“

	Wegen dieser Worte entstand wieder ein Zwiespalt
	unter den Juden. Viele von ihnen sagten: „Er ist von einem
	bösen Geist besessen! Er ist verrückt! Warum hört ihr
	ihm überhaupt zu?“ Aber andere meinten: „Nein, so
	redet kein Besessener. Kann etwa ein Dämon Blinden das
	Augenlicht wiedergeben?“

	
	Der Voraustrupp

	Lukas 10,1-12

	Danach wählte der Herr siebzig andere Jünger
	aus und schickte sie zu zweit voraus in alle Städte und Dörfer,
	die er später selbst aufsuchen wollte. Er sagte zu ihnen: „Die
	Ernte ist groß, aber es gibt nur wenig Arbeiter. Bittet
	deshalb den Herrn der Ernte, mehr Arbeiter auf seine Felder zu
	schicken. Geht! Ich sende euch wie Lämmer unter Wölfe.
	Nehmt keinen Geldbeutel mit, keine Vorratstasche und keine Sandalen.
	Und haltet euch unterwegs nicht auf, um Leute zu begrüßen.
	Wenn ihr in ein Haus kommt, sagt zuerst: ‚Friede sei mit
	diesem Haus!’ Wenn dort jemand bereit ist, den Frieden zu
	empfangen, wird euer Friede auf ihm ruhen, andernfalls wird er zu
	euch zurückkehren. Bleibt in diesem Haus, esst und trinkt, was
	sie euch vorsetzen; denn wer arbeitet, hat Anspruch auf Lohn. Geht
	aber nicht von Haus zu Haus! Wenn ihr in eine Stadt kommt und sie
	euch dort aufnehmen, dann esst, was man euch anbietet, heilt die
	Kranken, die da sind, und sagt den Leuten: ‚Jetzt beginnt
	Gottes Herrschaft bei euch!’

	Wenn ihr in eine Stadt kommt, wo euch niemand
	aufnehmen will, dann geht durch ihre Straßen und sagt: ‚Selbst
	den Staub eurer Stadt schütteln wir von unseren Füßen,
	damit ihr gewarnt seid. Doch das eine sollt ihr wissen: Gottes
	Herrschaft bricht an.’ Ich sage euch, es wird Sodom[bookmark: sdfootnote182anc]a
	am Tag des Gerichts erträglicher ergehen, als solch einer
	Stadt.“

	
	Wer nicht hören will muss fühlen

	Matthäus 11,20-24; Lukas 10,13-16

	Dann begann Jesus den Städten, in denen er die meisten
	Wunder getan hatte, vorzuwerfen, dass sie ihre Einstellung nicht
	geändert hatten: „Weh dir, Chorazin[bookmark: sdfootnote183anc]b!
	Weh dir, Betsaida[bookmark: sdfootnote184anc]c!
	Wenn in Tyrus und Sidon[bookmark: sdfootnote185anc]d
	die Wunder geschehen wären, die unter euch geschehen sind, sie
	hätten längst ihre Einstellung geändert, einen
	Trauersack angezogen und sich Asche auf den Kopf gestreut. Doch
	Tyrus und Sidon wird es im Gericht erträglicher ergehen als
	euch. Und du, Kafarnaum, meinst du etwa, du wirst zum Himmel erhoben
	werden? Nein, in die Hölle[bookmark: sdfootnote186anc]e
	musst du hinunter. Wenn in Sodom[bookmark: sdfootnote187anc]a
	die Wunder geschehen wären, die in dir geschehen sind, es würde
	heute noch stehen. Ich sage euch, es wird Sodom am Tag des Gerichts
	erträglicher ergehen als dir.“

	Wer auf euch hört, hört auf mich; und
	wer euch ablehnt, lehnt mich ab. Doch wer mich ablehnt, lehnt auch
	den ab, der mich gesandt hat.“

	
	Jesus jubelt

	Matthäus 11,25-30; Lukas 10,17-24

	Die Siebzig kehrten voller Freude zurück.
	„Herr“, sagten sie, „selbst die Dämonen
	müssen uns gehorchen, wenn wir sie in deinem Namen ansprechen!“
	Jesus sagte ihnen: „Ich sah den Satan wie einen Blitz vom
	Himmel fallen. Ja, ich habe euch Vollmacht gegeben, auf Schlangen
	und Skorpione zu treten und die ganze Macht des Feindes zunichte zu
	machen. Nichts wird euch schaden können. Aber nicht darüber
	sollt ihr euch freuen, dass euch die Geister gehorchen. Freut euch
	viel mehr, dass eure Namen im Himmel aufgeschrieben sind.“

	In derselben Stunde wurde Jesus von der Freude
	des Heiligen Geistes erfüllt und rief: „Vater, du Herr
	über Himmel und Erde, ich preise dich, dass du das alles den
	Klugen und Gelehrten verborgen, aber den Unmündigen offenbar
	gemacht hast. Ja, Vater, so hast du es gewollt.“ Dann sagte
	er: „Alles ist mir von meinem Vater übergeben worden.
	Niemand außer dem Vater kennt den Sohn wirklich, und niemand
	kennt den Vater, außer dem Sohn und denen, welchen der Sohn es
	offenbaren will.“

	Zu seinen Jüngern sagte Jesus dann:
	„Glücklich zu preisen sind die, die sehen, was ihr seht.
	Denn ich sage euch: Viele Könige und Propheten hätten gern
	gesehen, was ihr seht, und haben es nicht gesehen; gern hätten
	sie gehört, was ihr hört, doch sie haben es nicht gehört.“

	Kommt alle zu mir, die ihr euch plagt und unter
	Lasten stöhnt! Ich werde euch ausruhen lassen. Nehmt mein Joch
	auf euch und lernt von mir! Dann findet euer Leben Erfüllung,
	denn ich quäle euch nicht und habe ein demütiges Herz. Und
	mein Joch drückt nicht, meine Last ist leicht.“

	
	Wem bist du Mitmensch?

	Lukas 10,25-37

	Ein Gesetzeslehrer wollte Jesus auf die Probe
	stellen. „Rabbi“, fragte er, „was muss ich getan
	haben, um das ewige Leben zu bekommen?“ Jesus fragte zurück:
	„Was steht denn im Gesetz? Was liest du dort?“ Er
	erwiderte: „Du sollst den Herrn, deinen Gott, lieben von
	ganzem Herzen, mit ganzer Hingabe, mit all deiner Kraft und mit
	deinem ganzen Verstand. Und deinen Nächsten sollst du lieben
	wie dich selbst.“[bookmark: sdfootnote188anc]b
	„Du hast richtig geantwortet“, sagte Jesus. „Tu
	das, dann wirst du leben!“ Doch der Gesetzeslehrer wollte sich
	rechtfertigen. Deshalb fragte er Jesus: „Und wer ist mein
	Nächster“?

	Jesus nahm die Frage auf und erzählte die
	folgende Geschichte: „Ein Mann ging von Jerusalem nach Jericho
	hinunter.[bookmark: sdfootnote189anc]c
	Unterwegs wurde er von Räubern überfallen. Sie nahmen ihm
	alles weg, schlugen ihn zusammen und ließen ihn halbtot
	liegen. Zufällig ging ein Priester den gleichen Weg hinunter.
	Er sah den Mann liegen und machte einen Bogen um ihn. Genauso
	verhielt sich ein Levit. Auch er machte einen großen Bogen um
	den Überfallenen. Schließlich näherte sich ein
	Samariter. Als er den Mann sah, empfand er tiefes Mitleid. Er ging
	zu ihm hin, behandelte seine Wunden mit Öl und Wein und verband
	sie. Dann setzte er ihn auf sein eigenes Reittier, brachte ihn in
	ein Gasthaus und versorgte ihn dort. Am nächsten Morgen zog er
	zwei Denare aus seinem Geldbeutel, gab sie dem Wirt und sagte:
	‚Kümmere dich um ihn! Wenn du noch mehr brauchst, will
	ich es dir bezahlen, wenn ich zurückkomme.’ – Was
	meinst du?“, fragte Jesus den Gesetzeslehrer. „Wer von
	den dreien hat als Mitmensch an dem Überfallenen gehandelt?“
	„Der, der barmherzig war und ihm geholfen hat“,
	erwiderte er. „Dann geh und mach es genauso!“, sagte
	Jesus.

	
	Zuhören statt dienen

	Lukas 10,38-42

	Auf ihrer Weiterreise kam Jesus in ein Dorf, wo
	ihn eine Frau mit Namen Martha in ihr Haus einlud. Sie hatte eine
	Schwester, die Maria hieß. Maria setzte sich dem Herrn zu
	Füßen und hörte ihm zu. Martha dagegen war sehr mit
	der Vorbereitung des Essens beschäftigt. Schließlich
	stellte sie sich vor Jesus hin. „Herr“, sagte sie,
	„findest du es richtig, dass meine Schwester mich die ganze
	Arbeit allein tun lässt? Sag ihr doch, sie soll mir helfen!“
	„Aber Martha“, entgegnete ihr Jesus, „Martha, du
	bist beunruhigt und machst dir Sorgen um so viele Dinge! Notwendig
	ist aber nur eins. Maria hat das Bessere gewählt und das soll
	ihr nicht genommen werden.“

	
	Wie man beten soll

	Lukas 11,1-13

	Einmal hatte Jesus sich irgendwo zum Gebet
	zurückgezogen. Als er damit fertig war, sagte einer seiner
	Jünger zu ihm: „Herr, lehre uns beten. Johannes hat seine
	Jünger auch beten gelehrt.“ Jesus sagte zu ihnen: „Wenn
	ihr betet, dann sprecht:

	Vater, dein heiliger Name werde geehrt! Deine Herrschaft komme!
	Gib uns jeden Tag, was wir zum Leben brauchen! Und vergib uns unsere
	Sünden! Auch wir vergeben jedem, der an uns schuldig geworden
	ist. Und führe uns nicht in Versuchung!“

	Dann sagte er zu seinen Jüngern: „Angenommen, einer
	von euch geht mitten in der Nacht zu seinem Freund und sagt: ‚Bitte
	leih mir doch drei Brote! Ein Freund von mir ist unerwartet auf
	Besuch gekommen und ich habe nichts zu essen im Haus.’ Und
	stellt euch vor, jener würde von innen rufen: ‚Lass mich
	in Ruhe! Die Tür ist schon abgeschlossen und meine Kinder
	liegen bei mir im Bett. Ich kann jetzt nicht aufstehen und dir etwas
	geben.’ Ich sage euch, er wird es ihm schließlich doch
	geben – wenn auch nicht gerade aus Freundschaft. Aber schon
	wegen seiner Unverschämtheit wird er aufstehen und ihm geben,
	was er braucht. 
	

	Und ich sage euch: Bittet, und ihr werdet
	bekommen, was ihr braucht; sucht, und ihr werdet finden, klopft an,
	und es wird euch geöffnet! Denn wer bittet, empfängt; wer
	sucht, findet; und wer anklopft, dem wird geöffnet. Welcher
	Vater würde seinem Kind denn eine Schlange geben, wenn es ihn
	um einen Fisch bittet? Oder einen Skorpion, wenn es ihn um ein Ei
	bittet? So schlecht wie ihr seid, wisst ihr doch, was gute Gaben für
	eure Kinder sind, und gebt sie ihnen auch. Wie viel eher wird dann
	der Vater im Himmel denen den Heiligen Geist geben, die ihn darum
	bitten.“

	
	Diskurs über Dämonenaustreibung

	Lukas 11,14-26

	Einmal trieb Jesus einen stummen Dämon aus. Als der böse
	Geist von dem Mann ausgefahren war, konnte der Stumme reden. Die
	Leute staunten, aber einige sagten: „Kein Wunder, er treibt
	die Dämonen ja durch Beelzebul, den Oberdämon, aus.“
	Andere wollten ihn auf die Probe stellen und forderten ein Zeichen
	aus dem Himmel von ihm. Jesus wusste genau, was sie dachten und
	sagte zu ihnen: „Ein Königreich, das gegen sich selbst
	kämpft, ist dem Untergang geweiht und seine Familien richten
	sich gegenseitig zugrunde. Wenn also der Satan gegen sich selbst
	kämpft und mir erlaubt, seine Dämonen auszutreiben, wie
	soll sein Reich dann bestehen können? Und wenn ich die Dämonen
	tatsächlich mit Hilfe von Beelzebul austreibe, wer gibt dann
	euren Leuten die Macht, Dämonen auszutreiben? Sie selbst werden
	deshalb über euch das Urteil sprechen. Wenn ich aber die
	Dämonen mit dem Finger Gottes austreibe, dann ist doch das
	Reich Gottes zu euch gekommen! 
	

	Solange ein starker Mann gut bewaffnet sein Gehöft bewacht,
	ist sein Besitz in Sicherheit. Wenn ihn jedoch ein Stärkerer
	angreift und besiegt, nimmt er ihm die Waffen weg, auf die er sich
	verlassen hat und verteilt die Beute. 
	

	Wer nicht auf meiner Seite steht, ist gegen mich, und wer nicht
	mit mir sammelt, zerstreut.

	Wenn ein böser Geist einen Menschen verlässt, zieht er
	durch öde Gegenden und sucht nach einer Bleibe. Weil er aber
	keine findet, sagt er: ‚Ich werde wieder in meine alte
	Behausung zurückgehen.’ Er kehrt zurück und findet
	alles sauber und aufgeräumt. Dann geht er los und holt sieben
	andere Geister, die noch schlimmer sind als er selbst, und sie
	ziehen gemeinsam dort ein. So ist dieser Mensch am Ende schlechter
	dran, als am Anfang.“

	
	Wer glücklich ist

	Lukas 11,27-28

	Als Jesus das sagte, rief eine Frau aus der
	Menge: „Wie glücklich ist die Frau, die dich geboren hat
	und stillen durfte!“ „Ja“, sagte Jesus, „doch
	wirklich glücklich sind die Menschen dran, die das Wort Gottes
	hören und befolgen.“

	
	Eine böse Generation

	Lukas 11,29-36

	Als immer mehr Leute sich herandrängten,
	sagte er: „Diese verdorbene Generation verlangt dauernd nach
	einem Zeichen. Doch es wird ihnen keins gegeben werden – nur
	das des Propheten Jona. Denn wie Jona für die Menschen von
	Ninive ein Zeichen war, so wird es der Menschensohn für diese
	Generation sein. Die Königin des Südens wird beim Gericht
	gegen die Männer dieser Generation auftreten und sie
	verurteilen. Denn sie kam vom Ende der Erde, um die Weisheit Salomos
	zu hören – und hier steht einer, der mehr bedeutet als
	Salomo. Im Gericht werden auch die Männer von Ninive auftreten
	und diese Generation schuldig sprechen. Denn sie haben ihre
	Einstellung auf Jonas Predigt hin geändert – und hier
	steht einer, der mehr bedeutet als Jona.

	Niemand zündet eine Lampe an und versteckt
	sie dann irgendwo oder stellt sie unter einen Eimer, sondern er
	stellt sie auf den Lampenständer, damit die Hereinkommenden
	Licht haben. Dein Auge vermittelt dir das Licht. Wenn dein Auge klar
	ist, kannst du dich im Licht bewegen. Ist es schlecht, dann steht
	dein Körper im Finstern. Pass auf, dass das Licht, das du hast,
	nicht Dunkelheit ist! Wenn du ganz vom Licht durchdrungen bist und
	nichts mehr finster in dir ist, dann ist es so, als ob dich eine
	Lampe mit ihrem hellen Schein anstrahlt: alles steht im Licht.“

	
	Wehe euch Pharisäern!

	Lukas 11,37-52

	Kaum hatte Jesus aufgehört zu reden, bat ihn
	ein Pharisäer, zu ihm zum Essen zu kommen. Jesus ging mit ins
	Haus und legte sich zu Tisch. Der Pharisäer war überrascht,
	dass Jesus vor dem Essen nicht die übliche Waschung vorgenommen
	hatte. Da sagte der Herr zu ihm: „So seid ihr Pharisäer!
	Das Äußere von Bechern und Schüsseln haltet ihr
	sauber, was ihr aber drin habt, ist voller Habgier und Bosheit. Wie
	dumm von euch! Hat Gott, der das Äußere schuf, nicht auch
	das Innere gemacht? Gebt einmal den Armen, was ihr in den Bechern
	und Schüsseln habt, dann werdet ihr sehen, wie schnell es euch
	rein wird.

	Doch weh euch, ihr Pharisäer! Von den
	kleinsten Küchenkräutern gebt ihr noch den Zehnten ab und
	lasst doch die Forderungen der Gerechtigkeit und Liebe Gottes außer
	Acht. Das eine hättet ihr tun und das andere nicht lassen
	sollen. Weh euch Pharisäer! Ihr liebt die Ehrenplätze in
	den Synagogen und die Grüße auf den Märkten. Weh
	euch! Ihr seid wie unkenntlich gemachte Gräber. Die Menschen
	laufen darüber hinweg und merken nicht, wie sie verunreinigt
	werden.“

	„Rabbi“, sagte einer der
	Gesetzeslehrer, „damit greifst du auch uns an!“ Jesus
	erwiderte: „Ja, weh auch euch Gesetzeslehrern! Ihr ladet den
	Menschen kaum tragbare Lasten auf und macht selbst keinen Finger
	krumm dafür. Weh euch! Ihr baut Grabmäler für die
	Propheten, die doch von euren Vorfahren umgebracht wurden. Damit
	bestätigt ihr die Schandtaten eurer Vorfahren und heißt
	sie auch noch gut, denn sie haben die Propheten getötet
	und ihr errichtet die Grabmäler. Deshalb hat die
	Weisheit Gottes auch gesagt: ‚Ich werde Propheten und Apostel
	zu ihnen schicken; einige von ihnen werden sie umbringen, andere
	verfolgen.’ Darum wird diese Generation zur Rechenschaft
	gezogen werden für die Ermordung aller Propheten seit
	Erschaffung der Welt, angefangen bei Abel bis hin zu Secharja[bookmark: sdfootnote190anc]a,
	der zwischen dem Brandopferaltar und dem Haus Gottes umgebracht
	wurde. Weh euch, ihr Gesetzeslehrer! Ihr habt den Schlüssel zur
	Erkenntnis beiseite geschafft. Selbst seid ihr nicht hineingegangen,
	und die hineingehen wollten, habt ihr daran gehindert.“

	
	Hütet euch vor der Heuchelei der Pharisäer!

	Lukas 11,53-12,12

	Als Jesus das Haus wieder verließ, setzten
	ihm die Gesetzeslehrer und die Pharisäer mit vielen Fragen hart
	zu. Sie lauerten darauf, ihn bei einer verfänglichen Äußerung
	zu ertappen.

	Inzwischen waren Tausende von Menschen
	herbeigeströmt, so dass sie im Gedränge einander auf die
	Füße traten. Da wandte sich Jesus an seine Jünger.
	„Hütet euch vor dem Sauerteig der Pharisäer!“,
	sagte er. „Ich meine, lasst euch nicht von der Heuchelei
	anstecken! Es kommt die Zeit, da wird alles offenbar werden. Alles,
	was jetzt noch geheim ist, wird öffentlich bekannt gemacht
	werden. Deshalb lasst euch warnen: Alles, was ihr im Dunklen sagt,
	wird am hellen Tag zu hören sein; und was ihr hinter
	verschlossenen Türen flüstert, wird man von den
	Dachterassen rufen. Meine Freunde, ich sage euch: Habt keine Angst
	vor denen, die nur den Leib töten, euch darüber hinaus
	aber nichts anhaben können. Ich will euch sagen, wen ihr
	fürchten müsst: Fürchtet den, der euch nach dem Töten
	auch noch in die Hölle werfen kann. Den müsst ihr
	fürchten! Ihr wisst doch, dass fünf Spatzen für ein
	paar Cent[bookmark: sdfootnote191anc]b
	verkauft werden. Doch nicht einer wird von Gott vergessen. Und
	selbst die Haare auf eurem Kopf sind alle gezählt. Habt also
	keine Angst! Ihr seid doch mehr wert als noch so viele Spatzen.

	Ich sage euch: Wer sich vor den Menschen zu mir,
	dem Menschensohn, bekennt, zu dem werde auch ich mich vor den Engeln
	Gottes bekennen. Wer mich aber vor den Menschen nicht kennen will,
	den wird auch niemand vor den Engeln Gottes kennen. Wer etwas gegen
	den Menschensohn sagt, dem kann vergeben werden. Wer aber den
	Heiligen Geist lästert, dem wird nicht vergeben werden. 
	

	Wenn sie euch vor die Synagogengerichte zerren
	oder euch bei den Behörden und Machthabern anzeigen, dann macht
	euch keine Sorgen, wie ihr euch verteidigen oder was ihr sagen
	sollt. Der Heilige Geist wird euch in jenem Moment eingeben, was ihr
	sagen könnt.“

	
	Hütet euch vor Habsucht!

	Lukas 12,13-21

	„Rabbi“, wandte sich einer aus der
	Menge an Jesus, „sag meinem Bruder doch, er soll das Erbe mit
	mir teilen!“ „Lieber Mann“, erwiderte Jesus, „wer
	hat mich denn als Richter für eure Erbstreitigkeiten
	eingesetzt?“ Dann sagte er zu allen: „Passt auf, und
	nehmt euch vor jeder Art von Habsucht in Acht! Denn auch wenn einer
	noch so viel besitzt, kann er sich das Leben nicht kaufen.“

	Dann erzählte er ihnen ein Gleichnis: „Ein
	reicher Bauer hatte eine gute Ernte zu erwarten. Er überlegte
	hin und her: ‚Was kann ich tun? Ich weiß gar nicht, wo
	ich das alles unterbringen soll.’ Dann sagte er sich: ‚Ich
	werde meine Scheunen niederreißen und größere
	bauen. Dort werde ich mein ganzes Getreide und alle meine Vorräte
	unterbringen können. Und dann werde ich mir sagen, so, jetzt
	hast du es geschafft! Du bist auf viele Jahre versorgt. Ruh dich
	aus, iss und trink und genieße das Leben!’ Da sagte Gott
	zu ihm: ‚Du Narr! Noch in dieser Nacht wird man das Leben von
	dir fordern! Wem gehört dann alles, was du dir aufgehäuft
	hast?’ – So geht es jedem, der nur auf seinen Gewinn aus
	ist, aber bei Gott nichts besitzt.“ 
	

	
	Hütet euch vor dem Sorgen!

	Lukas 12,22-40

	Dann wandte sich Jesus wieder an seine Jünger:
	„Deshalb sage ich euch: Sorgt euch nicht um das Essen, das ihr
	zum Leben, und die Kleidung, die ihr für den Körper
	braucht. Das Leben ist doch wichtiger als das Essen und der Körper
	wichtiger als die Kleidung. Schaut euch die Raben an! Sie säen
	nicht, sie ernten nicht; sie haben weder Vorratskammern noch
	Scheunen; und Gott ernährt sie doch. Und ihr? Ihr seid doch
	viel mehr wert als diese Vögel! Wer von euch kann sich denn
	durch Sorgen das Leben auch nur um einen Tag[bookmark: sdfootnote192anc]a
	verlängern? Wenn ihr also nicht einmal solch eine Kleinigkeit
	zustande bringt, warum macht ihr euch dann Sorgen um all das andere?
	Seht euch an, wie die Lilien wachsen. Sie strengen sich dabei nicht
	an und nähen sich auch nichts. Doch ich sage euch: Selbst
	Salomo war in all seiner Pracht nicht so schön gekleidet wie
	eine von ihnen. Wenn Gott sogar die Feldblumen, die heute blühen
	und morgen ins Feuer geworfen werden, so schön kleidet, wie
	viel mehr wird er sich dann um euch kümmern, ihr
	Kleingläubigen! Und ihr? Ihr sollt euch nicht von der Sorge um
	Essen oder Trinken in Unruhe versetzen lassen. Denn damit plagen
	sich die Menschen dieser Welt herum. Euer Vater weiß doch,
	dass ihr das alles braucht! Euch soll es vielmehr um das Reich
	Gottes gehen, dann wird er euch das andere dazugeben. Hab also keine
	Angst, du kleine Herde! Euer Vater hat Freude daran, euch sein Reich
	zu geben. Verkauft euren Besitz und gebt das Geld für die
	Armen. Und macht euch Geldbeutel, die keine Löcher bekommen;
	legt euch einen unvergänglichen Schatz im Himmel an, wo kein
	Dieb ihn findet und keine Motte ihn zerfrisst. Denn euer Herz wird
	immer dort sein, wo ihr euren Schatz habt.“

	„Haltet euch bereit und sorgt dafür,
	dass eure Lampen brennen. Ihr müsst wie Sklaven sein, die auf
	ihren Herrn warten, der auf der Hochzeit ist. Wenn er dann
	zurückkommt und an die Tür klopft, können sie ihm
	sofort aufmachen. Sie dürfen sich freuen, wenn der Herr sie bei
	seiner Ankunft wach und dienstbereit findet. Ich versichere euch: Er
	wird sich die Schürze umbinden, sie zu Tisch bitten und sie
	selbst bedienen. Vielleicht kommt er spät in der Nacht oder
	sogar erst am frühen Morgen. Sie dürfen sich jedenfalls
	freuen, wenn er sie bereit findet.

	Und das ist doch klar: Wenn ein Hausherr wüsste,
	zu welchem Zeitpunkt der Dieb kommt, würde er wach bleiben und
	nicht zulassen, dass in sein Haus eingebrochen wird. So solltet auch
	ihr immer bereit sein, denn der Menschensohn wird dann kommen, wenn
	ihr es gerade nicht erwartet.“

	
	Leiten ist Verantwortung

	Lukas 12,41-48

	„Herr“, fragte Petrus, „meinst
	du mit diesem Gleichnis uns oder auch alle anderen?“ Der Herr
	aber sagte: „Wer ist denn der treue und kluge Verwalter, dem
	sein Herr die Verantwortung überträgt, der ganzen
	Dienerschaft zur rechten Zeit das Essen zuzuteilen? Wenn nun sein
	Herr kommt und ihn bei dieser Arbeit findet – wie sehr darf
	sich dieser Sklave freuen! Ich versichere euch: Sein Herr wird ihm
	die Verantwortung über seine ganze Habe übertragen. Wenn
	jener Sklave aber denkt: ‚Mein Herr kommt noch lange nicht’,
	und anfängt, die Dienerschaft zu schikanieren, während er
	sich selbst üppige Mahlzeiten gönnt und sich betrinkt,
	dann wird sein Herr an einem Tag zurückkommen, an dem er es
	nicht erwartet, und zu einer Stunde, die er nicht vermutet. Er wird
	seinem Sklaven dasselbe Los bereiten wie den Treulosen, und ihn in
	Stücke hauen lassen. Jeder Sklave, der den Willen seines Herrn
	kennt, sich aber nicht darauf einstellt und tut, was sein Herr will,
	wird hart bestraft werden. Wer ihn dagegen nicht kennt und etwas
	tut, wofür er Strafe verdient hätte, wird mit einer
	leichteren Strafe davonkommen. Wem viel gegeben wurde, von dem wird
	viel gefordert werden, und wem viel anvertraut ist, von dem wird man
	viel verlangen.“

	
	Jesus bringt keinen Frieden

	Lukas 12,49-53

	„Ich bin gekommen, um ein Feuer auf der
	Erde anzuzünden, und ich wünschte, es würde schon
	brennen. Aber mir steht eine Taufe bevor und ich bin sehr bedrückt,
	bis sie vollzogen ist. Denkt ihr vielleicht, dass ich gekommen bin,
	Frieden auf die Erde zu bringen? Nein, sage ich euch, sondern
	Entzweiung. Denn von jetzt an wird es so sein: Wenn fünf
	Menschen in einem Haus wohnen, werden sich drei gegen zwei stellen
	und zwei gegen drei. Der Vater wird gegen den Sohn sein und der Sohn
	gegen den Vater, die Mutter gegen die Tochter und die Tochter gegen
	die Mutter, die Schwiegermutter wird gegen die Schwiegertochter sein
	und die Schwiegertochter gegen die Schwiegermutter.“

	
	Das Richtige tun

	Lukas 12,54-59

	Jesus wandte sich wieder an die Menschenmenge und
	sagte: „Wenn ihr im Westen eine Wolke aufsteigen seht, sagt
	ihr gleich: ‚Es gibt Regen’, und dann regnet es auch.
	Und wenn ihr merkt, dass der Südwind weht, sagt ihr: ‚Es
	wird Hitze geben’, und so kommt es dann auch. Ihr Heuchler!
	Das Aussehen von Himmel und Erde könnt ihr richtig einschätzen.
	Wieso könnt ihr dann die Zeichen dieser Zeit nicht beurteilen?
	Warum könnt ihr nicht selbst entscheiden, was vor Gott recht
	ist? 
	

	Wenn du jemand eine Schuld zu bezahlen hast und
	mit ihm vor Gericht musst, dann gib dir unterwegs alle Mühe,
	dich mit ihm zu einigen, damit er dich nicht vor den Richter
	schleppt. Denn dort wirst du womöglich verurteilt, dem
	Gerichtsdiener übergeben und ins Gefängnis geworfen. Ich
	sage dir, du kommst dort erst wieder heraus, wenn du den letzten
	Cent[bookmark: sdfootnote193anc]a
	bezahlt hast.“

	
	Waren sie wirklich unschuldig?

	Lukas 13,1-5

	Um diese Zeit kamen einige Leute zu Jesus und
	berichteten ihm von den Galiläern, die Pilatus beim Opfern
	umbringen ließ, so dass sich ihr Blut mit dem ihrer Opfertiere
	vermischte. Da sagte Jesus zu ihnen: „Meint ihr, diese Leute
	seien schlimmere Sünder gewesen als die anderen Galiläer,
	weil sie so grausam zu Tode kamen? Nein, sage ich euch; und wenn ihr
	eure Einstellung nicht ändert, werdet ihr alle ebenso umkommen!
	Oder denkt an die achtzehn, die beim Einsturz des Schiloach-Turms[bookmark: sdfootnote194anc]b
	ums Leben kamen. Meint ihr, dass sie mehr Schuld auf sich geladen
	hatten als die anderen Einwohner Jerusalems? Nein, sage ich euch;
	und wenn ihr eure Einstellung nicht ändert, werdet ihr alle
	ebenso umkommen!“

	
	Der Feigenbaum

	Lukas 13,6-9

	Dann erzählte Jesus folgendes Gleichnis:
	„Ein Mann hatte einen Feigenbaum in seinem Weinberg stehen.
	Doch wenn er kam, um nach Früchten zu sehen, fand er keine.
	Schließlich sagte er zu seinem Gärtner: ‚Seit drei
	Jahren suche ich Frucht an diesem Feigenbaum und finde keine. Hau
	ihn um! Wozu soll er den Boden aussaugen?’ ‚Herr’,
	erwiderte der Gärtner, ‚lass ihn dieses Jahr noch stehen!
	Ich will den Boden um ihn herum aufgraben und düngen.
	Vielleicht trägt er dann im nächsten Jahr Frucht –
	wenn nicht, kannst du ihn umhauen lassen.’“

	
	Winter in Jerusalem

	Johannes 10,22-42

	Damals war gerade Winter, und in Jerusalem fand
	das Fest der Tempelweihe[bookmark: sdfootnote195anc]c
	statt. Auch Jesus hielt sich im Tempel auf, in der Säulenhalle
	Salomos. Da umringten ihn die Juden und fragten: „Wie lange
	willst du uns noch hinhalten? Wenn du der Messias bist, dann sage es
	frei heraus!“ „Ich habe es euch doch schon gesagt“,
	erwiderte Jesus, „aber ihr glaubt mir ja nicht. Alles, was ich
	im Namen meines Vaters tue, beweist, wer ich bin. Aber ihr gehört
	nicht zu meiner Herde, wie ich euch schon gesagt habe, und darum
	glaubt ihr nicht. Meine Schafe hören auf meine Stimme. Ich
	kenne sie, sie folgen mir und ich gebe ihnen das ewige Leben. Sie
	werden niemals verloren gehen und niemand wird sie mir entreißen.
	Denn mein Vater, der sie mir gegeben hat, ist größer als
	alles, was es gibt; niemand kann sie ihm entreißen. Ich und
	der Vater sind eins.“

	Da hoben die Juden wieder Steine auf, um ihn
	damit zu töten. Jesus sagte ihnen: „Viele gute Werke habe
	ich im Auftrag meines Vaters unter euch getan. Für welches
	davon wollt ihr mich steinigen?“ „Wegen eines guten
	Werkes steinigen wir dich nicht“, wüteten die Juden,
	„sondern wegen Gotteslästerung! Denn du machst dich
	selbst zu Gott, obwohl du nur ein Mensch bist.“ Jesus
	erwiderte: „Steht in eurem Gesetz nicht auch der Satz: ‚Ich
	habe gesagt, ihr seid Götter!’[bookmark: sdfootnote196anc]a?
	Wenn also diejenigen Götter genannt werden, an die das Wort
	Gottes erging – und die Schrift kann nicht außer Kraft
	gesetzt werden – wie könnt ihr da behaupten: ‚Du
	lästerst Gott!’, weil ich sagte: ‚Ich bin Gottes
	Sohn’; ich, der vom Vater gerade dazu erwählt und in die
	Welt gesandt wurde? Wenn das, was ich tue, nicht die Werke meines
	Vaters sind, müsst ihr mir nicht glauben. Sind sie es aber,
	dann lasst euch wenigstens von den Werken überzeugen, wenn ihr
	schon mir nicht glauben wollt. An ihnen müsstet ihr doch
	erkennen, dass der Vater in mir ist, und dass ich im Vater bin.“
	Da versuchten sie wieder, ihn festzunehmen. Aber er entzog sich
	ihren Händen. 
	

	Er überquerte den Jordan und ging an die
	Stelle, an der Johannes getauft hatte. Dort blieb er, und viele
	Menschen kamen zu ihm. „Johannes hat zwar keine Wunder getan“,
	sagten sie, „aber alles, was er über diesen Mann gesagt
	hat, entspricht der Wahrheit.“ So kamen dort viele zum Glauben
	an Jesus.

	


	

	
	Empörung in der Synagoge

	Lukas 13,10-21 
	

	Als Jesus am Sabbat in einer Synagoge lehrte,
	befand sich eine Frau unter den Zuhörern, die seit achtzehn
	Jahren krank war. Ein böser Geist hatte sie verkrüppeln
	lassen. Sie war ganz verkrümmt und konnte sich nicht mehr
	aufrichten. Als Jesus sie sah, rief er sie zu sich: „Frau“,
	sagte er, und legte ihr die Hände auf, „du bist frei von
	deinem Leiden!“ Sofort konnte sie sich wieder aufrichten, und
	sie lobte Gott. Der Synagogenvorsteher aber ärgerte sich
	darüber, dass Jesus am Sabbat heilte, und sagte zu der
	versammelten Menge: „Es gibt sechs Tage, die zum Arbeiten da
	sind. Kommt an diesen Tagen, um euch heilen zu lassen, aber nicht am
	Sabbat.“ Der Herr entgegnete ihm: „Ihr Heuchler! Jeder
	von euch bindet am Sabbat seinen Ochsen oder Esel von der Krippe los
	und führt ihn zur Tränke. Und diese Frau hier, die der
	Satan achtzehn Jahre lang gebunden hatte, und die doch eine Tochter
	Abrahams ist, sie sollte an einem Sabbat nicht von ihrer Fessel
	befreit werden dürfen?“ Diese Antwort beschämte
	seine Widersacher. Aber das ganze Volk freute sich über die
	wunderbaren Dinge, die durch Jesus geschahen.

	Dann sagte Jesus: „Welches Bild kann das
	Reich Gottes am besten wiedergeben? Womit soll ich es vergleichen?
	Es gleicht einem Senfkorn[bookmark: sdfootnote197anc]b,
	das ein Mann in seinen Garten sät. Es geht auf und wächst
	und wird zu einem Baum, in dessen Zweigen Vögel nisten können.“
	„Womit soll ich das Reich Gottes noch vergleichen?“,
	sagte Jesus. „Es ist wie mit dem Sauerteig, den eine Frau
	nimmt und unter einen halben Sack[bookmark: sdfootnote198anc]c
	Mehl mischt. Am Ende ist die ganze Masse durchsäuert.“

	
	Nur eine Tür

	Lukas 13,22-30

	Auf dem Weg nach Jerusalem zog Jesus durch Städte
	und Dörfer und lehrte überall. Einmal sagte jemand zu ihm:
	„Herr, sind es nur wenige, die gerettet werden?“ Er
	erwiderte: „Die Tür ist eng. Setzt alles dran,
	hineinzukommen! Denn ich sage euch: Viele werden es versuchen, aber
	es wird ihnen nicht gelingen. Wenn der Hausherr aufgestanden ist und
	die Haustür abgeschlossen hat, werdet ihr draußen stehen,
	klopfen und bitten: ‚Herr, mach uns auf!’ Doch er wird
	euch antworten: ‚Ich kenne euch nicht und weiß auch
	nicht wo ihr her seid!’ Dann werdet ihr sagen: ‚Aber wir
	haben doch mit dir gegessen und getrunken, und auf unseren Straßen
	hast du gelehrt.’ Doch er wird antworten: ‚Ich kenne
	euch nicht und weiß auch nicht, wo ihr her seid! Macht euch
	fort, ihr Schufte!’ Wenn ihr dann sehen werdet, dass Abraham,
	Isaak und Jakob zusammen mit allen Propheten im Reich Gottes sind,
	ihr selbst aber draußen, dann wird das große Weinen und
	Zähneknirschen anfangen. Doch dann werden Menschen aus allen
	Himmelsrichtungen kommen und ihre Plätze im Reich Gottes
	einnehmen. Und denkt daran: Es gibt Letzte, die werden Erste sein
	und Erste, die werden Letzte sein.“

	
	Ein königlicher Fuchs

	Lukas 13,31-35

	Da kamen einige Pharisäer zu Jesus und
	warnten ihn: „Verlass die Gegend!“, sagten sie. „Herodes
	Antipas will dich töten!“ Jesus erwiderte: „Geht
	und sagt diesem Fuchs: Heute treibe ich Dämonen aus und morgen
	heile ich Kranke und am dritten Tag bin ich am Ziel. Ja, heute und
	morgen und auch am folgenden Tag noch muss ich meinen Weg gehen.
	Denn es kann ja nicht sein, dass ein Prophet außerhalb von
	Jerusalem umkommt. 
	

	Jerusalem, Jerusalem, du tötest die
	Propheten und steinigst die, die Gott dir schickt. Wie oft wollte
	ich deine Kinder sammeln, wie eine Henne ihre Küken unter ihre
	Flügel bringt. Aber ihr habt nicht gewollt. Seht, euer Haus
	wird verlassen sein! Und ich sage euch: Ihr werdet mich erst
	wiedersehen, wenn ihr rufen werdet: ‚Gepriesen sei er, der
	kommt im Namen des Herrn!’“

	
	Beim Oberpharisäer zu Gast

	Lukas 14,1-24

	An einem Sabbat ging Jesus zum Essen in das Haus
	eines führenden Pharisäers. Er wurde aufmerksam
	beobachtet. Da stand auf einmal ein Mann vor ihm, der an
	Wassersucht[bookmark: sdfootnote199anc]a
	litt. Jesus fragte die anwesenden Gesetzeslehrer und Pharisäer:
	„Ist es erlaubt, am Sabbat zu heilen oder nicht?“ Als
	sie ihm keine Antwort gaben, berührte er den Kranken, heilte
	ihn und ließ ihn gehen. Dann sagte er zu den Anwesenden: „Wenn
	einem von euch der eigene Sohn in den Brunnen stürzt oder auch
	nur ein Rind, zieht er sie dann nicht sofort wieder heraus, auch
	wenn Sabbat ist?“ Sie konnten ihm nichts darauf antworten.

	Als er bemerkte, wie die Eingeladenen sich die
	Ehrenplätze aussuchten, machte er sie mit einem Vergleich auf
	ihr Verhalten aufmerksam. „Wenn du von jemand zur Hochzeit
	eingeladen wirst, dann besetze nicht gleich den Ehrenplatz. Es
	könnte ja sein, dass noch jemand eingeladen ist, der
	angesehener ist als du. Der Gastgeber, der euch beide eingeladen
	hat, müsste dann kommen und dir sagen: ‚Mach ihm bitte
	Platz!’ Dann müsstest du beschämt ganz nach unten
	rücken. Nimm lieber von vornherein den letzten Platz ein. Wenn
	dann der Gastgeber kommt und zu dir sagt: ‚Mein Freund, nimm
	doch weiter oben Platz!’, wirst du vor allen Gästen
	geehrt sein. Denn jeder, der sich selbst erhöht, wird
	erniedrigt werden, und wer sich selbst erniedrigt, wird erhöht
	werden.“

	Dann wandte er sich an seinen Gastgeber: „Wenn
	du mittags oder abends ein Essen gibst, dann lade nicht deine
	Freunde, deine Brüder oder deine Verwandten ein, auch nicht
	deine reichen Nachbarn. Denn sie würden dich wieder einladen
	und das wäre dann deine Belohnung. Nein, wenn du ein Essen
	gibst, dann lade Arme, Behinderte, Gelähmte und Blinde ein!
	Dann wirst du dich freuen können, weil sie nichts haben, um
	sich zu revanchieren. Gott aber wird es dir bei der Auferstehung der
	Gerechten vergelten.“

	Da sagte einer von den anderen Gästen zu
	Jesus: „Was für ein Glück muss es sein, im Reich
	Gottes zum Essen eingeladen zu werden!“ Ihm antwortete Jesus
	folgendermaßen: „Ein Mann plante ein großes
	Festessen für den Abend und lud viele dazu ein. Als das Fest
	beginnen sollte, schickte er seinen Sklaven und ließ den
	Eingeladenen sagen: ‚Kommt, es ist alles bereit!’ Doch
	jetzt begann sich einer nach dem anderen zu entschuldigen. Der Erste
	erklärte: ‚Ich habe einen Acker gekauft, den ich mir
	unbedingt ansehen muss. Bitte entschuldige mich.’ Ein anderer
	sagte: ‚Ich habe fünf Ochsengespanne gekauft, die ich
	gleich prüfen muss. Bitte entschuldige mich.’ Und ein
	Dritter sagte: ‚Ich habe gerade erst geheiratet, darum kann
	ich nicht kommen.’ Als der Sklave zurückkam und das
	seinem Herrn berichtete, wurde dieser zornig. Er befahl ihm: ‚Lauf
	schnell auf die Straßen und Gassen der Stadt und hole die
	Armen, die Behinderten, die Blinden und die Gelähmten herein!’
	Bald meldete der Sklave: ‚Herr, es ist geschehen, was du
	befohlen hast, aber es ist noch Platz für weitere Gäste.’
	Da befahl ihm der Herr: ‚Geh schnell auf die Landstraßen
	und an die Zäune und dränge alle, die du dort findest,
	hereinzukommen, damit mein Haus voll wird. Denn das eine sage ich
	euch: Keiner von denen, die ich zuerst eingeladen hatte, wird an
	meinen Tisch kommen!’“

	
	Wer wirklich etwas taugt

	Lukas 14,25-35

	Als Jesus weiterzog, begleiteten ihn viele
	Menschen. Er drehte sich zu ihnen um und sagte: „Wenn jemand
	zu mir kommen will, muss ich ihm wichtiger sein als sein eigener
	Vater, seine Mutter, seine Frau, seine Kinder, seine Geschwister und
	selbst sein eigenes Leben; sonst kann er nicht mein Jünger
	sein. Wer nicht sein Kreuz trägt und mir nachkommt, kann nicht
	mein Jünger sein. 
	

	Wenn jemand von euch ein hohes Haus bauen will,
	muss er sich doch vorher hinsetzen und die Kosten überschlagen,
	um zu sehen, ob sein Geld dafür reicht. Sonst hat er vielleicht
	das Fundament gelegt, kann aber nicht weiterbauen. Und alle, die das
	sehen, fangen an zu spotten. ‚Das ist der’, sagen sie,
	‚der ein hohes Haus bauen wollte und es nicht weiter gebracht
	hat.’ 
	

	Oder stellt euch einen König vor, der gegen
	einen anderen König Krieg führen muss. Wird er sich nicht
	vorher hinsetzen und überlegen, ob er mit zehntausend Mann
	stark genug ist, sich seinem Gegner zu stellen, der mit
	zwanzigtausend Mann anrückt? Wenn nicht, wird er, solange der
	andere noch weit weg ist, eine Gesandtschaft schicken und
	Friedensbedingungen aushandeln. 
	

	Darum kann auch keiner von euch mein Jünger
	sein, der nicht bereit ist, auf alles zu verzichten, was er hat.
	Salz ist etwas Gutes. Wenn es aber seinen Geschmack verliert, womit
	soll man es wieder salzig machen? Es ist nicht einmal mehr als
	Dünger für den Acker tauglich. Man kann es nur noch
	wegschütten. 
	

	Wer Ohren hat und hören kann, der hör
	zu!“

	
	Wiederfinden macht Freude

	Lukas 15,1-32

	Immer wieder hielten sich auch Zolleinnehmer und
	andere Leute mit schlechtem Ruf in der Nähe von Jesus auf; auch
	sie wollten ihn hören. Die Pharisäer und die
	Gesetzeslehrer waren darüber empört. „Der nimmt
	Sünder auf“, sagten sie, „und isst sogar mit
	ihnen!“ Da erzählte Jesus ihnen folgendes Gleichnis: 
	

	„Wenn jemand von euch hundert Schafe hat
	und eins davon sich verirrt, lässt er dann nicht die
	neunundneunzig in der Steppe weitergrasen und geht dem verlorenen
	nach, bis er es findet? Und wenn er es gefunden hat, trägt er
	es voller Freude auf seinen Schultern nach Hause. Dann ruft er seine
	Freunde und Nachbarn zusammen und sagt zu ihnen: ‚Freut euch
	mit mir! Ich habe mein verlorenes Schaf wiedergefunden!’ Ich
	sage euch: Im Himmel wird man sich genauso freuen. Die Freude über
	einen Sünder, der seine Einstellung geändert hat, ist
	größer als über neunundneunzig Gerechte, die es
	nicht nötig haben, umzukehren.

	Oder wenn eine Frau zehn Drachmen[bookmark: sdfootnote200anc]a
	hat und eine davon verliert, zündet sie dann nicht eine Lampe
	an, fegt das ganze Haus und sucht in allen Ecken, bis sie die Münze
	findet? Und wenn sie sie dann gefunden hat, ruft sie ihre
	Freundinnen und Nachbarinnen zusammen und sagt zu ihnen: ‚Freut
	euch mit mir! Ich hab die verlorene Drachme wiedergefunden!’
	Ich sage euch: Genauso freuen sich die Engel Gottes über einen
	Sünder, der seine Einstellung geändert hat.“

	Jesus fuhr fort: „Ein Mann hatte zwei
	Söhne. Der jüngere sagte zu seinem Vater: ‚Ich
	möchte schon jetzt den Teil der Erbschaft haben, der mir
	zusteht.’ Da teilte der Vater seinen Besitz unter seine Söhne
	auf.[bookmark: sdfootnote201anc]b
	Wenige Tage später hatte der jüngere seinen ganzen Anteil
	zu Geld gemacht und reiste in ein fernes Land. Dort lebte er in Saus
	und Braus und vergeudete sein ganzes Vermögen. Als er alles
	ausgegeben hatte, brach in jenem Land eine große Hungersnot
	aus und es ging ihm schlecht. Da ging er zu einem Bürger jenes
	Landes und drängte sich ihm auf. Der schickte ihn zum
	Schweinehüten aufs Feld. Gern hätte er seinen Hunger mit
	den Schoten[bookmark: sdfootnote202anc]a
	für die Schweine gestillt. Aber er bekam nichts davon. Jetzt
	kam er zur Besinnung. ‚Alle Tagelöhner meines Vaters
	haben mehr als genug zu essen’, sagte er sich, ‚aber ich
	komme hier vor Hunger um. Ich werde zu meinem Vater gehen und ihm
	sagen: Vater, ich habe mich gegen den Himmel versündigt und
	auch gegen dich. Ich bin es nicht mehr wert, dein Sohn genannt zu
	werden. Mach mich doch zu einem deiner Tagelöhner!’ So
	machte er sich auf den Weg zu seinem Vater. Er war noch weit
	entfernt, als der Vater ihn kommen sah. Voller Mitleid lief er ihm
	entgegen, fiel ihm um den Hals und küsste ihn. ‚Vater’,
	sagte der Sohn, ‚ich habe mich gegen den Himmel versündigt
	und auch gegen dich; ich bin es nicht mehr wert, dein Sohn genannt
	zu werden.’ Doch der Vater befahl seinen Sklaven: ‚Bringt
	schnell das beste Gewand heraus und zieht es ihm an! Steckt ihm
	einen Ring an den Finger und bringt ihm ein Paar Sandalen! Holt das
	Mastkalb und schlachtet es! Wir wollen ein Fest feiern und uns
	freuen. Denn mein Sohn hier war tot und ist ins Leben zurückgekehrt.
	Er war verloren und ist wiedergefunden worden.’ Dann begannen
	sie zu feiern. 
	

	Der ältere Sohn war noch auf dem Feld. Als
	er zurückkam hörte er schon von weitem Musik und
	Reigentanz. Er rief einen Sklaven her und erkundigte sich, was das
	sei. ‚Dein Bruder ist zurückgekommen’, sagte
	dieser, ‚und dein Vater hat das gemästete Kalb schlachten
	lassen, weil er ihn gesund wiederhat.’ Da wurde der ältere
	Sohn zornig und wollte nicht hineingehen. Sein Vater kam heraus und
	redete ihm zu. Doch er hielt seinem Vater vor: ‚So viele Jahre
	habe ich wie ein Sklave für dich geschuftet und mich nie deinen
	Anordnungen widersetzt. Aber mir hast du nie auch nur einen
	Ziegenbock gegeben, dass ich mit meinen Freunden hätte feiern
	können. Und nun kommt der da zurück, dein Sohn, der dein
	Geld mit Huren durchgebracht hat, und du schlachtest ihm gleich das
	Mastkalb!’ ‚Aber Kind’, sagte der Vater zu ihm,
	‚du bist doch immer bei mir, und alles, was mir gehört,
	gehört auch dir! Jetzt mussten wir doch feiern und uns freuen!
	Denn dein Bruder war tot und ist ins Leben zurückgekommen, er
	war verloren und ist nun wiedergefunden.’“

	
	Unehrlich, aber klug

	Lukas 16,1-13

	Dann wandte sich Jesus seinen Jüngern zu:
	„Ein reicher Mann hatte einen Verwalter. Der wurde bei ihm
	angeklagt, er würde sein Vermögen veruntreuen. Sein Herr
	stellte ihn zur Rede: ‚Was muss ich von dir hören? Leg
	die Abrechnung über deine Arbeit vor! Du wirst nicht länger
	mein Verwalter sein.’ Der Verwalter sagte sich: ‚Was
	soll ich machen, wenn mein Herr mir die Verwaltung abnimmt? Für
	schwere Arbeit tauge ich nicht und zu betteln schäme ich mich.
	Doch! Jetzt weiß ich, was ich tun muss, damit sie mich in ihre
	Häuser aufnehmen, wenn ich entlassen werde.’ Er rief
	nacheinander alle zu sich, die bei seinem Herrn Schulden hatten.
	‚Wie viel schuldest du meinem Herrn?’, fragte er den
	Ersten. ‚Hundert Fass[bookmark: sdfootnote203anc]b
	Olivenöl’, sagte dieser. ‚Hier ist dein
	Schuldschein’, sagte der Verwalter, ‚setzt dich hin und
	schreib fünfzig!’ Dann fragte er den Nächsten: ‚Und
	du, wie viel Schulden hast du?’ ‚Fünfhundert Sack[bookmark: sdfootnote204anc]c
	Weizen’, antwortete der. ‚Hier ist dein Schuldschein’,
	sagte der Verwalter, ‚setzt dich hin und schreib
	vierhundert[bookmark: sdfootnote205anc]d!’“

	Der Herr Jesus lobte den ungetreuen Verwalter,
	weil er klug gehandelt hatte. „Denn“, sagte er, „die
	Menschen dieser Welt sind klüger im Umgang miteinander als die
	Menschen des Lichts. Und ich sage euch: Macht euch Freunde mit dem
	Mammon[bookmark: sdfootnote206anc]e,
	an dem so viel Unrecht hängt, damit man euch dann, wenn er zu
	Ende geht, in die ewigen Wohnungen aufnimmt. Wer in den kleinen
	Dingen treu ist, ist auch in großen treu; und wer in den
	kleinsten Dingen unzuverlässig ist, ist es auch in den großen.
	Wenn ihr also im Umgang mit dem ungerechten Mammon nicht treu seid,
	wer soll euch dann die wahren Güter anvertrauen? Und wenn ihr
	mit fremdem Eigentum nicht treu seid, wer soll euch dann das
	anvertrauen, was euch gehören soll? Kein Haussklave kann
	gleichzeitig zwei Herren unterworfen sein. Entweder wird er den
	einen bevorzugen und den anderen vernachlässigen oder dem einen
	treu sein und den anderen hintergehen. Ihr könnt nicht Gott und
	dem Mammon gleichzeitig dienen.“

	
	Was danach kommt

	Lukas 16,14-31

	Das alles hatten auch die Pharisäer
	mitgehört, die sehr an ihrem Geld hingen, und sie machten sich
	über ihn lustig. Da sagte er zu ihnen: „Ihr wollt den
	Leuten weismachen, dass ihr die Gerechten seid! Aber Gott kennt eure
	Herzen. Was bei den Menschen Eindruck macht, ist Gott ein Gräuel.“

	„Bis Johannes der Täufer zu predigen
	begann, hattet ihr nur Mose und die Propheten. Seitdem wird die gute
	Botschaft vom Reich Gottes verkündigt und die Menschen drängen
	sich mit Gewalt hinein. Doch eher vergehen Himmel und Erde, als dass
	auch nur ein Strichlein vom Gesetz hinfällig wird. Zum Beispiel
	begeht jeder, der sich von seiner Frau scheiden lässt und eine
	andere heiratet, Ehebruch. Und wer eine geschiedene Frau heiratet,
	begeht Ehebruch.

	Da war ein reicher Mann, der teure Kleidung trug
	und jeden Tag im Luxus lebte. Vor dem Tor seines Hauses lag ein
	Armer namens Lazarus. Sein Körper war voller Geschwüre.
	Gern hätte er seinen Hunger mit den Küchenabfällen
	gestillt, doch nur die Hunde kamen und leckten an seinen Geschwüren.
	Der Arme starb und wurde von den Engeln zu Abraham gebracht. Er
	erhielt dort den Ehrenplatz an seiner Seite. Auch der Reiche starb
	und wurde begraben. Als er im Totenreich wieder zu sich kam und
	Qualen litt, sah er in weiter Ferne Abraham und Lazarus an seiner
	Seite. Da rief er: ‚Vater Abraham, hab Erbarmen mit mir!
	Schick mir doch Lazarus! Lass ihn seine Fingerspitze ins Wasser
	tauchen und meine Zunge kühlen, denn ich werde in der Glut
	dieser Flammen sehr gequält.’ Doch Abraham erwiderte:
	‚Mein Kind, denk daran, dass du schon in deinem Leben alles
	Gute bekommen hast, Lazarus aber nur das Schlechte. Jetzt wird er
	dafür hier getröstet und du hast zu leiden. Außerdem
	liegt zwischen uns und euch ein tiefer Abgrund, so dass niemand von
	uns zu euch hinüber kommen kann, selbst wenn er es wollte; und
	auch von euch kann niemand zu uns herüberkommen.’ ‚Vater
	Abraham’, bat der Reiche, ‚dann schick ihn doch
	wenigstens in das Haus meines Vaters! Denn ich habe noch fünf
	Brüder. Er soll sie warnen, damit sie nicht auch an diesen Ort
	der Qual kommen.’ Doch Abraham sagte: ‚Sie haben die
	Weisung von Mose und den Propheten, auf die sollen sie hören.’
	‚Nein, Vater Abraham’, wandte er ein, ‚es müsste
	einer von den Toten zu ihnen kommen, dann würden sie ihre
	Einstellung ändern.’ Darauf sagte Abraham zu ihm: ‚Wenn
	sie nicht auf Mose und die Propheten hören, werden sie sich
	auch nicht überzeugen lassen, wenn einer von den Toten
	aufersteht.’“

	
	Was Jüngern alles klar sein sollte

	Lukas 17,1-10

	Jesus sagte zu seinen Jüngern: „Es
	wird immer Verführungen geben, doch wehe dem, der daran Schuld
	ist. Für den wäre es besser, er würde mit einem
	Mühlstein um den Hals ins Meer geworfen, als dass er einen
	dieser Geringgeachteten hier zu Fall bringt. Seht euch also vor!

	Wenn dein Bruder sündigt, weise ihn zurecht;
	und wenn er Reue zeigt, vergib ihm. Und wenn er siebenmal am Tag an
	dir schuldig wird und siebenmal wieder zu dir kommt und sagt: ‚Es
	tut mir leid!’, sollst du ihm vergeben!“

	Die Apostel baten den Herrn: „Stärke
	unseren Glauben!“ Da sagte der Herr: „Wenn euer
	Vertrauen nur so groß wäre wie ein Senfkorn, könntet
	ihr zu diesem Maulbeerfeigenbaum hier sagen: ‚Zieh deine
	Wurzeln aus der Erde und pflanze dich ins Meer!’ Er würde
	euch gehorchen.“

	„Wenn einer von euch einen Sklaven hat und
	dieser vom Pflügen oder Schafehüten zurückkommt, wird
	er ihm vielleicht sagen: ‚Komm gleich zum Essen!’?
	Vielmehr wird er zu ihm sagen: ‚Mach das Abendessen fertig,
	binde dir eine Schürze um und bediene mich am Tisch! Wenn ich
	fertig bin, kannst du auch essen und trinken!’ Und bedankt er
	sich vielleicht bei seinem Sklaven, dass er das Befohlene getan hat?
	So soll es auch bei euch sein. Wenn ihr alles getan habt, was euch
	aufgetragen war, dann sagt: ‚Wir sind Sklaven, weiter nichts.
	Wir haben nur unsere Pflicht getan.’“

	
	Dafür muss er sterben!

	Johannes 11,1-54

	Nun wurde ein Mann in Betanien krank. Er hieß
	Lazarus. Betanien war das Dorf, in dem auch Maria und ihre Schwester
	Marta wohnten. Maria war die Frau, die dem Herrn das kostbare Salböl
	über die Füße gegossen und mit ihren Haaren
	abgetrocknet hatte. Lazarus war ihr Bruder. Da schickten die
	Schwestern eine Botschaft zu Jesus und ließen ihm sagen:
	„Herr, der, den du lieb hast, ist krank!“

	Als Jesus das hörte, sagte er: „Am
	Ende dieser Krankheit steht nicht der Tod, sondern die
	Verherrlichung Gottes. Der Sohn Gottes soll durch sie verherrlicht
	werden.“ Jesus liebte Marta und ihre Schwester und den
	Lazarus. Als er nun hörte, dass Lazarus krank sei, blieb er
	noch zwei Tage an dem Ort, wo er war. Erst dann sagte er zu seinen
	Jüngern: „Wir gehen wieder nach Judäa zurück!“
	„Rabbi“, wandten die Jünger ein, „eben noch
	haben die Juden dort versucht, dich zu steinigen. Und jetzt willst
	du wieder dahin?“ Jesus entgegnete: „Ist es am Tag nicht
	zwölf Stunden hell? Solange es hell ist, kann ein Mensch sicher
	seinen Weg gehen, ohne anzustoßen, weil er das Tageslicht hat.
	Wer aber in der Nacht unterwegs ist, stolpert, weil er kein Licht
	bei sich hat.“ Dann sagte er zu seinen Jüngern: „Unser
	Freund Lazarus ist eingeschlafen. Aber ich gehe jetzt hin, um ihn
	aufzuwecken.“ „Herr, wenn er schläft, wird er
	gesund werden“, sagten die Jünger. Sie dachten, er rede
	vom natürlichen Schlaf. Jesus hatte aber von seinem Tod
	gesprochen. Da sagte er es ihnen ganz offen: „Lazarus ist
	gestorben. Und wegen euch bin ich froh, dass ich nicht dort war,
	damit ihr glauben lernt. Aber kommt, lasst uns zu ihm gehen!“
	Thomas, den man auch Zwilling nannte, sagte zu den anderen Jüngern:
	„Ja, lasst uns mitgehen, und mit ihm sterben!“

	Als Jesus ankam, erfuhr er, dass Lazarus schon
	vier Tage in der Grabhöhle lag. Betanien war nur drei
	Kilometer[bookmark: sdfootnote207anc]a
	von Jerusalem entfernt und viele Leute aus der Stadt waren zu Marta
	und Maria gekommen, um sie wegen ihres Bruders zu trösten. Als
	Marta hörte, dass Jesus auf dem Weg zu ihnen war, lief sie ihm
	entgegen. Maria blieb im Haus. „Herr“, sagte Marta zu
	Jesus, „wenn du hier gewesen wärst, dann wäre mein
	Bruder nicht gestorben. Aber ich weiß, dass Gott dir auch
	jetzt keine Bitte abschlagen wird.“ „Dein Bruder wird
	auferstehen!“, sagte Jesus zu ihr. „Ich weiß, dass
	er auferstehen wird“, entgegnete Marta, „bei der
	Auferstehung an jenem letzten Tag.“ Da sagte Jesus: „Ich
	bin die Auferstehung und das Leben. Wer an mich glaubt, wird leben,
	auch wenn er stirbt. Und wer lebt und an mich glaubt, wird niemals
	sterben. Glaubst du das?“ „Ja, Herr!“, antwortete
	sie, „ich glaube, dass du der Messias bist, der Sohn Gottes,
	der in die Welt kommen soll.“

	Danach ging sie weg, um ihre Schwester Maria zu
	holen. „Der Rabbi ist da!“, sagte sie unbemerkt zu ihr.
	„Er will dich sehen!“ Da stand Maria sofort auf und lief
	ihm entgegen. Jesus war noch nicht ins Dorf hineingekommen. Er war
	immer noch an der Stelle, wo Marta ihn getroffen hatte. Die Juden,
	die bei Maria im Haus gewesen waren, um sie zu trösten, sahen
	wie sie plötzlich aufstand und hinausging. Sie dachten, sie
	wolle zur Gruft gehen, um dort zu weinen, und folgten ihr. 
	

	Als Maria nun an die Stelle kam, wo Jesus war,
	warf sie sich ihm zu Füßen und sagte: „Herr, wenn
	du hier gewesen wärst, dann wäre mein Bruder nicht
	gestorben.“ Als Jesus die weinende Maria sah und die Leute,
	die mit ihr gekommen waren, wurde er zornig und war sehr erregt. „Wo
	habt ihr ihn hingelegt?“, fragte er sie. „Komm und sieh
	selbst“, antworteten die Leute. Da brach Jesus in Tränen
	aus. „Seht einmal, wie lieb er ihn gehabt hat“, sagten
	die Juden. Aber einige von ihnen meinten: „Er hat doch den
	Blinden geheilt. Hätte er nicht auch Lazarus vor dem Tod
	bewahren können?“ Da wurde Jesus wieder zornig und ging
	zur Gruft. Das war eine Höhle, deren Eingang mit einem
	Rollstein verschlossen war. „Wälzt den Stein weg!“,
	sagte Jesus. Doch Marta, die Schwester des Verstorbenen wandte ein:
	„Herr, der Geruch! Er liegt ja schon vier Tage hier.“
	Jesus erwiderte: „Ich habe dir doch gesagt, dass du die
	Herrlichkeit Gottes sehen wirst, wenn du mir vertraust!“ Da
	rollten sie den Stein beiseite. Jesus blickte zum Himmel auf und
	sagte: „Vater, ich danke dir, dass du mich erhört hast.
	Ich weiß, dass du mich immer erhörst. Aber wegen der
	Menschenmenge, die hier steht, habe ich es laut gesagt. Sie sollen
	glauben, dass du mich gesandt hast.“ Danach rief er mit lauter
	Stimme: „Lazarus, komm heraus!“ Da kam der Tote heraus,
	Hände und Füße mit Grabbinden umwickelt und das
	Gesicht mit einem Schweißtuch zugebunden. „Macht ihn
	frei und lasst ihn gehen!“, sagte Jesus.

	Als sie das gesehen hatten, glaubten viele der
	Juden, die zu Maria gekommen waren, an Jesus. Doch einige von ihnen
	gingen zu den Pharisäern und berichteten, was Jesus getan
	hatte. Da riefen die Hohenpriester und Pharisäer den Hohen Rat
	zusammen. „Was sollen wir tun?“, fragten sie. „Dieser
	Mensch tut viele Aufsehen erregende Dinge! Wenn wir ihn so
	weitermachen lassen, werden schließlich noch alle an ihn
	glauben. Und dann werden die Römer eingreifen. Sie werden
	unseren Tempel und das ganze Volk vernichten.“ Einer von
	ihnen, Kajafas, der in jenem Jahr der amtierende Hohepriester war,
	sagte: „Ihr begreift aber auch gar nichts! Versteht ihr denn
	nicht, dass es viel besser für uns ist, wenn einer für
	alle stirbt und nicht das ganze Volk umkommt?“ Er hatte das
	nicht von sich aus gesagt, sondern in seiner Eigenschaft als
	Hoherpriester die Weissagung ausgesprochen, dass Jesus für
	diese Nation sterben sollte. Jesus starb allerdings nicht nur für
	das jüdische Volk, sondern auch, um die in aller Welt
	verstreuten Kinder Gottes zu einem Volk zusammenzuführen. Von
	diesem Tag an waren sie fest entschlossen, ihn zu töten. 
	

	
	Verachtet, aber fromm

	Lukas 17,11-19

	Auf dem Weg nach Jerusalem zog Jesus durch das
	Grenzgebiet von Samarien und Galiläa. Kurz vor einem Dorf kamen
	ihm zehn Aussätzige entgegen. Sie blieben in einiger Entfernung
	stehen und riefen: „Jesus, Herr, hab Erbarmen mit uns!“
	Jesus sah sie an und sagte zu ihnen: „Geht zu den Priestern
	und stellt euch ihnen vor!“ Auf dem Weg dorthin wurden sie
	gesund. Einer aus der Gruppe kam zurück, als er es merkte, und
	lobte Gott mit lauter Stimme. Er warf sich vor Jesus nieder und
	dankte ihm. Und das war ein Samariter. Jesus sagte: „Sind denn
	nicht alle zehn geheilt worden? Wo sind die anderen neun? Ist es
	keinem in den Sinn gekommen, Gott die Ehre zu erweisen, als nur
	diesem Fremden hier?“ Dann sagte er zu dem Mann: „Steh
	auf und geh nach Hause! Dein Glaube hat dich gerettet.“

	
	Ein kosmisches Ereignis

	Lukas 17,20-37

	Einige Pharisäer fragten Jesus, wann das
	Reich Gottes komme. Er antwortete: „Das Reich Gottes kommt
	nicht so, dass man es an äußeren Zeichen erkennen kann.
	Man wird auch nicht sagen können: ‚Seht, hier ist es!’,
	oder: ‚Seht einmal, dort!’ Nein, das Reich Gottes ist
	schon jetzt mitten unter euch.“

	Dann sagte Jesus zu seinen Jüngern: „Es
	wird eine Zeit kommen, wo ihr euch danach sehnt, auch nur einen Tag
	des Menschensohnes zu erleben, aber es wird euch nicht vergönnt
	sein. Sie werden zu euch sagen: ‚Seht einmal, dort ist er!’,
	oder: ‚Seht hier!’ Geht dann nicht hin und lauft auch
	niemand nach! Denn wenn der Menschensohn kommt, wird es wie bei
	einem Blitz den ganzen Horizont erhellen. Vorher muss er aber noch
	vieles leiden und von der jetzigen Generation verworfen werden. Und
	wenn der Menschensohn kommt, wird es so wie in Noahs Zeit sein. Die
	Menschen aßen und tranken, heirateten und wurden verheiratet –
	bis zu dem Tag, an dem Noah in die Arche ging. Dann kam die Flut und
	brachte alle um. Und es wird so sein wie in Lots Zeit: Die Menschen
	aßen und tranken, sie kauften und verkauften, sie pflanzten
	und bauten – bis zu dem Tag, an dem Lot Sodom verließ.
	Da regnete es Feuer und Schwefel vom Himmel und brachte alle um.
	Genauso wird es an dem Tag sein, an dem der Menschensohn für
	alle sichtbar werden wird. Wer sich dann gerade auf der Dachterrasse
	seines Hauses aufhält und seine Sachen im Haus hat, soll nicht
	erst hinuntersteigen, um sie zu holen; und wer auf dem Feld ist,
	soll nicht erst zurückkehren. Denkt an Lots Frau! Wer sein
	Eigenleben zu retten versucht, wird es verlieren, wer es aber
	verliert, wird es bewahren. Ich sage euch: Wenn in jener Nacht zwei
	in einem Bett liegen, wird der eine angenommen und der andere
	zurückgelassen. Wenn zwei an derselben Mühle mahlen, wird
	die eine angenommen und die andere zurückgelassen werden.“
	„Herr, wo wird das geschehen?“, fragten die Jünger.
	Er erwiderte: „Wo das Aas liegt, da sammeln sich die Geier.“

	
	Wer wirklich gerecht ist

	Lukas 18,1-14

	Durch folgendes Gleichnis machte er ihnen
	deutlich, dass sie immer beten sollten, ohne sich entmutigen zu
	lassen: „In einer Stadt lebte ein Richter“, sagte er,
	„der achtete weder Gott noch die Menschen. In der gleichen
	Stadt lebte auch eine Witwe, die immer wieder zu ihm kam und ihn
	aufforderte, ihr zum Recht gegen jemand zu verhelfen, der ihr
	Unrecht getan hatte. Lange Zeit wollte der Richter nicht, doch
	schließlich sagte er sich: ‚Ich mache mir zwar nichts
	aus Gott und was die Menschen denken, ist mir egal, doch diese
	aufdringliche Witwe wird mir lästig. Ich muss ihr zum Recht
	verhelfen, sonst wird sie am Ende noch handgreiflich.’“ 
	

	Der Herr fuhr fort: „Habt ihr gehört,
	was dieser Richter sagt, dem es ja gar nicht um Gerechtigkeit geht?
	Sollte Gott da nicht erst recht seinen Auserwählten zu ihrem
	Recht verhelfen, die Tag und Nacht zu ihm rufen? Wird er sie etwa
	lange warten lassen? Ich sage euch: Er wird dafür sorgen, dass
	sie schnell zu ihrem Recht kommen. Aber wird der Menschensohn wohl
	solch einen Glauben auf der Erde finden, wenn er kommt?“

	Dann wandte sich Jesus einigen Leuten zu, die
	voller Selbstvertrauen meinten, in Gottes Augen gerecht zu sein und
	deshalb für die anderen nur Verachtung übrig hatten. Er
	erzählte ihnen folgendes Gleichnis: „Zwei Männer,
	ein Pharisäer und ein Zolleinnehmer, gingen zum Gebet in den
	Tempel. Der Pharisäer stellte sich hin und betete für
	sich: ‚Ich danke dir, Gott, dass ich nicht so bin wie die
	anderen Menschen, all diese Räuber, Betrüger, Ehebrecher,
	oder wie dieser Zolleinnehmer dort. Ich faste zweimal in der Woche
	und gebe den Zehnten von all meinen Einkünften.’ Der
	Zolleinnehmer jedoch blieb weit entfernt stehen und wagte nicht
	einmal zum Himmel aufzublicken. Er schlug sich an die Brust und
	sagte: ‚Gott, sei mir gnädig. Ich bin ein Sünder.’
	Ich sage euch: Dieser Mann wurde von Gott als gerecht angesehen, der
	andere nicht. Denn jeder, der sich selbst erhöht, wird von Gott
	erniedrigt werden und wer sich selbst erniedrigt, wird von Gott
	erhöht werden.“

	
	Scheidungsgründe

	Matthäus 19,1-12; Markus 10,1-12

	Als Jesus diese Rede beendet hatte, zog er
	weiter. Er verließ Galiläa und kam in das Gebiet von
	Judäa und das Ostjordanland. Wieder kamen die Menschen in
	Scharen zu ihm. Er unterrichtete sie nach seiner Gewohnheit und
	heilte sie. Dann kamen einige Pharisäer und wollten ihm eine
	Falle stellen. Sie fragten: „Darf ein Mann aus jedem
	beliebigen Grund seine Frau aus der Ehe entlassen?“ „Was
	hat Mose über die Scheidung gesagt?“, fragte Jesus
	zurück.„Er hat sie erlaubt“, erwiderten sie, „wenn
	man der Frau eine Scheidungsurkunde ausstellt.“ 
	

	„Habt ihr nie gelesen“, erwiderte
	Jesus, „dass Gott die Menschen von Anfang an als Mann und Frau
	geschaffen hat? Und dass er dann sagte: ‚Deshalb wird ein Mann
	seinen Vater und seine Mutter verlassen und sich an seine Frau
	binden und die zwei werden eine Einheit sein.’? Sie sind also
	nicht mehr zwei, sondern eine Einheit. Und was Gott zusammengefügt
	hat, sollen Menschen nicht scheiden!“ „Warum hat Mose
	dann aber gesagt“, entgegneten sie, „dass man der Frau
	eine Scheidungsurkunde ausstellen soll, bevor man sie wegschickt?“
	Jesus erwiderte: „Nur, weil ihr so harte Herzen habt, hat Mose
	euch erlaubt, eure Frauen wegzuschicken. Am Anfang war es jedoch
	nicht so.“

	Im Haus wollten die Jünger dann noch mehr
	darüber wissen. Jesus sagte ihnen: „Wer sich von seiner
	Frau trennt und eine andere heiratet – es sei denn, sie wäre
	ihm untreu geworden –, begeht Ehebruch gegenüber seiner
	ersten Frau. Auch eine Frau begeht Ehebruch, wenn sie sich von ihrem
	Mann trennt und einen anderen heiratet.“

	Da sagten die Jünger: „Dann wäre
	es ja besser, gar nicht zu heiraten!“ Jesus erwiderte: „Das
	ist etwas, was nicht alle fassen können, sondern nur die, denen
	es von Gott gegeben ist. Manche sind nämlich von Geburt an
	unfähig zur Ehe, andere sind es durch einen späteren
	Eingriff geworden, und wieder andere verzichten von sich aus auf die
	Ehe, weil sie ganz für das Reich, das vom Himmel regiert wird,
	da sein wollen. Wer es fassen kann, der fasse es!“

	
	Kinder im Reich Gottes

	Matthäus 19,13-15; Markus 10,13-16; Lukas
	18,15-17

	Eines Tages wollten einige Leute Kinder zu Jesus
	bringen, damit er ihnen die Hände auflege und für sie
	bete. Doch die Jünger fuhren die Leute an und wiesen sie
	unfreundlich ab. Als Jesus das sah, sagte er den Jüngern
	ärgerlich: „Lasst doch die Kinder zu mir kommen und
	hindert sie nicht daran! Gottes Reich ist ja gerade für solche
	wie sie bestimmt. Ich versichere euch: Wer sich Gottes Reich nicht
	wie ein Kind schenken lässt, wird nie hineinkommen.“ Dann
	nahm er die Kinder in die Arme, legte ihnen die Hände auf und
	segnete sie.

	
	Erste werden Letzte

	Matthäus 19,16-20,16; Markus 10,17-31; Lukas
	18,18-30 
	

	Als Jesus sich gerade wieder auf den Weg machte,
	kam ein angesehener Mann angelaufen, warf sich vor ihm auf die Knie
	und fragte: „Guter Rabbi, was muss ich Gutes tun, um das ewige
	Leben zu bekommen?“ „Was nennst du mich gut?“,
	entgegnete Jesus. „Gut ist nur Gott, sonst niemand! Was fragst
	du mich nach dem Guten? Doch wenn du das Leben bekommen willst, dann
	halte die Gebote!“ „Welche denn?“, fragte der
	Mann. Jesus antwortete: „Du sollst nicht morden, nicht die Ehe
	brechen, nicht stehlen, du sollst keine Falschaussagen machen. Ehre
	deinen Vater und deine Mutter und liebe deinen Nächsten wie
	dich selbst!“ „Rabbi“, erwiderte der Mann, „das
	alles habe ich von Jugend an befolgt.“ Jesus sah ihn voller
	Liebe an. „Eins fehlt dir“, sagte er, „wenn du
	vollkommen sein willst, geh und verkaufe alles, was du hast, und gib
	den Erlös den Armen – du wirst dann einen Schatz im
	Himmel haben – und komm, folge mir nach!“ Der Mann war
	entsetzt, als er das hörte, und ging traurig weg, denn er hatte
	ein großes Vermögen.

	Als Jesus ihn so traurig sah, sagte er: „Wie
	schwer ist es doch für Wohlhabende, in Gottes Reich zu kommen!“
	Die Jünger waren bestürzt. Aber Jesus wiederholte:
	„Kinder, wie schwer ist es, in das Reich hineinzukommen, das
	vom Himmel regiert wird! Eher kommt ein Kamel durch ein Nadelöhr,
	als ein Reicher in Gottes Reich.“ Als die Jünger das
	hörten, gerieten sie völlig außer sich und fragten
	einander: „Wer kann dann überhaupt gerettet werden?“
	Jesus blickte sie an und sagte: „Für Menschen ist das
	unmöglich, nicht aber für Gott. Für Gott ist alles
	möglich.“

	Da sagte Petrus: „Du weißt, wir haben
	alles verlassen und sind dir gefolgt. Was werden wir dafür
	bekommen?“ „Ich versichere euch“, erwiderte Jesus,
	„wenn der Menschensohn in der kommenden Welt auf dem Thron
	seiner Herrlichkeit sitzt, werdet auch ihr, die ihr mir nachgefolgt
	seid, auf zwölf Thronen sitzen, um die zwölf Stämme
	Israels zu richten. Und jeder, der wegen mir oder wegen der guten
	Botschaft Haus, Brüder, Schwestern, Vater, Mutter, Kinder oder
	Äcker verlassen hat, bekommt es hundertfach zurück –
	wenn auch unter Verfolgungen – und wird in der kommenden Welt
	das ewige Leben erhalten. Aber viele, die jetzt die Großen
	sind, werden dann die Geringsten sein und die jetzt die Letzten
	sind, werden dann die Ersten sein.“

	„Denn mit dem Reich, das vom Himmel regiert
	wird, ist es wie mit einem Gutsherrn, der sich früh am Morgen
	aufmachte, um Arbeiter für seinen Weinberg einzustellen. Er
	einigte sich mit ihnen auf den üblichen Tageslohn von einem
	Denar und schickte sie in seinen Weinberg. Als er gegen neun Uhr
	noch einmal auf den Marktplatz ging, sah er dort noch andere
	arbeitslos herumstehen. ‘Ihr könnt in meinem Weinberg
	arbeiten’, sagte er zu ihnen, ‘ich werde euch dafür
	geben, was recht ist.’ Da gingen sie an die Arbeit. Genauso
	machte er es um die Mittagszeit und gegen drei Uhr nachmittags. Als
	er gegen fünf Uhr das letzte Mal hinausging, fand er immer noch
	einige herumstehen. ‘Warum tut ihr den ganzen Tag nichts?’,
	fragte er sie. ‘Weil uns niemand eingestellt hat’, gaben
	sie zur Antwort. ‘Ihr könnt auch noch in meinem Weinberg
	arbeiten!’, sagte der Gutsherr. Am Abend sagte er dann zu
	seinem Verwalter: ‘Ruf die Arbeiter zusammen und zahle ihnen
	den Lohn aus. Fang bei denen an, die zuletzt gekommen sind und hör
	bei den Ersten auf.’ Die Männer, die erst gegen fünf
	Uhr angefangen hatten, bekamen je einen Denar. Als nun die ersten an
	der Reihe waren, dachten sie, sie würden mehr erhalten. Aber
	auch sie bekamen je einen Denar. Da murrten sie und beschwerten sich
	beim Gutsherrn. ‘Diese da, die zuletzt gekommen sind’,
	sagten sie, ‘haben nur eine Stunde gearbeitet und du
	behandelst sie genauso wie uns. Dabei haben wir den ganzen Tag über
	geschuftet und die Hitze ertragen.’ Da sagte der Gutsherr zu
	einem von ihnen: ‘Mein Freund, ich tue dir kein Unrecht.
	Hatten wir uns nicht auf einen Denar geeinigt? Nimm dein Geld und
	geh! Ich will nun einmal dem Letzten hier genauso viel geben wie
	dir. Darf ich denn mit meinem Geld nicht machen, was ich will? Oder
	bist du neidisch, weil ich so gütig bin?’ - So wird es
	kommen, dass die Letzten die Ersten sind und die Ersten die
	Letzten.“ 
	

	
	Angst bei den Jüngern

	Matthäus 20,17-19; Markus 10,32-34; Lukas
	18,31-34 
	

	Als sie auf dem Weg nach Jerusalem hinauf waren,
	ging Jesus voran. Die Leute wunderten sich über ihn, aber die
	Jünger hatten Angst. Da nahm er die Zwölf noch einmal
	beiseite und machte ihnen klar, was mit ihm geschehen werde: „Passt
	auf, wenn wir jetzt nach Jerusalem kommen, wird der Menschensohn an
	die Hohenpriester und die Gesetzeslehrer ausgeliefert. Die werden
	ihn zum Tod verurteilen und den Fremden übergeben, die Gott
	nicht kennen. Diese werden ihren Spott mit ihm treiben, ihn
	demütigen, anspucken, auspeitschen und töten. Doch drei
	Tage später wird er vom Tod auferstehen.“ Die Jünger
	verstanden kein Wort. Der Sinn des Gesagten blieb ihnen verborgen;
	sie verstanden einfach nicht, was damit gemeint war.

	
	Herrschen oder dienen?

	Matthäus 20,20-28; Markus 10,35-45 
	

	Da traten Jakobus und Johannes, die Söhne von Zebedäus,
	mit ihrer Mutter an Jesus heran und sagten: „Rabbi, wir
	wollen, dass du uns eine Bitte erfüllst.“ „Was
	wollt ihr?“, fragte er. „Was soll ich für euch
	tun?“ Ihre Mutter hatte sich vor Jesus niedergeworfen und
	antwortete: „Erlaube doch, dass meine beiden Söhne in der
	Herrlichkeit deines Reiches links und rechts neben dir sitzen!“
	Doch Jesus erwiderte: „Ihr wisst nicht, was ihr da verlangt!
	Könnt ihr den bitteren Becher austrinken, den ich trinken
	werde, und die Taufe auf euch nehmen, mit der ich getauft werde?“
	„Ja, das können wir“, erklärten sie. Jesus
	erwiderte: „Den Becher, den ich trinken muss, werdet ihr zwar
	auch trinken und die Taufe, die mir bevorsteht, werdet ihr auch
	empfangen, doch ich kann nicht bestimmen, wer auf den Plätzen
	links und rechts von mir sitzen wird. Dort werden die sitzen, die
	mein Vater, dafür vorgesehen hat.“ 
	

	Die anderen zehn hatten das Gespräch mit
	angehört und ärgerten sich über Jakobus und Johannes.
	Da rief Jesus sie zu sich und sagte: „Ihr wisst, wie die
	Herrscher sich als Herren aufspielen und die Großen ihre Macht
	missbrauchen. Bei euch aber soll es nicht so sein. Wer bei euch groß
	sein will, soll euer Diener sein und wer bei euch der Erste sein
	will, soll der Sklave von allen sein. Auch der Menschensohn ist
	nicht gekommen, um sich bedienen zu lassen, sondern um zu dienen und
	sein Leben als Lösegeld für viele zu geben.“

	
	Von Blindheit und Geldliebe geheilt

	Matthäus 20,29-34; Markus 10,46-52; Lukas
	18,35-19,10

	So erreichten sie Alt-Jericho[bookmark: sdfootnote208anc]a.
	Als Jesus mit seinen Jüngern und einer großen
	Menschenmenge die Stadt wieder verließ, saßen da zwei
	blinder Bettler am Weg. Einer von ihnen war Bartimäus, der Sohn
	von Timäus. Sie hörten eine große Menschenmenge
	vorbeiziehen und erkundigte sich, was das zu bedeuten habe. „Jesus
	von Nazaret kommt vorbei“, erklärte man ihnen. Da riefen
	sie laut: „Herr, Jesus, Sohn Davids, hab Erbarmen mit uns!“
	Viele ärgerten sich darüber und fuhren sie an, still zu
	sein. Doch sie schrien nur umso lauter: „Herr, Sohn Davids,
	hab Erbarmen mit uns!“ Jesus blieb stehen und sagte: „Ruft
	sie her!“ Da liefen einige zu den Blinden und sagten: „Nur
	Mut! Kommt, er ruft euch!“ Da warfen sie ihre Umhänge ab,
	sprangen auf und kamen zu Jesus. „Was möchtet ihr von
	mir?“, fragte er sie. „Herr, Rabbuni[bookmark: sdfootnote209anc]b“,
	sagten die Blinden, „wir möchten sehen können!“
	Da hatte Jesus Mitleid mit ihnen und berührte ihre Augen. „Ihr
	sollst wieder sehen können“, sagte Jesus. „Geht
	nur! Euer Glaube hat euch geheilt!“ Im gleichen Augenblick
	konnten sie sehen, folgten Jesus auf dem Weg und priesen Gott. 
	

	Auch die ganze Menge, die dabei war, pries Gott.
	So kam Jesus nach Neu-Jericho[bookmark: sdfootnote210anc]c
	und zog mitten durch die Stadt. Dort gab es einen reichen Mann
	namens Zachäus. Er war der oberste Zolleinnehmer und wollte
	unbedingt sehen, wer Jesus war. Aber es gelang ihm nicht, weil er
	klein war und die vielen Leute ihm die Sicht versperrten. Da lief er
	voraus und kletterte auf einen Maulbeerfeigenbaum. Er hoffte, ihn
	dann sehen zu können, denn Jesus sollte dort vorbei kommen. Als
	Jesus an die Stelle kam, blickte er hoch und sah ihn an und rief:
	„Zachäus, komm schnell herunter! Ich muss heute noch zu
	dir kommen!“ Schnell stieg Zachäus vom Baum herunter und
	nahm Jesus voller Freude bei sich auf. Die Leute waren empört,
	als sie das sahen. „Bei einem ausgemachten Sünder ist er
	eingekehrt!“, murrten sie. Zachäus aber trat vor den
	Herrn und sagte: „Herr, die Hälfte meines Vermögens
	werde ich den Armen geben und wenn ich von jemand etwas erpresst
	habe, werde ich es ihm vierfach zurückerstatten.“ Da
	sagte Jesus zu ihm: „Heute hat dieses Haus Rettung erfahren.“
	Und dann fügte er hinzu: „Er ist doch auch ein Sohn
	Abrahams. Der Menschensohn ist ja gekommen, um zu suchen und zu
	retten, was verloren ist.“

	
	Abrechnung

	Lukas 19,11-28

	Weil Jesus schon nahe bei Jerusalem war, meinten
	die Leute, die ihm zuhörten, dass das Reich Gottes nun
	anbrechen würde. Deshalb fügte Jesus noch folgendes
	Gleichnis an: „Ein Mann aus fürstlichem Haus wollte in
	ein fernes Land reisen, um sich dort zum König über sein
	eigenes Land krönen zu lassen. Er rief zehn seiner Sklaven zu
	sich und gab jedem ein Pfund Silbergeld[bookmark: sdfootnote211anc]d.
	‚Arbeitet damit, bis ich wiederkomme!’, sagte er. Aber
	seine Landsleute hassten ihn. Sie schickten eine Abordnung hinter
	ihm her und ließen sagen: ‚Diesen Mann wollen wir nicht
	als König über uns haben!’ Trotzdem wurde er zum
	König eingesetzt. Als er zurückkam, ließ er die
	Sklaven, denen er das Geld gegeben hatte, zu sich rufen. Er wollte
	erfahren, welchen Gewinn jeder bei seinen Geschäften erzielt
	hatte. Der Erste kam und berichtete: ‚Herr, dein Pfund hat
	weitere zehn eingebracht.’ Da sagte der König zu ihm:
	‚Hervorragend, du bist ein guter Mann! Weil du im Kleinsten
	zuverlässig warst, sollst du Verwalter von zehn Städten
	werden.’ Der Zweite kam und berichtete: ‚Herr, dein
	Pfund hat weitere fünf eingebracht.’ Auch ihn lobte der
	König: ‚Du sollst Herr über fünf Städte
	werden.’ Doch der Nächste, der kam, erklärte: ‚Herr,
	hier ist dein Pfund Silberstücke. Ich habe es in einem Tuch
	aufbewahrt, denn ich hatte Angst vor dir, weil du ein so strenger
	Mann bist. Du forderst Gewinn, wo du nichts angelegt hast und
	erntest, wo du nicht gesät hast.’ ‚Du
	nichtsnutziger Sklave!’, sagte der König. ‚Mit
	deinen eigenen Worten verurteilst du dich. Du wusstest also, dass
	ich ein strenger Mann bin, dass ich Gewinn fordere, wo ich nichts
	angelegt, und ernte, wo ich nichts gesät habe? Warum hast du
	mein Geld dann nicht auf eine Bank gebracht? Dann hätte ich es
	wenigstens mit Zinsen zurückbekommen.’ Dann wandte er
	sich zu den Herumstehenden: ‚Nehmt ihm das Pfund weg’,
	sagte er, ‚und gebt es dem, der die zehn Pfund erworben hat!’
	‚Aber Herr’, sagten sie, ‚er hat doch schon zehn
	Pfund!’ ‚Ja’, erwiderte der König, ‚aber
	denen, die einen Gewinn vorweisen können, wird noch mehr
	gegeben werden, und denen, die nichts gebracht haben, wird selbst
	das, was sie hatten, weggenommen. Und nun zu meinen Feinden, die
	mich nicht zum König haben wollten: Holt sie her und bringt sie
	hier vor mir um!’“

	Nachdem er das erzählt hatte, setzte Jesus
	seine Reise nach Jerusalem fort.

	
	In Betanien

	Johannes 11,55-57; 12,1.9-11

	Das jüdische Passafest kam näher und
	viele Menschen aus dem ganzen Land zogen nach Jerusalem, um sich
	dort den Reinigungszeremonien für das Fest zu unterziehen. Sie
	hielten Ausschau nach Jesus. Wenn sie im Tempel zusammenstanden,
	fragten sie einander: „Was meint ihr? Ob er wohl zum Fest
	kommen wird?“ Die Hohenpriester und die Pharisäer hatten
	angeordnet, dass jeder es melden müsste, wenn ihm der
	Aufenthaltsort von Jesus bekannt wäre. Denn sie wollten ihn
	verhaften.

	Sechs Tage vor dem Passafest kam Jesus wieder
	nach Betanien, wo Lazarus wohnte, den er vom Tod auferweckt hatte.
	Als es sich herumgesprochen hatte, dass Jesus in Betanien war,
	strömten die Leute in Scharen dorthin. Sie kamen nicht nur
	wegen Jesus, sondern auch, weil sie Lazarus sehen wollten, den Jesus
	vom Tod auferweckt hatte. Da beschlossen die Hohenpriester, auch
	Lazarus zu töten, weil seinetwegen so viele Juden hingingen und
	anfingen, an Jesus zu glauben.

	
	Triumph mit Tränen

	Matthäus 21,1-11; Markus 11,1-11; Lukas
	19,29-44; Johannes 12,12-19 
	

	Am nächsten Tag, als sie in die Nähe von Jerusalem
	kamen, kurz vor Betfage[bookmark: sdfootnote212anc]a
	und Betanien[bookmark: sdfootnote213anc]b
	am Ölberg, schickte Jesus zwei Jünger voraus. „Geht
	in das Dorf“, sagte er, „das ihr dort drüben vor
	euch seht! Gleich, wenn ihr hineingeht, werdet ihr eine Eselin
	angebunden finden und ein Fohlen bei ihr, auf dem noch niemand
	geritten ist. Sollte jemand etwas zu euch sagen, dann antwortet
	einfach: ‚Der Herr braucht sie und wird sie nachher gleich
	wieder zurück bringen lassen.’“ 
	

	Die beiden machten sich auf den Weg und fanden das Fohlen in der
	Gasse. Es war an ein Tor angebunden. Als sie es losmachten, fragten
	einige, die dort herumstanden: „Was macht ihr da? Warum bindet
	ihr das Tier los?“ „Der Herr braucht es!“,
	antworteten sie. Dann brachten sie das Jungtier zu Jesus, warfen
	ihre Umhänge[bookmark: sdfootnote214anc]c
	über die Tiere und ließen Jesus aufsteigen. Jesus setzte
	sich auf das Fohlen. Das geschah, weil sich erfüllen sollte,
	was der Prophet gesagt hat: „Sagt der Tochter Zion[bookmark: sdfootnote215anc]d:
	Fürchte dich nicht! Dein König kommt zu dir. Er ist
	sanftmütig und reitet auf einem Esel, und zwar auf dem Fohlen,
	dem Jungen des Lasttiers.“[bookmark: sdfootnote216anc]e
	Doch das verstanden seine Jünger damals noch nicht. Erst
	nachdem Jesus in Gottes Herrlichkeit zurückgekehrt war,
	erinnerten sie sich, dass man ihn genauso empfangen hatte, wie es in
	der Schrift vorausgesagt war.

	Viele von denen, die zum Passafest gekommen waren, hörten,
	dass Jesus sich auf den Weg nach Jerusalem gemacht hatte. Die Leute
	in der Menge, die dabei gewesen waren, als Jesus Lazarus aus dem
	Grab gerufen und vom Tod auferweckt hatte, hatten überall davon
	erzählt. Deswegen zogen ihm jetzt so viele Menschen entgegen.
	Sie hatten alle von dem Wunder gehört. Da nahmen sie Palmzweige
	in die Hand und zogen ihm entgegen. „Hosianna!“[bookmark: sdfootnote217anc]a,
	riefen sie. „Gelobt sei Gott! Gepriesen sei der da kommt im
	Namen des Herrn! Heil dem König von Israel!“ Während
	Jesus so seinen Weg fortsetzte, breiteten viele Menschen ihre
	Umhänge auf dem Weg aus, andere hieben Zweige von den Bäumen
	ab und legten sie auf den Weg.

	Als Jesus an die Stelle kam, wo der Weg vom
	Ölberg in die Stadt hinabführte, brach die ganze Menge der
	Jünger in Freudenrufe aus. Die Leute, die vorausliefen und auch
	die, die Jesus folgten, lobten Gott mit lauter Stimme für all
	die Wunder, die sie miterlebt hatten: „Gepriesen sei Gott!
	Hosianna dem Sohn Davids! Gepriesen sei der König, der kommt im
	Namen des Herrn! Gepriesen sei das Reich unseres Vaters David, das
	nun kommt! Frieden dem Herrn im Himmel und Ehre dem, der in der Höhe
	wohnt! Hosianna, Gott in der Höhe!“

	Da riefen ihm einige Pharisäer aus der Menge zu: „Rabbi,
	bring deine Jünger doch zur Vernunft!“ Doch er erwiderte:
	„Ich sage euch: Würden sie schweigen, dann würden
	die Steine schreien.“ Da sagten die Pharisäer zueinander:
	„Ihr seht doch, dass wir so nicht weiterkommen. Alle Welt
	läuft ihm nach.“

	Als er näher kam und die Stadt vor sich
	liegen sah, weinte er über sie und sagte: „Wenn du
	wenigstens heute noch erkennen würdest, was dir den Frieden
	bringt! Doch du bist blind dafür. Es kommt für dich eine
	Zeit, da werden deine Feinde einen Wall um dich bauen; sie werden
	dich belagern und dich von allen Seiten einengen. Sie werden dich
	und deine Bewohner niederwerfen und in der ganzen Stadt keinen Stein
	mehr auf dem anderen lassen, weil du die Gelegenheit, in der Gott
	dich besuchte, verpasst hast.“

	Als Jesus in Jerusalem einzog, kam die ganze Stadt in Aufregung
	und alle fragten: „Wer ist dieser Mann?“ Die Menge, die
	Jesus begleitete, antwortete: „Das ist der Prophet Jesus aus
	Nazaret in Galiläa.“

	So zog Jesus in Jerusalem ein. Dann ging er in den Tempel und sah
	sich alles genau an. Weil es aber schon spät geworden war, ging
	er mit den zwölf Jüngern nach Betanien zurück.

	
	Keine Frucht sichtbar

	Matthäus 21,12-19; Markus 11,12-19; Lukas
	19,45-48 
	

	Als sie am Morgen in die Stadt zurückkehrten, hatte Jesus
	Hunger. Da sah er einen einzelnen Feigenbaum am Weg stehen. Er ging
	auf ihn zu, fand aber nur Blätter daran.[bookmark: sdfootnote218anc]b
	Da sagte Jesus zu dem Baum: „Nie wieder sollst du Früchte
	tragen!“ Und augenblicklich verdorrte der Feigenbaum.

	In Jerusalem angekommen, ging Jesus in den Tempel und fing an,
	die Händler und die Leute, die bei ihnen kauften,
	hinauszujagen. Die Tische der Geldwechsler und die Sitze der
	Taubenverkäufer stieß er um. Er duldete auch nicht, dass
	jemand etwas über den Tempelhof trug. „In der Schrift
	heißt es:“, rief er, „‚Mein Haus soll ein
	Ort des Gebets sein.’[bookmark: sdfootnote219anc]c
	Aber ihr habt eine Räuberhöhle daraus gemacht.“ Als
	die Hohenpriester und Gesetzeslehrer davon hörten, suchten sie
	nach einer Möglichkeit, Jesus zu beseitigen, denn sie
	fürchteten ihn, weil er das ganze Volk mit seiner Lehre tief
	beeindruckte. Doch sie wussten nicht, wie sie es anfangen sollten,
	denn das ganze Volk war dauernd um ihn und ließ sich keins
	seiner Worte entgehen.

	Jeden Tag lehrte Jesus im Tempel. Einmal kamen
	Blinde und Gelähmte zu ihm, und er machte sie gesund. Als die
	Hohenpriester und Gesetzeslehrer die Wunder sahen, die er tat und
	den Jubel der Kinder hörten, die im Tempel riefen: „Hosianna
	dem Sohn Davids!“, wurden sie wütend und fragten Jesus:
	„Hörst du, was die da schreien?“ „Gewiss“,
	erwiderte Jesus, „aber habt ihr denn nie gelesen: ‚Unmündigen
	und kleinen Kindern hast du dein Lob in den Mund gelegt.’[bookmark: sdfootnote220anc]d?“
	Er ließ sie stehen und ging aus der Stadt nach Betanien, um
	dort zu übernachten, denn abends verließ Jesus mit seinen
	Jüngern immer die Stadt.

	
	Wie man bitten soll

	Matthäus 21,20-22; Markus 11,20-26

	Als sie am nächsten Morgen wieder an dem Feigenbaum
	vorbeikamen, sahen sie, dass er bis zu den Wurzeln verdorrt war. Da
	erinnerte sich Petrus und rief: „Rabbi, sieh nur, der
	Feigenbaum, den du verflucht hast, ist verdorrt!“ Die Jünger
	fragten erstaunt: „Wie konnte der Feigenbaum so plötzlich
	verdorren?“

	Jesus sagte zu ihnen: „Ihr müsst
	Vertrauen zu Gott haben! Ich versichere euch: Wenn ihr Vertrauen zu
	Gott habt und nicht zweifelt, könnt ihr nicht nur das tun, was
	ich mit dem Feigenbaum getan habe. Wenn jemand zu diesem Berg hier
	sagt: ‘Heb dich hoch und stürz dich ins Meer!’, und
	dabei keinen Zweifel in seinem Herzen hat, sondern fest darauf
	vertraut, dass geschieht, was er sagt, dann wird es geschehen. Darum
	sage ich euch: Worum ihr im Gebet auch bittet, glaubt, dass ihr es
	empfangen habt, dann werdet ihr es auch erhalten. Doch wenn ihr
	betet, müsst ihr zuerst jedem vergeben, gegen den ihr etwas
	habt, damit euer Vater im Himmel auch euch eure Verfehlungen
	vergeben kann.“

	
	Mit welchem Recht?

	Matthäus 21,23-27; Markus 11,27-33; Lukas
	20,1-8 
	

	Dann gingen sie wieder nach Jerusalem hinein. Als Jesus an einem
	der Tage wieder im Tempel lehrte und dem Volk die gute Botschaft
	verkündigte, traten die Hohenpriester und die Gesetzeslehrer in
	Begleitung der Ältesten zu ihm und fragten: „Mit welchem
	Recht tust du das alles? Wer hat dir die Vollmacht dazu gegeben?“
		

	„Auch ich will euch eine Frage stellen“, erwiderte
	Jesus, „wenn ihr sie mir beantwortet, werde ich euch sagen,
	wer mir die Vollmacht gegeben hat, so zu handeln. Taufte Johannes im
	Auftrag Gottes oder im Auftrag von Menschen? Antwortet mir!“

	Sie überlegten miteinander. „Wenn wir
	sagen, ‘im Auftrag Gottes’, wird er fragen: ‘Warum
	habt ihr ihm dann nicht geglaubt?’ Sollen wir also sagen: ‘Von
	Menschen’?“ Doch das wagten sie nicht, weil sie Angst
	davor hatten, vom Volk gesteinigt zu werden, denn das hielt Johannes
	wirklich für einen Propheten. So sagten sie zu Jesus: „Wir
	wissen es nicht.“ „Gut“, erwiderte Jesus, „dann
	sage ich euch auch nicht, von wem ich die Vollmacht habe, das alles
	zu tun.“

	
	Das Reich verloren

	Matthäus 21,28-22,14; Markus 12,1-12; Lukas
	20,9-19 
	

	Dann fing Jesus an, ihnen Gleichnisse zu erzählen. „Was
	haltet ihr von folgender Geschichte? Ein Mann hatte zwei Söhne
	und sagte zu dem älteren: ‘Mein Sohn, geh heute zum
	Arbeiten in den Weinberg!’ ‘Ich will aber nicht!’,
	erwiderte der. Doch später bereute er seine Antwort und ging
	doch. Dem zweiten Sohn gab der Vater denselben Auftrag. ‘Ja,
	Vater!’, antwortete dieser, ging aber nicht. – Wer von
	den beiden hat nun dem Vater gehorcht?“ „Der Erste“,
	antworteten sie. 
	

	Da sagte Jesus zu ihnen: „Ich versichere euch, dass die
	Zöllner und die Huren eher ins Reich Gottes kommen als ihr.
	Denn Johannes hat euch den Weg der Gerechtigkeit gezeigt, aber ihr
	habt ihm nicht geglaubt. Die Zöllner und die Huren haben ihm
	geglaubt. Ihr habt es gesehen und wart nicht einmal dann bereit,
	eure Haltung zu ändern und ihm Glauben zu schenken.“ 
	

	„Hört noch ein anderes Gleichnis: Ein Gutsherr legte
	einen Weinberg an, zog eine Mauer darum, hob eine Grube aus, um den
	Wein darin zu keltern, und baute einen Wachtturm. Dann verpachtete
	er ihn an Winzer und reiste ins Ausland.

	Als die Zeit der Weinlese gekommen war, schickte er einen seiner
	Sklaven zu den Pächtern, um seinen Anteil an der Ernte
	abzuholen. Doch die Winzer verprügelten den Sklaven und jagten
	ihn mit leeren Händen fort. Da schickte der Besitzer einen
	zweiten Sklaven. Dem schlugen sie den Kopf blutig, beschimpften ihn
	und schickten ihn mit leeren Händen fort. Er schickte noch
	einen dritten. Aber auch den schlugen sie blutig und warfen ihn aus
	dem Weinberg hinaus. Einen weiteren töteten sie. Ähnlich
	ging es vielen anderen; die einen wurden verprügelt, die
	anderen totgeschlagen und wieder andere gesteinigt.

	‘Was soll ich tun?’, fragte sich der Besitzer des
	Weinbergs, denn es war ihm nur noch einer geblieben, sein über
	alles geliebter Sohn. Den schickte er als Letzten zu ihnen, weil er
	dachte: ‘Meinen Sohn werden sie sicher nicht antasten.’
	Doch als die Winzer den Sohn sahen, sagten sie zueinander: ‘Das
	ist der Erbe! Kommt, wir bringen ihn um und behalten das Land für
	uns!’ So fielen sie über ihn her, stießen ihn zum
	Weinberg hinaus und brachten ihn um.“

	„Was wird nun der Besitzer des Weinbergs mit diesen Winzern
	machen, wenn er kommt?“, fragte Jesus. „Er wird diesen
	bösen Leuten ein böses Ende bereiten und den Weinberg an
	andere verpachten, die ihm den Ertrag pünktlich abliefern“,
	antworteten sie. „Ja“, sagte Jesus, „er wird
	kommen, diese Winzer umbringen und den Weinberg anderen geben.“
	„Das darf nicht geschehen!“, sagten die Zuhörer. 
	

	Jesus sah sie an und sagte dann: „Habt ihr denn nie die
	Stelle in der Schrift gelesen: ‘Der Stein, den die Bauleute
	als unbrauchbar verworfen haben, ist zum Eckstein geworden. Das hat
	der Herr getan; es ist ein Wunder für uns’[bookmark: sdfootnote221anc]a?
	Deshalb sage ich euch: Das Reich Gottes wird euch weggenommen und
	einem Volk gegeben werden, das die rechten Früchte
	hervorbringt. Jeder, der auf diesen Stein fällt, wird
	zerschmettert und jeder, auf den er fällt, wird zermalmt.“

	Als die Hohenpriester und die Pharisäer das hörten war
	ihnen klar, dass er sie mit diesen Gleichnissen gemeint hatte.
	Daraufhin hätten sie Jesus am liebsten festgenommen, aber sie
	fürchteten das Volk, denn das hielt Jesus für einen
	Propheten. Deshalb ließen sie ihn in Ruhe und gingen weg.

	Jesus sagte dem Volk noch ein Gleichnis: „Mit
	dem Reich, das vom Himmel regiert wird, verhält es sich wie mit
	einem König, der seinem Sohn die Hochzeit ausrichtete. Als es
	soweit war, schickte er seine Sklaven los, um die, die er zum Fest
	eingeladen hatte, rufen zu lassen. Doch sie wollten nicht kommen. Da
	schickte er noch einmal Sklaven los und ließ den Eingeladenen
	sagen: ‘Das Festmahl ist angerichtet, Ochsen und Mastkälber
	geschlachtet, alles ist bereit. Beeilt euch und kommt!’ Doch
	sie kümmerten sich überhaupt nicht darum. Der eine hatte
	auf dem Feld zu tun, der andere im Geschäft. Einige jedoch
	packten die Sklaven, misshandelten sie und brachten sie um. Da wurde
	der König zornig. Er schickte seine Truppen aus, ließ
	jene Mörder umbringen und ihre Stadt in Brand stecken. Dann
	sagte er zu seinen Sklaven: ‘Das Hochzeitsfest ist
	vorbereitet, aber die Gäste, die ich eingeladen hatte, waren es
	nicht wert. Geht jetzt auf die Straßen und ladet alle ein, die
	ihr trefft.’ Das taten sie und holten alle herein, die sie
	fanden, Böse und Gute. So füllte sich der Hochzeitssaal
	mit Gästen. Als der König hereinkam um zu sehen, wer da
	gekommen war, fand er einen, der kein Festgewand anhatte. ‘Mein
	Freund’, sagte er zu ihm, ‘wie bist du überhaupt
	ohne Festgewand hereingekommen?’ Der Mann wusste darauf nichts
	zu antworten. Da befahl der König seinen Dienern: ‘Fesselt
	ihm Hände und Füße und werft ihn hinaus in die
	Finsternis.’ Da wird das große Weinen und Zähneknirschen
	anfangen. Denn viele sind gerufen, aber nur wenige sind erwählt.“

	
	Gefährliche Fallen

	Matthäus 22,15-40; Markus 12,13-34; Lukas
	20,20-40

	Da kamen die Pharisäer zusammen und
	berieten. Sie wollten ihn nicht mehr aus den Augen lassen und
	schickten Spitzel zu ihm, die sich den Anschein geben sollten, als
	meinten sie es ehrlich. Sie hofften, ihn mit seinen eigenen Worten
	in eine Falle zu locken, damit sie ihn der Gerichtsbarkeit des
	römischen Statthalters ausliefern könnten. So schickten
	sie ihre Jünger zusammen mit einigen Anhängern des
	Herodes[bookmark: sdfootnote222anc]b
	zu Ihm. „Rabbi“, sagten diese, „wir wissen, dass
	du aufrichtig bist und uns wirklich zeigst, wie man nach Gottes
	Willen leben soll. Du fragst nicht nach der Meinung der Leute und
	bevorzugst niemand. Nun sage uns, was du darüber denkst: Ist es
	richtig, dem Kaiser Steuern zu zahlen oder nicht? Sollen wir sie ihm
	geben oder nicht?“

	Jesus durchschaute ihre Bosheit sofort und sagte:
	„Ihr Heuchler, warum wollt ihr mir eine Falle stellen? Zeigt
	mir die Münze, mit der ihr die Steuern bezahlt!“ Sie
	reichten ihm einen Denar[bookmark: sdfootnote223anc]a.
	Da fragte er: „Wessen Bild und Name ist darauf?“ „Das
	des Kaisers“, erwiderten sie. „Nun“, sagte Jesus,
	„dann gebt dem Kaiser, was dem Kaiser gehört, und Gott,
	was Gott gehört.“ Über diese Antwort waren sie so
	verblüfft, dass sie sprachlos weggingen. Sie konnten ihn zu
	keiner verfänglichen Aussage vor dem Volk verleiten. Im
	Gegenteil: Sie wussten nichts mehr zu sagen.

	An diesem Tag kamen auch noch einige der
	Sadduzäer[bookmark: sdfootnote224anc]b
	zu Jesus. Diese religiöse Gruppe behauptete, es gäbe keine
	Auferstehung nach dem Tod. Sie fragten: „Rabbi, Mose hat uns
	vorgeschrieben: Wenn ein verheirateter Mann kinderlos stirbt, dann
	soll sein Bruder die Frau heiraten und seinem Bruder Nachkommen
	verschaffen. Nun waren da sieben Brüder. Der älteste von
	ihnen heiratete und starb kinderlos. Daraufhin nahm der zweite
	Bruder die Witwe zur Frau. Doch auch er starb bald und hinterließ
	keine Kinder. Beim dritten war es ebenso. Keiner der sieben
	hinterließ Nachkommen. Zuletzt starb auch die Frau. Wessen
	Frau wird sie nun nach der Auferstehung sein? Denn alle sieben waren
	ja mit ihr verheiratet.“ 
	

	Jesus erwiderte: „Ihr irrt euch, weil ihr
	weder die Schrift noch die Kraft Gottes kennt. Heiraten ist eine
	Sache für die gegenwärtige Welt. Aber die Menschen, die
	für würdig gehalten werden, in der kommenden Welt leben zu
	dürfen und von den Toten aufzuerstehen, werden nicht mehr
	heiraten. Sie können dann auch nicht mehr sterben, sondern sind
	den Engeln gleich. Als Menschen der Auferstehung sind sie dann Söhne
	Gottes. Was aber die Auferstehung der Toten überhaupt betrifft:
	Habt ihr nicht bei Mose gelesen, wie Gott am Dornbusch zu ihm sagte:
	‚Ich bin der Gott Abrahams, der Gott Isaaks und der Gott
	Jakobs.’[bookmark: sdfootnote225anc]c?
	Das heißt doch: Er ist nicht ein Gott von Toten, sondern von
	Lebenden! Denn für ihn sind alle lebendig. Ihr seid schwer im
	Irrtum!“

	Da sagten einige von den Gesetzeslehrern: „Rabbi,
	das war eine gute Antwort!“ Die ganze Menschenmenge, die ihm
	zugehört hatte, war von seinen Worten tief beeindruckt.

	Als die Pharisäer hörten, dass Jesus
	die Sadduzäer zum Schweigen gebracht hatte, kamen sie zusammen.
	Einer der Gesetzeslehrer der dem Streitgespräch zugehört
	und bemerkt hatte, wie treffend Jesus den Sadduzäern
	antwortete, trat nun näher und fragte Jesus: „Was ist das
	wichtigste Gebot von allen?“ „Das wichtigste“,
	erwiderte Jesus, „ist: ‘Höre Israel! Der Herr,
	unser Gott, ist der alleinige Herr. Und du sollst den Herrn, deinen
	Gott, lieben von ganzem Herzen, mit ganzer Seele, mit ganzem
	Verstand und mit all deiner Kraft!’[bookmark: sdfootnote226anc]d
	An zweiter Stelle steht: ‘Du sollst deinen Nächsten
	lieben wie dich selbst!’[bookmark: sdfootnote227anc]e
	Kein anderes Gebot ist wichtiger als diese beiden. Mit diesen beiden
	Geboten ist alles gesagt, was das Gesetz und die Propheten wollen.“

	Da sagte der Gesetzeslehrer: „Rabbi, das hast du sehr gut
	gesagt. Es ist wirklich so, wie du sagst: Es gibt nur einen einzigen
	Gott und außer ihm keinen. Und ihn zu lieben von ganzem
	Herzen, mit all seinen Gedanken und mit ganzer Kraft und seinen
	Nächsten zu lieben wie sich selbst, das ist viel mehr wert, als
	alle Brandopfer und was wir sonst noch opfern, zusammen.“ 
	

	Als Jesus sah, mit welcher Einsicht der Mann
	geantwortet hatte, sagte er zu ihm: „Du bist nicht weit weg
	vom Reich Gottes.“ Danach wagte niemand mehr, ihm eine Frage
	zu stellen.

	
	Natternbrut!

	Matthäus 22,41-23,39; Markus 12,35-40; Lukas
	20,41-47

	Als Jesus später im Tempel lehrte, stellte
	er eine Frage an die versammelten Pharisäer: „Was denkt
	ihr über den Messias? Wessen Sohn ist er?“ „Der
	Sohn Davids“, erwiderten sie. Da sagte Jesus: „Warum hat
	ihn David dann aber – durch den Heiligen Geist geleitet –
	Herr genannt? Er sagte nämlich im Buch der Psalmen: ‚Der
	Herr sprach zu meinem Herrn: Setz dich an meine rechte Seite bis ich
	deine Feinde zum Fußschemel für dich gemacht habe.’[bookmark: sdfootnote228anc]a
	Wenn David ihn also Herr nennt, wie kann er dann gleichzeitig sein
	Sohn sein?“ Keiner konnte ihm darauf eine Antwort geben. Und
	von da an wagte auch niemand mehr, ihm eine Frage zu stellen.

	Dann wandte sich Jesus an die Menschenmenge und
	an seine Jünger: „Die Gesetzeslehrer und die Pharisäer“,
	sagte er, „sitzen heute auf dem Lehrstuhl des Mose. Richtet
	euch deshalb nach dem, was sie sagen, folgt aber nicht ihrem Tun.
	Denn sie selbst handeln nicht nach dem, was sie euch sagen. Sie
	bürden den Menschen schwere, fast unerträgliche Lasten
	auf, denken aber nicht daran, die gleiche Last auch nur mit einem
	Finger anzurühren.“

	Die Menge hörte ihm begierig zu. Er belehrte
	sie weiter und sagte: „Hütet euch vor den
	Gesetzeslehrern! Denn was sie tun, machen sie nur, um die Leute zu
	beeindrucken. Sie zeigen sich gern in ihren langen Gewändern
	und machen ihre Gebetsriemen[bookmark: sdfootnote229anc]b
	besonders breit und die Quasten[bookmark: sdfootnote230anc]c
	an ihren Gewändern besonders lang. Sie genießen es, wenn
	sie auf der Straße ehrfurchtsvoll gegrüßt und Rabbi
	genannt werden. In der Synagoge sitzen sie in der vordersten Reihe
	und bei Gastmählern beanspruchen sie die Ehrenplätze.
	Gleichzeitig aber verschlingen sie den Besitz schutzloser Witwen und
	sprechen scheinheilig lange Gebete. – Ein sehr hartes Urteil
	wird sie erwarten! 
	

	Ihr jedoch sollt euch niemals Rabbi nennen lassen, denn nur einer
	ist euer Rabbi, und ihr alle seid Brüder. Ihr sollt auch
	niemand von euren Brüdern auf der Erde mit ‚Vater’
	anreden, denn nur einer ist euer Vater, nämlich der im Himmel.
	Lasst euch auch nicht Lehrer nennen, denn nur einer ist euer Lehrer:
	der Messias. Der Größte unter euch soll euer Diener sein.
	Denn wer sich selbst erhöht, wird von Gott erniedrigt werden,
	wer sich aber selbst gering achtet, wird von Gott erhöht
	werden.

	Weh euch, ihr Gesetzeslehrer und Pharisäer, ihr Heuchler!
	Ihr verschließt den Menschen das Reich, das vom Himmel regiert
	wird, denn ihr selbst geht nicht hinein und die, die hineinwollen,
	lasst ihr nicht hinein. 
	

	Weh euch, ihr Gesetzeslehrer und Pharisäer, ihr Heuchler!
	Ihr reist über Land und Meer, um einen einzigen Menschen für
	euren Glauben zu gewinnen; und wenn ihr ihn gewonnen habt, dann
	macht ihr ihn zu einem Anwärter auf die Hölle, der doppelt
	so schlimm ist wie ihr. 
	

	Weh euch, ihr verblendeten Führer! Ihr sagt: ‚Wenn
	jemand beim Tempel schwört, muss er seinen Eid nicht halten;
	wenn er aber beim Gold des Tempels schwört, ist er an den Eid
	gebunden.’ Ihr verblendeten Narren! Was ist denn wichtiger:
	das Gold oder der Tempel, der das Gold erst heiligt? Ihr sagt auch:
	‚Wenn jemand beim Altar schwört, muss er seinen Eid nicht
	halten; wenn er aber beim Opfer auf dem Altar schwört, ist er
	an den Eid gebunden.’ Wie verblendet seid ihr nur! Was ist
	denn wichtiger: die Opfergabe oder der Altar, der das Opfer heiligt?
	Wer beim Altar schwört, schwört doch nicht nur beim Altar,
	sondern auch bei allem, was darauf liegt. Und wer beim Tempel
	schwört, schwört nicht nur beim Tempel, sondern auch bei
	dem, der darin wohnt. Und wer beim Himmel schwört, der schwört
	bei Gottes Thron und bei dem, der darauf sitzt. 
	

	Weh euch, ihr Gesetzeslehrer und Pharisäer, ihr Heuchler!
	Ihr zahlt den Zehnten von Gartenminze, Dill und Kümmel, lasst
	aber die wichtigeren Forderungen des Gesetzes außer Acht:
	Gerechtigkeit, Barmherzigkeit und Treue! Das hättet ihr tun und
	das andere nicht lassen sollen! Ihr verblendeten Führer! Die
	Mücken siebt ihr aus und die Kamele verschluckt ihr. 
	

	Weh euch, ihr Gesetzeslehrer und Pharisäer, ihr Heuchler!
	Ihr reinigt das Äußere von Becher und Schüssel, aber
	was ihr drin habt, zeigt eure Gier und Maßlosigkeit. Du
	blinder Pharisäer! Wasch den Becher doch zuerst von innen aus,
	dann wird auch das Äußere rein sein. 
	

	Weh euch, ihr Gesetzeslehrer und Pharisäer, ihr Heuchler!
	Ihr seid wie weiß getünchte Gräber[bookmark: sdfootnote231anc]a:
	Von außen ansehnlich, von innen aber voller Totenknochen und
	allem möglichen Unrat. Von außen erscheint ihr den
	Menschen gerecht, von innen aber seid ihr voller Heuchelei und
	Gesetzlosigkeit. 
	

	Weh euch, ihr Gesetzeslehrer und Pharisäer, ihr Heuchler!
	Ihr baut ja die Grabmäler für die Propheten und schmückt
	die Gräber der Gerechten. Und dann behauptet ihr noch: ‚Wenn
	wir zur Zeit unserer Vorfahren gelebt hätten, hätten wir
	niemals mitgemacht, als sie die Propheten ermordeten.’ Damit
	bestätigt ihr allerdings, dass ihr die Nachkommen der
	Prophetenmörder seid. Ja, macht nur das Maß eurer
	Vorfahren voll! Ihr Nattern und Giftschlangenbrut! Wie wollt ihr dem
	Strafgericht der Hölle entkommen? Deshalb hört zu: Ich
	selbst werde Propheten, Weise und Gesetzeslehrer zu euch schicken.
	Einige von ihnen werdet ihr töten, ja sogar kreuzigen, andere
	werdet ihr in euren Synagogen auspeitschen und von einer Stadt zur
	anderen verfolgen. So werdet ihr schließlich an der Ermordung
	aller Gerechten mitschuldig, angefangen vom gerechten Abel bis hin
	zu Secharja[bookmark: sdfootnote232anc]b
	Ben-Berechja, den ihr zwischen dem Brandopferaltar und dem Haus
	Gottes umgebracht habt. Ich versichere euch: Diese Generation wird
	die Strafe für alles das bekommen.

	Jerusalem, Jerusalem, du tötest die Propheten und steinigst
	die Boten, die zu dir geschickt werden. Wie oft wollte ich deine
	Kinder sammeln wie die Henne ihre Küken unter die Flügel
	nimmt. Doch ihr habt nicht gewollt. Seht, euer Haus wird verwüstet
	und verlassen sein. Denn ich sage euch: von jetzt an werdet ihr mich
	nicht mehr sehen bis ihr ruft: ‚Gepriesen sei er, der kommt im
	Namen des Herrn!’“

	
	Richtig geben

	Markus 12,41-44; Lukas 21,1-4 
	

	Dann setzte sich Jesus in die Nähe des
	Opferkastens und sah zu, wie die Leute Geld hineinwarfen. Viele
	Reiche legten viel ein. Dann kam eine arme Witwe und steckte zwei
	kleine Kupfermünzen, zwei Lepta, hinein. Das entspricht dem
	Wert von einem Quadrans in römischem Geld[bookmark: sdfootnote233anc]c.
	Da rief Jesus seine Jünger herbei und sagte zu ihnen: „Ich
	versichere euch, diese arme Witwe hat mehr in den Opferkasten
	gesteckt als alle anderen. Denn die anderen haben nur etwas von
	ihrem Überfluss gegeben. Aber diese arme Frau, die nur das
	Nötigste zum Leben hat, hat alles gegeben, was sie besaß,
	ihren ganzen Lebensunterhalt.“

	
	Die Stunde ist da

	Johannes 12,20-50

	Unter den Festbesuchern, die zur Anbetung Gottes
	nach Jerusalem kamen, waren auch einige Griechen. Sie wandten sich
	an Philippus, der aus Betsaida in Galiläa stammte und sagten:
	„Herr, wir möchten Jesus sehen!“ Philippus sprach
	mit Andreas darüber, dann gingen beide zu Jesus und sagten es
	ihm. Doch Jesus erwiderte: „Die Zeit ist gekommen, wo die
	Herrlichkeit des Menschensohnes sichtbar wird. Ja, ich versichere
	euch: Wenn das Weizenkorn nicht in die Erde kommt und stirbt, bleibt
	es allein. Wenn es aber stirbt, wird es viele neue Körner
	hervorbringen. Wer sein Leben liebt, wird es verlieren. Aber wer
	sein Leben in dieser Welt gering achtet, wird es für das ewige
	Leben erhalten. Wenn jemand mir dienen will, muss er mir auf meinem
	Weg folgen. Mein Diener wird dann auch dort sein, wo ich bin, und
	mein Vater wird ihn ehren. 
	

	Ich bin jetzt voller Angst und Unruhe. Soll ich
	beten: ‚Vater, rette mich vor dem, was auf mich zukommt?’
	Aber deswegen bin ich ja gerade in diese Zeit hineingekommen. Vater,
	offenbare die Herrlichkeit deines Namens!“ Da sprach eine
	Stimme vom Himmel: „Das habe ich bis jetzt getan und werde es
	auch diesmal tun.“ Von den Menschen, die dort standen und
	zuhörten, sagten einige: „Es hat gedonnert.“ Andere
	meinten: „Ein Engel hat mit ihm geredet.“ Aber Jesus
	sagte: „Diese Stimme wollte nicht mir etwas sagen, sondern
	euch! Für die Welt ist jetzt die Stunde des Gerichts gekommen.
	Jetzt wird der Herrscher dieser Welt vertrieben werden. Aber ich
	werde von der Erde erhöht werden und dann alle zu mir ziehen.“
	Mit diesen Worten deutete er an, auf welche Weise er sterben würde.

	Die Menge hielt ihm entgegen: „Das Gesetz
	sagt uns, dass der Messias ewig leben wird. Wie kannst du da
	behaupten, der Menschensohn müsse erhöht werden? Wer ist
	überhaupt dieser Menschensohn?“ „Das Licht wird nur
	noch kurze Zeit für euch leuchten“, sagte Jesus. „Nutzt
	das Licht, so lange ihr es habt, damit euch die Dunkelheit nicht
	überfällt! Wer in der Dunkelheit unterwegs ist, weiß
	nicht, wohin er geht. Glaubt an das Licht solange ihr es noch habt,
	damit ihr Menschen des Lichts werdet!“ Nachdem er das gesagt
	hatte, zog Jesus sich aus der Öffentlichkeit zurück.

	Obwohl Jesus so viele Wunderzeichen vor den
	Menschen getan hatte, glaubten sie ihm nicht. Es sollte nämlich
	so kommen, wie der Prophet Jesaja vorausgesagt hat: „Herr, wer
	hat unserer Botschaft geglaubt? Wer erkennt, dass Gott hinter diesen
	mächtigen Taten steht?“[bookmark: sdfootnote234anc]a
	Sie konnten nicht glauben, weil Jesaja auch folgendes vorausgesagt
	hat: „Er hat ihre Augen geblendet und ihr Herz hart gemacht.
	So kommt es, dass ihre Augen nichts sehen und ihr Herz nichts
	versteht und sie nicht umkehren, um sich von mir heilen zu lassen.“[bookmark: sdfootnote235anc]b
	Jesaja sprach hier von Jesus, denn er hatte seine Herrlichkeit
	gesehen. 
	

	Dennoch glaubten sogar von den führenden
	Männern viele an Jesus. Aber wegen der Pharisäer bekannten
	sie sich nicht öffentlich dazu, denn sie befürchteten, aus
	der Synagoge ausgeschlossen zu werden. Ihr Ansehen bei den Menschen
	war ihnen wichtiger als die Anerkennung von Gott.

	Jesus rief laut: „Wer an mich glaubt, der
	glaubt nicht nur an mich, sondern auch an den, der mich gesandt hat.
	Und wer mich sieht, sieht den, der mich gesandt hat. Ich bin als
	Licht in die Welt gekommen, damit jeder, der an mich glaubt, von der
	Finsternis frei wird. Wer hört, was ich sage, und sich nicht
	danach richtet, den verurteile nicht ich. Denn ich bin nicht in die
	Welt gekommen, um die Welt zu richten, sondern um sie zu retten. Wer
	mich verachtet und nicht annimmt, was ich sage, hat seinen Richter
	schon gefunden: Das Wort, das ich gesprochen habe, wird ihn an jenem
	letzten Tag verurteilen. Denn ich habe ja nicht aus eigener
	Vollmacht gesprochen. Der Vater, der mich gesandt hat, hat mir
	aufgetragen, was ich sagen und reden soll. Und ich weiß: Seine
	Weisung führt zum ewigen Leben. Ich gebe euch also genau das
	weiter, was mir der Vater gesagt hat.“

	
	Kein Stein wird auf dem anderen bleiben

	Matthäus 24,1-28; Markus 13,1-23; Lukas
	21,5-24 
	

	Jesus wollte den Tempel verlassen. Als er gerade
	im Begriff war, wegzugehen, kamen seine Jünger zu ihm und
	machten ihn auf die Pracht der Tempelbauten aufmerksam. Sie
	bewunderten die herrlichen Steine, mit denen er gebaut und die
	Weihgaben, mit denen er geschmückt war. Einer sagte: „Rabbi,
	sieh doch! Was für gewaltige Steine und was für herrliche
	Bauten.“ „Ihr bewundert das alles?“, erwiderte
	Jesus. „Doch ich versichere euch: Hier wird kein Stein auf dem
	anderen bleiben; es wird alles zerstört werden.“

	Als er später auf dem Ölberg saß
	und zum Tempel hinüberblickte, kamen Petrus, Jakobus, Johannes
	und Andreas zu ihm und fragten: „Wann wird das alles
	geschehen? Gibt es ein Zeichen, an dem wir erkennen können,
	wann es sich erfüllen wird? Und an welchem Zeichen können
	wir deine Wiederkehr und das Ende der Welt erkennen?“

	„Gebt Acht, dass euch niemand irreführt!“,
	erwiderte Jesus. „Viele werden unter meinem Namen auftreten
	und von sich sagen: ‘Ich bin der Messias!’, und: ‘Die
	Zeit ist da!’ Damit werden sie viele verführen. Lauft
	ihnen nicht nach! Erschreckt nicht, wenn ihr von Kriegen hört
	oder wenn Kriegsgefahr droht. Das muss vorher geschehen, aber das
	Ende kommt nicht gleich danach.“

	Dann fügte er hinzu: „Ein Volk wird
	sich gegen das andere erheben und ein Staat den anderen angreifen.
	Es wird schwere Erdbeben geben und in vielen Teilen der Welt
	Hungersnöte und Seuchen. Furchtbare Dinge geschehen und am
	Himmel werden gewaltige Zeichen zu sehen sein. Doch das ist erst der
	Anfang, es ist wie bei den Geburtswehen.

	Aber bevor das alles passiert, werden sie
	gewaltsam gegen euch vorgehen. Macht euch darauf gefasst, vor
	Gericht gestellt und in Synagogen ausgepeitscht zu werden. Weil ihr
	zu mir gehört, werdet ihr euch vor Machthabern und Königen
	verantworten müssen. Doch das wird euch Gelegenheit zum Zeugnis
	für mich geben. 
	

	Und wenn sie euch verhaften und vor Gericht
	stellen, dann macht euch vorher keine Sorgen, was ihr sagen sollt.
	Sagt einfach das, was euch in jener Stunde eingegeben wird. Denn
	nicht ihr seid dann die Redenden, sondern der Heilige Geist. Denn
	ich selbst werde euch Worte in den Mund legen, denen eure Gegner
	nichts entgegenzusetzen haben. Ich werde euch eine Weisheit geben,
	der sie nicht widersprechen können.

	Viele werden sich von mir abwenden; sie werden
	einander verraten und sich hassen. Brüder werden einander dem
	Tod ausliefern und Väter ihre Kinder. Kinder werden sich gegen
	ihre Eltern stellen und sie in den Tod schicken. Und weil ihr euch
	zu mir bekennt, werdet ihr von allen gehasst werden. Sogar eure
	Eltern und Geschwister, eure Verwandten und Freunde werden euch
	ausliefern. Und einige von euch wird man töten. Doch nicht ein
	Haar von eurem Kopf wird verloren gehen. Bleibt also standhaft, dann
	werdet ihr das Leben gewinnen.

	Viele falsche Propheten werden auftreten und
	viele in die Irre führen. Und weil die Gesetzlosigkeit überhand
	nehmen wird, wird auch die Liebe bei den meisten erkalten. Wer aber
	bis zum Ende standhaft bleibt, wird gerettet. Und diese gute
	Botschaft vom Reich Gottes wird in der ganzen Welt gepredigt werden,
	damit alle Völker sie hören. Dann erst kommt das Ende.

	Wenn ihr aber das ‘Scheusal der
	Verwüstung’, von dem der Prophet Daniel geredet hat, am
	heiligen Ort stehen seht, – Wer das liest, der merke auf! –
	dann sollen die Einwohner Judäas in die Berge fliehen. Und wenn
	ihr außerdem seht, dass Jerusalem von feindlichen Heeren
	eingeschlossen ist, könnt ihr sicher sein, dass seine
	Zerstörung unmittelbar bevorsteht. Wer in der Stadt ist, soll
	sie verlassen, und wer auf dem Land ist, soll nicht Schutz in der
	Stadt suchen. Wer auf seiner Dachterrasse sitzt, soll keine Zeit
	damit verlieren, noch etwas aus dem Haus zu holen; und wer auf dem
	Feld ist, soll nicht mehr zurücklaufen, um seinen Umhang zu
	holen. Denn dann sind die Tage der Bestrafung da, an denen alles in
	Erfüllung geht, was in der Schrift darüber gesagt ist. Am
	schlimmsten wird es dann für schwangere Frauen und stillende
	Mütter sein. Betet darum, dass ihr nicht im Winter oder am
	Sabbat fliehen müsst! Denn das ganze Land wird in schreckliche
	Not kommen, weil der Zorn Gottes über dieses Volk hereinbricht.
	Die Not wird so schrecklich sein, dass sie alles übertrifft,
	was je seit Erschaffung der Welt geschah. Auch danach wird es eine
	solche Bedrängnis nie mehr geben. Die Menschen werden mit dem
	Schwert erschlagen oder als Gefangene in alle Länder
	verschleppt. Jerusalem wird so lange von fremden Völkern
	niedergetreten werden, bis auch deren Zeit abgelaufen ist. Würde
	diese Schreckenszeit nicht verkürzt, würde kein Mensch
	gerettet werden. Seinen Auserwählten zuliebe aber hat Gott die
	Zeit verkürzt.

	Wenn dann jemand zu euch sagt: ‘Schaut her,
	da ist der Messias!’, oder ‘Seht, er ist dort!’,
	so glaubt es nicht! Denn mancher falsche Messias und mancher falsche
	Prophet wird auftreten. Sie werden sich durch große Zeichen
	und Wundertaten ausweisen und würden sogar die Auserwählten
	verführen, wenn sie es könnten. Gerade ihr müsst euch
	also vorsehen! Denkt daran: Ich habe euch alles vorausgesagt. Wenn
	sie also zu euch sagen: ‘Seht, er ist in der Wüste
	draußen!’, dann geht nicht hinaus! Oder: ‘Seht,
	hier im Haus ist er!’, dann glaubt es nicht! Denn wenn der
	Menschensohn wiederkommt, wird es wie bei einem Blitz den ganzen
	Horizont erhellen. Wo das Aas liegt, da sammeln sich die Geier.“

	
	Vorzeichen

	Matthäus 24,29-51; Markus 13,24-37; Lukas
	21,25-36 
	

	„Doch unmittelbar nach jener schrecklichen Zeit werden
	Zeichen an Sonne, Mond und Sternen erscheinen: Dann wird sich die
	Sonne verfinstern und der Mond wird nicht mehr scheinen. Die Sterne
	werden vom Himmel stürzen und die Kräfte des Himmels aus
	dem Gleichgewicht geraten. Und auf der Erde werden die Völker
	in Angst und Schrecken geraten und nicht mehr aus und ein wissen vor
	dem tobenden Meer und seinen Wellen. In Erwartung der schrecklichen
	Dinge, die noch über die Erde kommen, werden die Menschen vor
	Angst vergehen.

	Und dann wird das Zeichen des Menschensohns am Himmel erscheinen.
	Alle Völker der Erde werden jammern und klagen und dann werden
	sie den Menschensohn mit großer Macht und Herrlichkeit von den
	Wolken her kommen sehen. Wenn das alles anfängt, dann hebt den
	Kopf und richtet euch auf, denn dann ist eure Erlösung nicht
	mehr weit. Dann wird er die Engel mit mächtigem Posaunenschall
	aussenden, um seine Auserwählten aus allen Himmelsrichtungen
	und von allen Enden der Welt zusammen zu bringen.“ 
	

	Jesus gebrauchte noch einen Vergleich: „Seht euch den
	Feigenbaum oder irgendeinen anderen Baum an. Wenn seine Knospen
	weich werden und die Blätter zu sprießen beginnen, wisst
	ihr, dass es bald Sommer wird. Genauso ist es, wenn ihr seht, dass
	diese Dinge geschehen. Dann ist das Reich Gottes ganz nahe. Dann
	steht das Kommen des Menschensohns unmittelbar bevor. Ich versichere
	euch: Diese Generation wird nicht untergehen, bis das alles
	geschieht. Himmel und Erde werden vergehen, aber meine Worte gelten
	allezeit, sie vergehen nie. 
	

	Doch Tag und Stunde von diesen Ereignissen weiß niemand,
	nicht einmal die Engel im Himmel; nur der Vater weiß es. Und
	wenn der Menschensohn kommt, wird es so wie in Noahs Zeit sein.
	Damals, vor der großen Flut, aßen und tranken die
	Menschen, sie heirateten und wurden verheiratet – bis zu dem
	Tag, an dem Noah in die Arche ging. Sie ahnten nichts davon, bis die
	Flut hereinbrach und alle umbrachte. So wird es auch bei der Ankunft
	des Menschensohnes sein.

	Wenn dann zwei Männer auf dem Feld arbeiten, wird der eine
	angenommen und der andere zurückgelassen. Wenn zwei Frauen an
	derselben Handmühle[bookmark: sdfootnote236anc]a
	mahlen, wird die eine angenommen und die andere zurückgelassen
	werden. Seid also wachsam! Denn ihr wisst nicht, an welchem Tag euer
	Herr kommt.

	Und das ist doch klar: Wenn ein Hausherr wüsste,
	zu welchem Zeitpunkt der Dieb kommt, würde er wach bleiben und
	nicht zulassen, dass in sein Haus eingebrochen wird. So solltet auch
	ihr immer bereit sein, denn der Menschensohn wird dann kommen, wenn
	ihr es gerade nicht erwartet.

	Es ist wie bei einem Mann, der verreist. Er
	verlässt das Haus und überträgt seinen Sklaven die
	Verantwortung. Jedem teilt er seine Aufgabe zu. Dem Türhüter
	schärft er ein, besonders wachsam zu sein. Darum seid auch ihr
	wachsam! Ihr wisst ja nicht, wann der Herr des Hauses kommt - ob am
	Abend, mitten in der Nacht, beim ersten Hahnenschrei oder früh
	am Morgen. Sorgt dafür, dass er euch nicht im Schlaf
	überrascht. Was ich euch hier sage, das sage ich allen: Seid
	wachsam!

	Seht euch also vor und lasst euch nicht vom
	Rausch eines ausschweifenden Lebens umnebeln oder von Lebenssorgen
	gefangen nehmen, damit jener Tag dann nicht plötzlich über
	euch hereinbricht wie eine Falle, die zuschnappt. Denn er wird über
	alle Bewohner der Erde kommen. Seid wachsam und hört nicht auf
	zu beten, damit ihr die Kraft habt, all dem, was geschehen wird, zu
	entkommen, und damit ihr zuversichtlich vor den Menschensohn treten
	könnt.“

	„Wer ist denn der treue und kluge Sklave,
	dem sein Herr aufgetragen hat, der ganzen Dienerschaft zur rechten
	Zeit das Essen zuzuteilen? Wenn nun sein Herr kommt und ihn bei
	dieser Arbeit findet – wie sehr darf sich dieser Sklave
	freuen! Ich versichere euch: Sein Herr wird ihm die Verantwortung
	über seine ganze Habe übertragen. Wenn jener Sklave aber
	ein böser Mensch ist und denkt: ‚Mein Herr kommt noch
	lange nicht’, und anfängt, die anderen Diener zu
	schlagen, während er sich selbst üppige Mahlzeiten gönnt
	und sich gemeinsam mit anderen Trunkenbolden betrinkt, dann wird
	sein Herr an einem Tag zurückkommen, an dem er es nicht
	erwartet hat, und zu einer Stunde, die er nicht vermutet. Er wird
	den Sklaven in Stücke hauen und ihn dorthin bringen lassen, wo
	die Heuchler sind und wo das große Weinen und Zähneknirschen
	anfängt.“

	


	

	
	Wachsamkeit und Fleiß

	Matthäus 25,1-30

	„In dieser Zeit wird es mit dem Reich, das vom Himmel
	regiert wird, wie mit zehn Brautjungfern sein, die ihre Fackeln[bookmark: sdfootnote237anc]a
	nahmen und dem Bräutigam entgegen gingen. Fünf von ihnen
	handelten klug und fünf waren gedankenlos. Die Gedankenlosen
	nahmen zwar ihre Fackeln mit, aber keinen Ölvorrat. Die Klugen
	dagegen hatten neben ihren Fackeln auch Ölgefäße
	mit. Als nun der Bräutigam lange nicht kam, wurden sie alle
	müde und schliefen ein. Um Mitternacht ertönte plötzlich
	der Ruf: ‚Der Bräutigam kommt! Geht ihm entgegen!’
	Da standen die Brautjungfern auf und richteten ihre Fackeln her. Die
	Gedankenlosen sagten zu den Klugen: ‚Gebt uns etwas von eurem
	Öl; unsere Fackeln gehen aus!’ Doch diese entgegneten:
	‚Unser Öl reicht nicht für alle. Geht doch zu einem
	Kaufmann und holt euch welches!’ Während sie noch
	unterwegs waren, um Öl zu kaufen, kam der Bräutigam. Die
	fünf, die bereit waren, gingen mit in den Hochzeitssaal. Dann
	wurde die Tür verschlossen. Schließlich kamen die anderen
	Brautjungfern und riefen: ‚Herr, Herr, mach uns auf!’
	Doch der Bräutigam wies sie ab: ‚Ich kann euch nur sagen,
	dass ich euch nicht kenne.’“ – „Seid also
	wachsam!“, schloss Jesus, „denn ihr kennt weder den Tag
	noch die Stunde.“

	„Es ist wie bei einem Mann, der vorhatte,
	ins Ausland zu reisen. Er rief seine Sklaven zusammen und vertraute
	ihnen sein Vermögen an, so wie es ihren Fähigkeiten
	entsprach. Einem gab er fünf Talente[bookmark: sdfootnote238anc]b,
	einem anderen zwei und noch einem anderen eins. Dann reiste er ab.
	Der Sklave mit den fünf Talenten begann sofort, damit zu
	handeln und konnte das Geld verdoppeln. Der mit den zwei Talenten
	machte es ebenso und verdoppelte die Summe. Der dritte grub ein Loch
	und versteckte das Geld seines Herrn. Nach langer Zeit kehrte der
	Herr zurück und wollte mit ihnen abrechnen. Zuerst kam der, dem
	die fünf Talente anvertraut worden waren. Er brachte die
	anderen fünf Talente mit und sagte: ‚Herr, fünf
	Talente hast du mir gegeben. Hier sind weitere fünf, die ich
	dazu gewonnen habe.’ ‚Hervorragend!’, sagte sein
	Herr. ‚Du bist ein guter Mann! Du hast das Wenige zuverlässig
	verwaltet, ich will dir viel anvertrauen. Komm herein zu meinem
	Freudenfest!’ Dann kam der, dem die zwei Talente anvertraut
	worden waren. Er brachte die anderen zwei Talente mit und sagte:
	‚Herr, zwei Talente hast du mir gegeben. Hier sind weitere
	zwei, die ich dazu gewonnen habe.’ ‚Hervorragend!’,
	sagte sein Herr. ‚Du bist ein guter Mann! Du hast das Wenige
	zuverlässig verwaltet, ich will dir viel anvertrauen. Komm
	herein zu meinem Freudenfest!’ Schließlich kam der, dem
	das eine Talent anvertraut worden war. ‚Herr’, sagte er,
	‚ich wusste, dass du ein strenger Mann bist. Du forderst
	Gewinn, wo du nichts angelegt hast und erntest, wo du nicht gesät
	hast. Da hatte ich Angst und vergrub dein Talent in der Erde. Hier
	hast du das Deine zurück.’ ‚Du böser und
	fauler Sklave!’, sagte der Herr, ‚du wusstest also, dass
	ich Gewinn fordere, wo ich nichts angelegt, und ernte, wo ich nichts
	gesät habe? Warum hast du mein Geld dann nicht auf eine Bank
	gebracht? Dann hätte ich es wenigstens mit Zinsen zurück
	bekommen.’ ‚Nehmt ihm das Talent weg und gebt es dem,
	der die fünf Talente erworben hat! Denn jedem, der einen Gewinn
	vorweisen kann, wird noch mehr gegeben werden und er wird Überfluss
	haben. Aber von dem, der nichts gebracht hat, wird selbst das, was
	er hatte, weggenommen. Den nichtsnutzigen Sklaven werft in die
	Finsternis hinaus, wo dann das große Weinen und Zähneknirschen
	anfangen wird.’“

	
	Gericht

	Matthäus 25,31-46

	„Wenn der Menschensohn in seiner Herrlichkeit kommt und mit
	ihm alle Engel, wird er auf seinem Thron der Herrlichkeit sitzen.
	Dann werden alle Völker der Erde vor ihm zusammengebracht, und
	er wird sie in zwei Gruppen teilen, so wie ein Hirt die Schafe von
	den Ziegen trennt[bookmark: sdfootnote239anc]a.
	Die Schafe wird er rechts von sich aufstellen, die Ziegen links. 
	

	Dann wird der König zu denen auf seiner rechten Seite sagen:
	‚Kommt her! Euch hat mein Vater gesegnet. Nehmt das Reich in
	Besitz, das von Anfang der Welt an für euch geschaffen worden
	ist! Denn als ich Hunger hatte, habt ihr mir zu essen gegeben, als
	ich Durst hatte, gabt ihr mir zu trinken, als ich fremd war, habt
	ihr mich aufgenommen, als ich nackt war, habt ihr mir Kleidung
	gegeben, als ich krank war, habt ihr mich besucht und als ich im
	Gefängnis war, kamt ihr zu mir.’ ‚Herr’,
	werden dann die Gerechten fragen‚ ‚wann haben wir dich
	denn hungrig gesehen und dir zu essen gegeben oder durstig und dir
	zu trinken gegeben? Wann haben wir dich als Fremden bei uns gesehen
	und aufgenommen? Wann hattest du nichts anzuziehen und wir haben dir
	Kleidung gegeben? Wann haben wir dich krank gesehen oder im
	Gefängnis und haben dich besucht?’ Darauf wird der König
	erwidern: ‚Ich versichere euch: Was ihr für einen meiner
	gering geachteten Geschwister getan habt, das habt ihr für mich
	getan.’ 
	

	Dann wird er zu denen auf der linken Seite sagen:
	‚Geht mir aus den Augen ihr Verfluchten! Geht in das ewige
	Feuer, das für den Teufel und seine Engel vorbereitet ist! Denn
	als ich Hunger hatte, habt ihr mir nichts zu essen gegeben, als ich
	Durst hatte, gabt ihr mir nichts zu trinken, als ich fremd war, habt
	ihr mich nicht aufgenommen, als ich nackt war, habt ihr mir nichts
	zum Anziehen gegeben, als ich krank und im Gefängnis war, habt
	ihr mich nicht besucht.’ Dann werden auch sie fragen: ‚Herr,
	wann haben wir dich denn hungrig gesehen oder durstig oder als
	Fremden oder nackt oder krank oder im Gefängnis, und haben dir
	nicht geholfen?’ Darauf wird er ihnen erwidern: ‚Ich
	versichere euch: Was ihr für einen meiner gering geachteten
	Geschwister zu tun versäumt habt, das habt ihr auch an mir
	versäumt.’ So werden diese an den Ort der ewigen Strafe
	gehen, die Gerechten aber in das ewige Leben.“

	
	Die letzten Tage im Tempel

	Lukas 21,37-38

	Tagsüber lehrte Jesus im Tempel, doch abends
	verließ er die Stadt und übernachtete auf dem Ölberg.
	Und schon frühmorgens kam das ganze Volk, um ihn im Tempel zu
	hören.

	
	Zwei Tage vor dem Passa

	Matthäus 26,1-5; Markus 14,1-2; Lukas 22,1-2

	Es waren nur noch zwei Tage bis zum Passafest und der darauf
	folgenden Festwoche der „Ungesäuerten Brote“. Jesus
	hatte seine Reden abgeschlossen und sagte zu den Jüngern: „Ihr
	wisst, dass in zwei Tagen das Passafest beginnt. Dann wird der
	Menschensohn ausgeliefert und ans Kreuz genagelt werden.“

	Die Hohenpriester und die Gesetzeslehrer suchten
	immer noch nach einer Gelegenheit, Jesus festnehmen zu können.
	Etwa um diese Zeit kamen sie mit den Ältesten des Volkes im
	Palast des Hohenpriesters Kajafas zusammen und fassten den
	Beschluss, ihn heimlich festzunehmen und dann zu töten. „Auf
	keinen Fall darf es während des Festes geschehen“, sagten
	sie, „sonst gibt es einen Aufruhr im Volk.“

	
	Balsamierung zu Tisch

	Matthäus 26,6-13; Markus 14,3-9; Johannes
	12,2-8 
	

	Jesus war in Betanien bei Simon dem Aussätzigen zu Gast.
	Dort wurde Jesus zu Ehren ein Festmahl gegeben. Marta bediente und
	Lazarus lag mit den anderen zu Tisch[bookmark: sdfootnote240anc]a.
	Während des Essens kam eine Frau herein, die ein
	Alabastergefäß[bookmark: sdfootnote241anc]b
	mit einem Pfund[bookmark: sdfootnote242anc]c
	sehr kostbarem Nardenöl[bookmark: sdfootnote243anc]d
	mitbrachte. Es war Maria. Sie brach den Hals des Fläschchens ab
	und goss Jesus das Öl über den Kopf und salbte Jesus auch
	die Füße damit. Dann tupfte sie diese mit ihrem Haar ab.
	Der Duft des Salböls erfüllte das ganze Haus. 
	

	Einige der Jünger am Tisch waren empört. „Was
	soll diese Verschwendung?“, sagten sie zueinander und machten
	der Frau heftige Vorwürfe. Und einer von den Jüngern sagte
	ärgerlich – es war Judas, der Jesus später verriet:
	„Warum hat man dieses Salböl nicht verkauft? Man hätte
	dreihundert Denare[bookmark: sdfootnote244anc]e
	dafür bekommen und das Geld den Armen geben können.“
	Er sagte das nicht etwa, weil er sich um die Armen sorgte, sondern
	weil er ein Dieb war. Er verwaltete die gemeinsame Kasse und
	bediente sich daraus.

	Jesus merkte es und sagte: „Lass sie in
	Ruhe! Warum macht ihr es der Frau so schwer? Warum bringt ihr sie in
	Verlegenheit? Sie hat ein gutes Werk an mir getan. Arme wird es
	immer bei euch geben und sooft ihr wollt, könnt ihr ihnen Gutes
	tun. Aber mich habt ihr nicht mehr lange bei euch. Als sie das Öl
	über mich goss, hat sie meinen Körper im Voraus zum
	Begräbnis gesalbt. Und ich versichere euch: Überall in der
	Welt, wo man die gute Botschaft predigen wird, wird man auch von dem
	reden, was diese Frau getan hat.“

	
	Vom Dieb zum Verräter

	Matthäus 26,14-16; Markus 14,10-11; Lukas
	22,3-6 
	

	Da fuhr der Satan in Judas, der zu den zwölf
	Jüngern gehörte und Sikarier genannt wurde. Er ging zu den
	Hohenpriestern und den Hauptleuten der Tempelwache und sagte: „Was
	gebt ihr mir, wenn ich euch Jesus ausliefere?“ Sie waren
	hocherfreut, als sie das hörten und versprachen ihm dreißig
	Silberstücke als Belohnung. Judas war einverstanden. Dann
	machte er ihnen einen Vorschlag, wie er ihn an sie ausliefern
	könnte. Sie zahlten ihm das Geld, und von da an suchte er nach
	einer günstigen Gelegenheit, Jesus an sie auszuliefern, ohne
	dass das Volk etwas merkte.

	
	Festvorbereitungen

	Matthäus 26,17-19; Markus 14,12-16; Lukas
	22,7-13 
	

	Am ersten Tag der Festwoche der „Ungesäuerten
	Brote“, an dem die Passalämmer geschlachtet wurden,
	fragten die Jünger Jesus: „Wo sollen wir das Passamahl
	für dich vorbereiten?“ Jesus sagte zu Petrus und
	Johannes: „Geht in die Stadt und bereitet das Passamahl für
	uns vor!“ „Wo sollen wir das tun?“, fragten sie.
	„Hört zu! Wenn ihr in die Stadt kommt, werdet ihr einen
	Mann sehen, der einen Wasserkrug trägt. Folgt ihm in das Haus,
	in das er hineingeht und sagt dort zu dem Hausherrn: ‚Unser
	Rabbi lässt sagen: Meine Zeit ist gekommen. Ich will mit meinen
	Jüngern bei dir das Passamahl feiern. Wo ist der Raum, in dem
	ich das tun kann?’ Er wird euch einen großen Raum im
	Obergeschoss zeigen, der für das Festmahl mit Polstern
	ausge­stattet und hergerichtet ist. Dort bereitet alles für
	uns vor!“ Die beiden Jünger machten sich auf den Weg in
	die Stadt und fanden alles genau so, wie Jesus es ihnen gesagt
	hatte, und bereiteten das Passa vor.

	
	Dem Verräter die Füße gewaschen

	Markus 14,17; Johannes 13,1-20 
	

	Am Abend kam Jesus mit den Zwölf. Das Passafest stand jetzt
	unmittelbar bevor. Jesus wusste, dass die Zeit für ihn gekommen
	war, diese Welt zu verlassen und zum Vater zu gehen. Nun bewies er
	den Seinen in dieser Welt das ganze Ausmaß seiner Liebe. Es
	war beim Abendessen. Der Teufel hatte den Sikarier Judas Ben-Simon
	schon zu dem Plan verleitet, Jesus zu verraten. Jesus aber wusste,
	dass der Vater ihm uneingeschränkte Macht über alles
	gegeben hatte und dass er von Gott gekommen war und bald wieder zu
	Gott zurückkehren würde. Er stand vom Tisch auf, zog sein
	Obergewand aus und band sich ein Leinentuch um. Dann goss er Wasser
	in eine Schüssel und begann, den Jüngern die Füße
	zu waschen und mit dem Tuch abzutrocknen, das er sich umgebunden
	hatte. Als er zu Simon Petrus kam, wehrte der ab und sagte: „Herr,
	du willst mir die Füße waschen?“ Jesus erwiderte
	ihm: „Was ich tue, verstehst du jetzt nicht. Du wirst es aber
	später begreifen.“ „Nie und nimmer wäschst du
	mir die Füße!“, widersetzte sich Petrus. Doch Jesus
	antwortete: „Wenn ich sie dir nicht wasche, hast du keine
	Gemeinschaft mit mir!“ „Dann, Herr, wasch mir nicht nur
	die Füße, sondern auch die Hände und den Kopf!“,
	sagte Simon Petrus. Jesus entgegnete: „Wer gebadet hat, ist
	ganz rein, er muss sich später nur noch die Füße
	waschen. Ihr seid rein, allerdings nicht alle.“ Jesus wusste
	nämlich, wer ihn verraten würde. Darum hatte er gesagt:
	„Nicht alle von euch sind rein.“ 
	

	Nachdem Jesus ihnen die Füße gewaschen
	hatte, zog er sich das Obergewand wieder an und legte sich an seinen
	Platz am Tisch. „Versteht ihr, was ich eben gemacht habe? Ihr
	nennt mich Rabbi und Herr. Das ist auch in Ordnung so, denn ich bin
	es ja. Wenn nun ich, der Herr und der Rabbi, euch die Füße
	gewaschen habe, dann seid auch ihr verpflichtet, euch gegenseitig
	die Füße zu waschen. Ich habe euch ein Beispiel gegeben,
	damit ihr genau so handelt. Ja, ich versichere euch: Ein Sklave ist
	nicht größer als sein Herr und ein Gesandter nicht größer
	als sein Auftraggeber. Das wisst ihr jetzt. Nun handelt auch danach,
	denn das ist der Weg zum wahren Glück.“

	„Doch ich rede nicht von euch allen. Ich
	kenne alle, die ich erwählt habe, aber was die Schrift sagt,
	muss sich erfüllen: ‚Der, der mein Brot isst, tritt nach
	mir.’[bookmark: sdfootnote245anc]a
	Ich sage euch das schon jetzt, bevor es eintrifft, damit ihr dann,
	wenn es geschieht, nicht daran irre werdet, dass ich wirklich der
	bin, der ich bin. Ich versichere euch und verbürge mich dafür:
	Wer einen Menschen aufnimmt, den ich senden werde, nimmt mich auf.
	Und wer mich aufnimmt, nimmt den auf, der mich gesandt hat.“

	
	Entlarvung des Verräters

	Matthäus 26,20-25; Markus 14,18-21; Lukas
	22,14-18.21-23; Johannes 13,21-30 
	

	Als es dann soweit war, legte sich Jesus mit den Aposteln zu
	Tisch[bookmark: sdfootnote246anc]b.
	„Ich habe mich sehr danach gesehnt, dieses Passa mit euch zu
	feiern, bevor ich leiden muss. Denn ich sage euch: Ich werde dieses
	Fest nicht mehr feiern, bis es im Reich Gottes seine volle Erfüllung
	findet.“ Dann nahm er einen Becher mit Wein, sprach das
	Dankgebet und sagte: „Nehmt ihn und teilt ihn unter euch! Denn
	ich sage euch: Bis zu dem Tag, an dem Gott seine Herrschaft
	aufrichtet, werde ich vom Saft der Reben nichts mehr trinken.“

	Während der Mahlzeit sagte Jesus im Innersten erschüttert:
	„Ich versichere euch: Einer von euch wird mich verraten,
	einer, der hier mit mir isst.“ Die Jünger blickten sich
	ratlos an und konnten sich nicht denken, wen er meinte. Sie fingen
	an, sich gegenseitig zu fragen, wer von ihnen es wohl sei, der so
	etwas tun könnte. Sie waren so bestürzt, dass einer nach
	dem anderen ihn fragte: „Das bin doch nicht ich, Herr?“
	„Es ist einer von euch zwölf“, sagte Jesus, „einer,
	der mit mir das Brot in die Schüssel taucht. Der Menschensohn
	geht zwar den Weg, der ihm in der Schrift vorausgesagt ist; doch für
	seinen Verräter wird es furchtbar sein. Für diesen
	Menschen wäre es besser, er wäre nie geboren. Da sagte
	auch Judas, der Verräter, zu ihm: „Ich bin es doch nicht
	etwa, Rabbi?“ „Doch“, antwortete Jesus, „du
	bist es.“

	Der Jünger, den Jesus besonders lieb hatte,
	lag direkt neben ihm zu Tisch. Diesem Jünger gab Petrus einen
	Wink, er solle fragen, von wem er reden würde. Da lehnte sich
	der Jünger etwas zurück an die Brust von Jesus[bookmark: sdfootnote247anc]c
	und fragte: „Herr, wer ist es?“ „Ich werde ein
	Stück Brot in die Schüssel tauchen“, erwiderte
	Jesus, „und es dem geben, der es ist.“ Er nahm ein Stück
	Brot, tauchte es in die Schüssel und gab es Judas Ben-Simon,
	dem Sikarier. 
	

	Als Judas das Brotstück genommen hatte, fuhr
	der Satan in ihn und nahm ihn in Besitz. Jesus sagte zu ihm: „Beeile
	dich und tue, was du tun willst!“ Keiner von denen, die mit zu
	Tisch lagen, verstand, weshalb er das zu ihm gesagt hatte. Weil
	Judas die Kasse verwaltete, dachten einige, Jesus habe ihn
	aufgefordert, noch einige Einkäufe für das Fest zu machen
	oder ihn beauftragt, den Armen etwas zu bringen. Als Judas den
	Bissen gegessen hatte, ging er sofort hinaus in die Nacht. 
	

	
	Das Abendmahl

	Matthäus 26,26-29; Markus 14,22-25; Lukas
	22,19-20; Johannes 13,31-32; 1. Korinther 11,23-25 
	

	Nachdem Judas den Raum verlassen hatte, sagte Jesus: „Jetzt
	wird der Menschensohn in seiner Herrlichkeit sichtbar und auch die
	Herrlichkeit Gottes wird durch ihn offenbar. Und wenn der
	Menschensohn die Herrlichkeit Gottes sichtbar gemacht hat, dann wird
	auch Gott die Herrlichkeit des Menschensohnes offenbar machen. Das
	wird bald geschehen.

	Noch während sie aßen, nahm Jesus ein Fladenbrot,
	dankte Gott dafür, brach es in Stücke und gab es seinen
	Jüngern mit den Worten: „Nehmt und esst, das ist mein
	Leib für euch. Tut das immer wieder, um euch an mich zu
	erinnern!“

	Nachdem sie gegessen hatten, nahm er in gleicher
	Weise den Becher, sprach das Dankgebet, gab ihn den Jüngern und
	sagte: „Trinkt alle daraus! Dieser Becher steht für den
	neuen Bund der mit meinem Blut besiegelt wird, dem Blut, das für
	viele zur Vergebung der Sünden vergossen wird. Sooft ihr
	trinkt, tut es zu meinem Gedächtnis!“ Sie tranken alle
	daraus. Dann fuhr er fort: „Ich versichere euch, dass ich bis
	zu dem Tag, an dem Gott seine Herrschaft aufrichtet, keinen Wein
	mehr trinken werde. Dann allerdings, im Reich meines Vaters, werde
	ich neuen Wein mit euch trinken.“

	
	Wer ist der Größte?

	Lukas 22,24-30; Johannes 13,33-35

	Es kam auch zu einem Streit unter ihnen über
	die Frage, wer von ihnen wohl der Größte sei. Da sagte
	Jesus: „In der Welt herrschen die Könige über ihre
	Völker, und die Mächtigen lassen sich Wohltäter
	nennen. Doch bei euch soll es nicht so sein. Im Gegenteil: Der
	Größte unter euch soll sich auf eine Stufe mit dem
	Geringsten stellen und der Führer sei wie ein Diener. Wer ist
	denn größer: der, der zu Tisch liegt oder der, der ihn
	bedient? Natürlich der am Tisch! Aber ich bin unter euch wie
	ein Diener. Doch ihr seid in allem, was ich durchmachen musste, treu
	bei mir geblieben. Dafür werde ich euch an der Herrschaft
	beteiligen, die mir mein Vater übertragen hat. Ihr werdet in
	meinem Reich an meinem Tisch essen und trinken und auf Thronen
	sitzen, um die zwölf Stämme Israels zu richten.“

	Ich bin nicht mehr lange bei euch, meine Kinder.
	Ihr werdet mich suchen, aber was ich schon den Juden sagte, muss ich
	auch euch sagen: Da, wo ich hingehe, könnt ihr nicht mitkommen.
	Ich gebe euch jetzt ein neues Gebot: Liebt einander! Genauso wie ich
	euch geliebt habe, sollt ihr einander lieben! An eurer Liebe
	zueinander werden alle erkennen, dass ihr meine Jünger seid.“

	
	Erfüllte Weissagungen

	Matthäus 26,31-35; Markus 14,27-31; Lukas
	22,31-38; Johannes 13,36-38

	„Herr“, sagte Simon Petrus, „wo gehst du hin?“
	„Wo ich hingehe“, erwiderte Jesus, „dahin kannst
	du jetzt nicht mitkommen. Aber später wirst du mir dorthin
	nachfolgen.“ „Herr“, entgegnete Petrus, „warum
	kann ich dir jetzt nicht folgen? Ich bin auch bereit, für dich
	zu sterben.“

	„In dieser Nacht werdet ihr mich alle verlassen“,
	sagte Jesus zu ihnen, „denn es steht geschrieben: ‚Ich
	werde den Hirten erschlagen und die Schafe werden sich zerstreuen.’[bookmark: sdfootnote248anc]a
	Aber nach meiner Auferstehung werde ich euch nach Galiläa
	vorausgehen.“

	Da sagte Petrus zu ihm: „Und wenn alle an dir irre werden –
	ich werde dich nie verlassen!“ Dann sagte der Herr: „Simon,
	Simon, der Satan hat euch haben wollen, um euch durchsieben zu
	können wie den Weizen. Doch ich habe für dich gebetet,
	dass du deinen Glauben nicht verlierst. Wenn du also später
	umgekehrt und zurechtgekommen bist, stärke den Glauben deiner
	Brüder!“

	„Herr“, sagte Petrus, „ich bin bereit mit dir
	ins Gefängnis und sogar in den Tod zu gehen.“ „Dein
	Leben willst du für mich lassen?“, erwiderte Jesus.
	„Amen, ich versichere dir: Noch heute Nacht, bevor der Hahn
	kräht, wirst du dreimal geleugnet haben, mich überhaupt zu
	kennen.“ „Nein!“, erklärte Petrus mit aller
	Entschiedenheit. „Und wenn ich mit dir sterben müsste!
	Niemals werde ich dich verleugnen!“ Das Gleiche beteuerten
	auch alle anderen.

	Dann fragte Jesus die Jünger: „Als ich
	euch ohne Geldbeutel, Vorratstasche und Sandalen aussandte, habt ihr
	da etwas entbehren müssen?“ „Nein, gar nichts“,
	antworteten sie. „Aber jetzt“, sagte er, „nehmt
	Geldbeutel und Vorratstasche mit, wenn ihr sie habt. Und wer nichts
	davon hat, soll seinen Mantel verkaufen und sich ein Schwert kaufen.
	Denn auch das folgende Schriftwort muss sich noch an mir erfüllen:
	‚Er wurde zu den Aufrührern gerechnet.’[bookmark: sdfootnote249anc]a
	Doch alles, was mich betrifft, ist jetzt bald vollendet.“ Die
	Jünger sagten: „Herr, hier sind zwei Schwerter.“
	„Das genügt“, sagte er.

	
	Vertrauen!

	Johannes 14,1-14

	„Lasst euch nicht in Verwirrung bringen.
	Glaubt an Gott und glaubt auch an mich! Im Haus meines Vaters gibt
	es viele Wohnungen. Wenn es nicht so wäre, hätte ich dann
	etwa gesagt: ‚Ich gehe jetzt hin, um den Platz für euch
	vorzubereiten.’? Und wenn ich hingegangen bin und euch den
	Platz vorbereitet habe, werde ich wiederkommen und euch zu mir
	holen, damit auch ihr da seid, wo ich bin. Den Weg dorthin kennt ihr
	ja.“ „Herr“, sagte Thomas, „wir wissen nicht
	einmal wo du hingehst. Wie sollen wir da den Weg dorthin kennen?“
	„Ich bin der Weg!“, antwortete Jesus. „Ich bin die
	Wahrheit und das Leben! Zum Vater kommt man ausschließlich
	durch mich. Wenn ihr erkannt habt, wer ich bin, dann habt ihr auch
	meinen Vater erkannt. Schon jetzt erkennt ihr ihn und habt ihn
	bereits gesehen.“ „Herr, zeige uns den Vater“,
	sagte Philippus, „das genügt uns“. „So lange
	bin ich schon bei euch, Philippus, und du kennst mich immer noch
	nicht?“, tadelte Jesus ihn. „Wer mich gesehen hat, hat
	den Vater gesehen! Wie kannst du da sagen: ‚Zeige uns den
	Vater!’? Glaubst du denn nicht, dass ich im Vater bin und der
	Vater in mir ist? Was ich zu euch gesprochen habe, stammt doch nicht
	von mir. Der Vater, der in mir ist, handelt durch mich. Es ist sein
	Werk! Glaubt mir, dass ich im Vater bin und der Vater in mir ist!
	Wenn aber nicht, dann glaubt wenigstens aufgrund dessen, was ich
	getan habe! Ja, ich versichere euch: Wer mir vertraut und glaubt,
	wird auch solche Dinge tun, ja sogar noch größere Taten
	vollbringen. Denn ich gehe zum Vater, und alles, worum ihr dann in
	meinem Namen bittet, werde ich tun. Denn so wird der Vater im Sohn
	geehrt. Was ihr also in meinem Namen erbittet, werde ich tun.“

	
	Der Stellvertreter

	Matthäus 26,30; Markus 14,26; Johannes
	14,15-31

	„Wenn ihr mich liebt, werdet ihr meine
	Gebote befolgen. Und ich werde den Vater bitten, dass er euch an
	meiner Stelle einen anderen Beistand gibt, der für immer bei
	euch bleibt. Das ist der Geist der Wahrheit, den die Welt nicht
	bekommen kann, weil sie ihn nicht sieht und ihn nicht kennt. Aber
	ihr kennt ihn, denn er bleibt bei euch und wird in euch sein. Ich
	werde euch nicht allein und verwaist zurücklassen. Ich komme zu
	euch! Es dauert nur noch eine kurze Zeit, dann wird die Welt mich
	nicht mehr sehen. Ihr aber werdet mich sehen. Und weil ich lebe,
	werdet auch ihr leben. Wenn dieser Tag kommt, werdet ihr erkennen,
	dass ich in meinem Vater bin und ihr in mir seid und ich in euch.
	Wer meine Gebote kennt und sie befolgt, der liebt mich wirklich. Und
	wer mich liebt, wird von meinem Vater geliebt werden. Und ich werde
	ihn lieben und mich ihm zu erkennen geben.“

	Da fragte ihn Judas (nicht der Sikarier): „Herr,
	wie kommt es, dass du dich nur uns zu erkennen geben willst und
	nicht der Welt?“ „Wenn jemand mich liebt“, gab
	Jesus ihm zur Antwort, „wird er sich nach meinem Wort richten.
	Mein Vater wird ihn lieben und wir werden kommen und bei ihm wohnen.
	Wer mich nicht liebt, wird sich nicht nach meinen Worten richten –
	und dabei kommen die Worte, die ihr gehört habt, nicht von mir,
	sondern vom Vater, der mich gesandt hat.

	Ich habe euch das gesagt, solange ich noch bei
	euch bin. Aber der Beistand, den der Vater in meinem Namen senden
	wird, der Heilige Geist, wird euch alles weitere lehren und euch an
	alles erinnern, was ich euch gesagt habe. Was ich euch hinterlasse,
	ist mein Frieden. Ich gebe euch einen Frieden wie die Welt ihn nicht
	geben kann. Lasst euch nicht in Verwirrung bringen, habt keine
	Angst. Denkt an das, was ich euch gesagt habe: Ich gehe weg und
	komme wieder zu euch. Wenn ihr mich wirklich liebt, dann werdet ihr
	euch für mich freuen, weil ich jetzt zum Vater gehe, denn der
	Vater ist größer als ich. Ich habe euch das alles im
	Voraus gesagt damit ihr dann, wenn es geschieht, im Glauben fest
	bleibt. Viel werde ich nicht mehr mit euch reden können, denn
	der Herrscher dieser Welt ist schon gegen mich unterwegs. Er wird
	zwar nichts an mir finden, aber die Welt soll erkennen, dass ich den
	Vater liebe und das tue, was er mir aufgetragen hat. Steht auf, wir
	wollen gehen!“ Als sie dann ein Loblied gesungen hatten,
	gingen sie zum Ölberg hinaus.

	
	Im Hof

	Johannes 15,1-8

	„Ich bin der wahre Weinstock und mein Vater
	ist der Weingärtner. Jede Rebe an mir, die keine Frucht bringt,
	schneidet er weg, und jede, die Frucht bringt, schneidet er zurück
	und reinigt sie so, damit sie noch mehr Frucht bringt. Ihr
	allerdings seid durch das Wort, das ich euch verkündigt habe,
	schon rein. Bleibt in mir, und ich bleibe in euch! Eine Rebe kann
	nicht aus sich selbst heraus Frucht bringen; sie muss am Weinstock
	bleiben. Auch ihr könnt keine Frucht bringen, wenn ihr nicht
	mit mir verbunden bleibt. Ich, ich bin der Weinstock; ihr seid die
	Reben. Wer in mir bleibt und ich dann auch in ihm, trägt viel
	Frucht. Denn getrennt von mir könnt ihr nichts ausrichten. Wenn
	jemand nicht mit mir verbunden bleibt, wird es ihm ergehen wie den
	unfruchtbaren Reben, die man auf einen Haufen wirft und verbrennt.
	Er wird weggeworfen und verdorrt. Wenn ihr in mir bleibt und wenn
	meine Worte in euch bleiben, dann könnt ihr bitten, um was ihr
	wollt: Ihr werdet es bekommen. Die Herrlichkeit meines Vaters wird
	ja dadurch sichtbar, dass ihr viel Frucht bringt und euch so als
	meine Jünger erweist.“

	
	Liebe und Hass

	Johannes 15,9-16,4

	„Ich habe euch genauso geliebt, wie der
	Vater mich geliebt hat. Bleibt in meiner Liebe! Ihr bleibt darin,
	wenn ihr meine Gebote haltet. Auch ich habe immer die Gebote meines
	Vaters gehalten und bin so in seiner Liebe geblieben. Ich habe euch
	das gesagt, damit auch ihr von meiner Freude erfüllt werdet.
	Ja, eure Freude soll vollkommen sein! Mein Gebot an euch lautet:
	‚Liebt einander so, wie ich euch geliebt habe!’ Die
	größte Liebe beweist der, der sein Leben für seine
	Freunde hingibt. 
	

	Und ihr seid meine Freunde – falls ihr
	meine Gebote befolgt. Ich nenne euch Freunde und nicht mehr Sklaven.
	Denn ein Sklave weiß nicht, was sein Herr tut. Aber ich habe
	euch alles mitgeteilt, was ich von meinem Vater gehört habe.
	Nicht ihr habt mich erwählt, sondern ich habe euch erwählt.
	Ich habe euch dazu bestimmt, hinzugehen und Frucht zu tragen –
	Frucht, die Bestand hat. Wenn ihr dann den Vater in meinem Namen um
	etwas bittet, wird er es euch geben. ‚Liebt euch
	gegenseitig!’, das ist mein Gebot. 
	

	Wenn die Welt euch hasst, denkt daran, dass sie
	mich vor euch gehasst hat. Wenn ihr zur Welt gehören würdet,
	würde sie euch als ihre Kinder lieben. Doch ihr gehört
	nicht zur Welt, denn ich habe euch ja aus der Welt heraus erwählt.
	Das ist der Grund, warum sie euch hasst. Denkt an das, was ich euch
	gesagt habe: ‚Ein Sklave ist nicht größer als sein
	Herr’. Wenn sie mich verfolgt haben, werden sie auch euch
	verfolgen. Wenn sie auf mein Wort gehört haben, werden sie auch
	auf das eure hören. 
	

	Aber alles, was sie euch antun, ist gegen meinen
	Namen gerichtet, denn sie kennen den nicht, der mich gesandt hat.
	Sie hätten keine Schuld, wenn ich nicht gekommen wäre und
	zu ihnen gesprochen hätte. Doch so haben sie keine
	Entschuldigung mehr für ihre Sünde. Wer mich hasst, hasst
	auch meinen Vater. Sie hätten keine Schuld, wenn ich nicht die
	Wunder unter ihnen getan hätte, die noch kein Mensch getan hat.
	Doch jetzt haben sie diese Dinge gesehen und hassen mich trotzdem,
	mich und meinen Vater. Aber das musste so kommen, damit sich
	erfüllen würde, was in ihrem Gesetz steht: ‚Sie
	haben mich ohne Grund gehasst.’[bookmark: sdfootnote250anc]a
		

	Wenn dann der Beistand gekommen ist, wird er mein
	Zeuge sein. Es ist der Geist der Wahrheit, der vom Vater ausgeht.
	Ich werde ihn zu euch senden, wenn ich beim Vater bin. Aber auch ihr
	seid meine Zeugen, weil ihr von Anfang an bei mir gewesen seid. 
	

	Ich habe euch das gesagt, damit ihr nicht an mir
	irre werdet. Man wird euch aus den Synagogen ausschließen. Ja
	es kommt sogar eine Zeit, in der die, die euch töten, meinen,
	Gott einen Dienst damit zu tun. Sie werden euch das antun, weil sie
	weder den Vater noch mich kennen. Ich habe euch das gesagt, damit
	ihr euch, wenn die Zeit dafür gekommen ist, an meine Worte
	erinnert.“ 
	

	
	Traurigkeit wird zur Freude

	Johannes 16,5-33

	„Bisher habe ich nicht mit euch darüber
	gesprochen, weil ich ja bei euch war. Aber jetzt gehe ich zu dem
	zurück, der mich gesandt hat. Doch keiner von euch fragt mich,
	wohin ich gehe. Stattdessen hat Traurigkeit euer Herz erfüllt.
	Doch glaubt mir: Es ist das Beste für euch, wenn ich fortgehe.
	Denn wenn ich nicht wegginge, käme der Beistand nicht zu euch.
	Wenn ich jedoch fortgehe, wird er kommen, denn ich werde ihn zu euch
	senden. Und wenn er gekommen ist, wird er die Welt überführen.
	Er wird den Menschen die Augen öffnen über Sünde,
	Gerechtigkeit und Gericht. Ihre Sünde besteht darin, dass sie
	nicht an mich glauben. Die Gerechtigkeit erweist sich dadurch, dass
	ich zum Vater gehe, und ihr mich nicht mehr sehen werdet. Und das
	Gericht werden sie daran erkennen, dass der Fürst dieser Welt
	schon verurteilt ist.

	Ich hätte euch noch so viel zu sagen, aber
	ihr könnt es jetzt noch nicht tragen. Wenn dann jedoch der
	Geist der Wahrheit gekommen ist, wird er euch zum vollen Verständnis
	der Wahrheit führen. Denn er wird nicht seine eigenen
	Anschauungen vertreten, sondern euch nur sagen, was er gehört
	hat und euch verkündigen, was die Zukunft bringt. Er wird meine
	Herrlichkeit sichtbar machen, denn was er euch verkündigt, hat
	er von mir empfangen. Alles, was der Vater hat, gehört ja auch
	mir. Deshalb habe ich gesagt: Was er euch verkündigen wird, hat
	er von mir.“

	„Es dauert nur noch ein wenig, dann werdet
	ihr mich nicht mehr sehen. Doch eine Weile danach werdet ihr mich
	wieder sehen.“ „Wie sollen wir das verstehen?“,
	sagten einige seiner Jünger zueinander. ‚Es dauert nur
	noch ein wenig, dann werdet ihr mich nicht mehr sehen. Doch eine
	Weile danach werdet ihr mich wieder sehen.’ Und was bedeutet:
	‚Ich gehe zum Vater.’?“ Sie überlegten hin
	und her: „Was ist das für eine ‚kleine Weile’,
	von der er gesprochen hat? Wir verstehen nicht, was er damit meint.“
	Jesus merkte, dass sie ihn fragen wollten und sagte: „Überlegt
	ihr miteinander, was ich damit meinte: ‚Es dauert nur noch ein
	wenig, dann werdet ihr mich nicht mehr sehen. Doch eine Weile danach
	werdet ihr mich wieder sehen’? Ja, ich versichere euch: Ihr
	werdet weinen und klagen, aber die Welt wird sich freuen. Ihr werdet
	traurig sein, doch eure Trauer wird sich in Freude verwandeln. Wenn
	eine Frau ein Kind bekommt, macht sie bei der Geburt Schweres durch.
	Wenn das Kind jedoch geboren ist, werden vor der Freude, dass ein
	Mensch zur Welt gekommen ist, alle Schmerzen vergessen. Auch ihr
	seid jetzt traurig, aber ich werde euch wiedersehen. Dann wird euer
	Herz voller Freude sein, die euch niemand wegnehmen kann. Wenn es
	soweit ist, werdet ihr mich nichts mehr fragen müssen. Ja, ich
	versichere euch: Wenn ihr dann den Vater in meinem Namen um etwas
	bittet, wird er es euch geben. Bis jetzt habt ihr noch nichts in
	meinem Namen erbeten. Bittet nur – ihr werdet es bekommen. Und
	dann wird eure Freude vollkommen sein.

	Ich habe euch das alles in Bildern gesagt. Aber
	es kommt eine Zeit, in der ich nicht mehr in Rätseln zu euch
	rede, sondern offen über den Vater sprechen werde. Dann werdet
	ihr ihn in meinem Namen bitten. Ich sage nicht, dass ich dann den
	Vater für euch bitten werde, denn der Vater selbst hat euch
	lieb. Denn ihr liebt mich ja und glaubt, dass ich von Gott gekommen
	bin. Ja, ich bin vom Vater aus in die Welt gekommen und ich werde
	die Welt verlassen und zum Vater zurückkehren.“

	Da sagten seine Jünger: „Endlich
	sprichst du offen und nicht mehr in Rätselworten. Jetzt
	verstehen wir, dass du alles weißt und unsere Fragen kennst,
	bevor wir sie stellen. Darum glauben wir, dass du von Gott gekommen
	bist.“ „Jetzt glaubt ihr?“, sagte Jesus. „Passt
	auf, es kommt die Zeit – sie ist sogar schon da – wo ihr
	auseinanderlaufen werdet, jeder auf einem anderen Weg. Und ihr
	werdet mich allein lassen. Aber ich bin nicht allein; der Vater ist
	ja bei mir. Ich habe euch das gesagt, damit ihr in meinem Frieden
	geborgen seid. In der Welt wird man Druck auf euch ausüben.
	Aber verliert nicht den Mut! Ich habe die Welt besiegt!“

	
	Jesus betet

	Johannes 17

	Nachdem Jesus das gesagt hatte, blickte er zum
	Himmel auf und betete: „Vater, die Stunde ist gekommen.
	Offenbare die Herrlichkeit deines Sohnes, damit auch der Sohn deine
	Herrlichkeit offenbar machen kann. Du hast ihm die Macht über
	alle Menschen anvertraut, damit er denen, die du ihm gegeben hast,
	ewiges Leben schenkt. Das ewige Leben bedeutet ja, dich zu erkennen,
	den einzigen wahren Gott, und Jesus Christus, den du in die Welt
	gesandt hast. Ich habe deine Herrlichkeit hier auf der Erde sichtbar
	gemacht. Ich habe das Werk vollendet, das du mir aufgetragen hast.
	Vater, gib mir erneut die Herrlichkeit, die ich schon vor
	Erschaffung der Welt bei dir hatte. 
	

	Ich habe dich den Menschen bekannt gemacht, die
	du mir aus der Welt gegeben hast. Sie gehörten schon immer dir,
	und du hast sie mir gegeben. Sie haben sich nach deinem Wort
	gerichtet. Sie wissen jetzt, dass alles, was du mir gegeben hast,
	von dir kommt. Denn ich habe ihnen das weitergegeben, was du mir
	gesagt hast. Und sie haben es angenommen und erkannt, dass ich
	wirklich von dir gekommen bin. Sie glauben auch daran, dass du mich
	gesandt hast.

	Für sie bete ich. Ich bitte nicht für
	die Welt, sondern für die, die du mir gegeben hast, denn sie
	gehören dir. Alles, was mir gehört, gehört auch dir,
	und was dir gehört, gehört auch mir. Durch sie wird meine
	Herrlichkeit offenbar. Bald bin ich nicht mehr in der Welt, ich
	komme ja zu dir, Vater, du heiliger Gott. Sie aber sind noch in der
	Welt. Bewahre sie durch die Macht, die du mir gegeben hast, die
	Macht deines Namens, damit sie eins sind so wie wir. So lange ich
	bei ihnen war, habe ich sie durch die Macht deines Namens bewahrt.
	Ich habe über sie gewacht, dass nicht einer von ihnen verloren
	ging – außer dem, der den Weg des Verderbens gegangen
	ist, so wie es die Schrift vorausgesagt hat. 
	

	Doch jetzt komme ich zu dir. Aber dies alles
	wollte ich sagen, so lange ich noch hier in der Welt bin, damit sie
	ganz von meiner Freude erfüllt sind. Ich habe ihnen dein Wort
	weitergegeben und nun hasst sie die Welt. Denn sie gehören
	nicht zu ihr, so wenig wie ich zur Welt gehöre. Ich bitte dich
	nicht darum, sie aus der Welt wegzunehmen, aber ich bitte dich, sie
	vor dem Bösen zu bewahren. Sie gehören genau so wenig zur
	Welt wie ich. Führe sie durch die Wahrheit ganz auf deine
	Seite! Dein Wort ist Wahrheit. So wie du mich in die Welt gesandt
	hast, habe auch ich sie in die Welt gesandt. Und für sie gebe
	ich mich dir hin, damit auch sie durch die Wahrheit dir hingegeben
	sind.

	Ich bitte aber nicht nur für sie, sondern
	auch für die Menschen, die durch ihr Wort an mich glauben
	werden. Ich bete, dass sie alle eins sind, und zwar so wie du, Vater
	in mir bist und ich in dir, so sollen sie in uns eins sein. Dann
	wird die Welt glauben, dass du mich gesandt hast. Ich habe ihnen die
	Herrlichkeit geschenkt, die du mir gegeben hast, damit sie eins
	sind, so wie wir eins sind – ich in ihnen und du in mir, damit
	die Welt erkennt, dass du mich gesandt und sie geliebt hast so wie
	ich von dir geliebt bin. Vater, ich möchte, dass alle, die du
	mir gegeben hast, dort bei mir sind, wo ich bin. Sie sollen nämlich
	meine Herrlichkeit sehen können, die du mir gegeben hast, weil
	du mich liebtest – schon vor Erschaffung der Welt. 
	

	Gerechter Vater, die Welt kennt dich nicht, aber
	ich kenne dich und diese hier haben erkannt, dass du mich gesandt
	hast. Ich habe ihnen deinen Namen bekannt gemacht und werde das auch
	weiterhin tun. Ich tue das, damit die Liebe, die du zu mir hast,
	auch sie erfüllt und ich selbst in ihnen bin.

	
	Getsemane

	Matthäus 26,36-46; Markus 14,32-42; Lukas
	22,39-46; Johannes 18,1

	Nach diesem Gebet verließ Jesus mit seinen
	Jüngern die Stadt und ging wie gewohnt zum Ölberg. Sie
	überquerten den Kidronbach[bookmark: sdfootnote251anc]a
	und gingen in einen Olivenhain namens Getsemani, der sich auf der
	anderen Seite des Tals befand. 
	

	Als er dort war, sagte er zu seinen Jüngern:
	„Setzt euch hier her und wartet, bis ich gebetet habe! Betet
	darum, dass ihr nicht in Versuchung geratet.“

	Petrus, Jakobus und Johannes jedoch nahm er mit.
	Auf einmal wurde er von schrecklicher Angst und von Grauen gepackt
	und sagte zu ihnen: „Die Qualen meiner Seele bringen mich fast
	um. Bleibt hier und wacht!“ Er ging noch ein paar Schritte
	weiter, um zu beten. Ungefähr einen Steinwurf weit zog er sich
	von den Jüngern zurück. Er kniete sich hin, warf sich
	nieder, mit dem Gesicht zur Erde und bat Gott, ihm diese
	Leidensstunde zu ersparen, wenn es möglich wäre. „Abba[bookmark: sdfootnote252anc]b,
	Vater“, sagte er, „dir ist alles möglich. Lass
	diesen bitteren Leidenskelch an mir vorübergehen! Aber nicht,
	wie ich will, sondern wie du willst.“

	Als er zurückkam, fand er die Jünger
	schlafend. „Simon“, sagte er zu Petrus, „du
	schläfst? Konntest du nicht eine einzige Stunde mit mir wachen?
	Seid wachsam und betet, damit ihr nicht in Versuchung kommt! Der
	Geist ist willig, aber der Körper ist schwach.“

	Danach ging er ein zweites Mal weg und betete:
	„Mein Vater, wenn es nicht anders sein kann und ich diesen
	Kelch trinken muss, dann geschehe dein Wille!“ Da erschien ihm
	ein Engel vom Himmel und stärkte ihn. Jesus betete mit solcher
	Anspannung, dass sein Schweiß wie Blut auf den Erdboden
	tropfte.[bookmark: sdfootnote253anc]c
		

	Als er vom Gebet aufstand und wieder zu den
	Jüngern kam, fand er sie vor Kummer eingeschlafen. Sie konnten
	ihre Augen vor Müdigkeit nicht offen halten und wussten nicht,
	was sie ihm antworten sollten. „Wie könnt ihr nur
	schlafen?“, sagte er. „Steht auf und betet, dass ihr
	nicht in Versuchung geratet!“

	Er ließ sie schlafen, ging wieder weg und
	betete zum dritten Mal dasselbe. Dann kehrte er zu den Jüngern
	zurück und sagte zu ihnen: „Schlaft ihr denn immer noch?
	Ruht ihr euch immer noch aus? Genug damit, es ist soweit! Die Stunde
	ist gekommen. Jetzt wird der Menschensohn den Sündern in die
	Hände gegeben. Steht auf, lasst uns gehen! Der Verräter
	ist schon da.“

	
	Jesus verhaftet

	Matthäus 26,47-56; Markus 14,43-52; Lukas
	22,47-53; Johannes 18,2-11 
	

	Kaum hatte er das gesagt, tauchte eine große Schar von
	Männern auf, an ihrer Spitze Judas, einer der Zwölf. Weil
	Jesus oft mit seinen Jüngern dort gewesen war, kannte auch der
	Verräter Judas den Platz. Er kam jetzt dorthin und wurde von
	einem Trupp Soldaten begleitet, die im Dienst der Römer
	standen, und von Männern der Tempelwache, die ihm die
	Hohenpriester, die Ältesten, die Gesetzeslehrer und Pharisäer
	zur Verfügung gestellt hatten. Sie waren bewaffnet und trugen
	Schwerter und Knüppel, Laternen und Fackeln.

	Jesus wusste, was nun mit ihm geschehen würde und ging ihnen
	bis vor den Eingang des Gartens entgegen. „Wen sucht ihr?“,
	fragte er sie. „Jesus von Nazaret“, gaben sie ihm zur
	Antwort. „Ich bin es“, sagte er. Der Verräter Judas
	stand bei ihnen. Als nun Jesus zu ihnen sagte: „Ich bin es“,
	wichen sie zurück und fielen zu Boden. Da fragte er sie noch
	einmal: „Wen sucht ihr?“ „Jesus von Nazaret“,
	antworteten sie wieder. „Ich habe euch doch gesagt, dass ich
	es bin“, entgegnete Jesus. „Wenn ihr also mich sucht,
	dann lasst diese hier gehen.“ So sollte sich das Wort
	erfüllen, das Jesus selbst gesagt hatte: „Von denen, die
	du mir gegeben hast, habe ich keinen verloren.“

	Der Verräter hatte ein Zeichen mit ihnen verabredet: „Der,
	den ich zur Begrüßung küssen werde, der ist es. Den
	müsst ihr festnehmen und gut bewacht abführen.“
	Sobald sie angekommen waren, ging Judas auf Jesus zu und wollte ihn
	mit einem Kuss begrüßen. „Judas“, sagte Jesus
	zu ihm, „mit einem Kuss verrätst du den Menschensohn?“
	Doch er rief:„Sei gegrüßt, Rabbi!“, und
	küsste ihn. Jesus entgegnete ihm: „Dazu bist du gekommen,
	Freund?“

	Da traten die Männer heran, packten Jesus und nahmen ihn
	fest. Als die, die bei Jesus waren, merkten, in welcher Absicht die
	Männer gekommen waren, fragten sie: „Herr, sollen wir
	kämpfen? Wir haben die Schwerter mitgebracht.“ Plötzlich
	zog Simon Petrus das Schwert, das er bei sich hatte, und hieb damit
	auf den Sklaven des Hohenpriesters ein, der Malchus hieß.
	Dabei schlug er ihm das rechte Ohr ab. Aber Jesus rief: „Hört
	auf damit! Steck das Schwert weg!“. „Soll ich den Kelch
	etwa nicht austrinken, den mir der Vater gegeben hat?“ „Denn
	alle, die zum Schwert greifen, werden durchs Schwert umkommen.
	Meinst du nicht, dass ich meinen Vater um Hilfe bitten könnte
	und er mir sofort mehr als zwölf Legionen[bookmark: sdfootnote254anc]a
	Engel stellen würde? Wie könnten sich dann aber die
	Aussagen der Schrift erfüllen, nach denen es so geschehen
	muss?“ Und er berührte das Ohr und heilte den Mann.

	Dann wandte sich Jesus an die Hohenpriester, die Offiziere der
	Tempelwache, die Ältesten und die Bewaffneten, die gegen ihn
	angerückt waren und sagte: „Bin ich denn ein Verbrecher,
	dass ihr mit Schwertern und Knüppeln auszieht, um mich zu
	verhaften? Ich war doch täglich bei euch im Tempel und lehrte
	dort. Da habt ihr mich nicht festgenommen. Aber es muss sich
	natürlich erfüllen, was in den Prophetenschriften über
	mich vorausgesagt ist. Das ist eure Stunde und die Zeit der
	Finsternismächte.“ 
	

	Da ließen ihn alle Jünger im Stich und
	flohen. Ein junger Mann allerdings folgte Jesus. Er hatte nur einen
	Leinenkittel über den bloßen Leib geworfen, und als man
	ihn packte, ließ er den Kittel fahren und rannte nackt davon.

	
	Vor Hannas, dem Ex-Hohenpriester

	Matthäus 26,57; Markus 14,53;
	Lukas 22,54; Johannes 18,12-14.24

	Die Soldaten, ihr Befehlshaber und die Männer der jüdischen
	Tempelwache nahmen Jesus fest. Sie packten ihn, fesselten ihn,
	führten ihn ab und brachten ihn zuerst zu Hannas. Hannas war
	der Schwiegervater von Kajafas, der in jenem Jahr als Hoherpriester
	amtierte. Kajafas war es gewesen, der den Juden klargemacht hatte,
	dass es besser sei, wenn ein Einzelner für das Volk stirbt.

	Inzwischen hatten sich im Palast des
	Hohenpriesters Kajafas die Ratsältesten und die Gesetzeslehrer
	versammelt und Hannas ließ Jesus gefesselt zu Kajafas bringen.

	
	Petrus lügt

	Matthäus 26,58.69-70; Markus 14,54.66-68;
	Lukas 22,54-57; Johannes 18,15-18 
	

	Simon Petrus und noch ein anderer Jünger folgten Jesus in
	weitem Abstand bis zum hohenpriesterlichen Palast. Dieser andere
	Jünger war mit dem Hohenpriester bekannt und konnte deshalb mit
	Jesus in den Palasthof hineingehen. Petrus musste draußen vor
	dem Tor stehen bleiben. Da kam der andere Jünger, der Bekannte
	des Hohenpriesters, wieder zurück, verhandelte mit der Sklavin,
	die den Pförtnerdienst verrichtete, und nahm Petrus dann mit
	hinein. 
	

	Es war kalt. Die Sklaven und die Diener hatten im Innenhof ein
	Kohlenfeuer angezündet und standen und saßen darum herum
	und wärmten sich. Petrus gesellte sich zu ihnen und wärmte
	sich ebenfalls. Er wollte sehen, wie alles ausgehen würde.

	Da kam eine von den Dienerinnen des
	Hohenpriesters vorbei, es war die Torsklavin. Als sie Petrus
	wahrnahm, der sich am Feuer wärmte, sah sie ihn genauer an und
	meinte: „Bist du nicht auch einer von den Jüngern dieses
	Mannes?“ „Nein“, sagte Petrus, „das bin ich
	nicht“. Doch sie blickte ihn scharf an und sagte: „Der
	hier war auch mit ihm zusammen! Du warst doch auch mit dem aus
	Galiläa zusammen, dem Jesus aus Nazareth!“ Aber Petrus
	stritt es vor allen ab. „Ich kenne den Mann gar nicht! Ich
	weiß nicht, wovon du redest“, sagte er „ich
	verstehe überhaupt nicht, was du willst!“, und ging in
	den Vorhof hinaus. Da krähte ein Hahn.

	
	Verhör

	Lesetext: Johannes 18,19-23

	Inzwischen begann der Hohepriester, Jesus über
	seine Lehre und seine Jünger zu befragen. Jesus erklärte:
	„Ich habe immer offen vor aller Welt geredet und nie im
	Geheimen gelehrt, sondern immer in den Synagogen und im Tempel, wo
	alle Juden zusammenkommen. Warum fragst du dann mich? Frag doch die,
	die mich gehört haben; sie wissen, was ich gesagt habe.“
	Empört über diese Worte schlug ihn einer der
	dabeistehenden Wächter ins Gesicht und sagte: „Wie kannst
	du so mit dem Hohenpriester reden?“ Jesus entgegnete: „Wenn
	ich etwas Unrechtes gesagt habe, dann beweise es mir! Bin ich aber
	im Recht, warum schlägst du mich dann?“

	
	Petrus schwört

	Matthäus 26,71-75; Markus 14,69-72; Lukas
	22,58-62; Johannes 18,25-27

	Kurz danach sah die Dienerin Petrus wieder dort stehen und sagte
	zu denen, die in der Nähe standen: „Das ist einer von
	ihnen!“ Auch eine andere Dienerin sah ihn und sagte zu denen,
	die herumstanden: „Der war auch mit dem Jesus aus Nazaret
	zusammen.“ Jemand anders sagte ebenfalls: „Du musst auch
	einer von ihnen sein.“ „Bist du nicht auch einer von
	seinen Jüngern?“, wurde er dann direkt gefragt. „Nein,
	ich bin es nicht!“, log Petrus und schwor: „Ich kenne
	den Mann überhaupt nicht!“

	Etwa eine Stunde später behauptete ein Dritter: „Natürlich
	war der auch mit ihm zusammen, er ist ja auch ein Galiläer!“
	Kurz darauf fingen auch die Umstehenden an: „Sicher gehörst
	du zu ihnen; dein Dialekt verrät dich ja.“ Einer der
	Sklaven des Hohenpriesters, ein Verwandter von dem, dem Petrus das
	Ohr abgehauen hatte, hielt ihm entgegen: „Habe ich dich nicht
	dort im Garten bei ihm gesehen?“ Wieder stritt Petrus es ab.
	Er begann zu fluchen und schwor: „Ich kenne den Mann überhaupt
	nicht, von dem ihr redet!“

	In diesem Augenblick, noch während Petrus
	redete, krähte der Hahn zum zweiten Mal. Der Herr wandte sich
	um und blickte Petrus an. Da erinnerte sich Petrus an das, was Jesus
	zu ihm gesagt hatte: „Bevor der Hahn zweimal kräht, wirst
	du mich dreimal verleugnen.“ Und er ging hinaus und fing an,
	bitterlich zu weinen.

	
	Vor dem Hohen Rat

	Matthäus 26,59-68; 27,1-2; Markus 14,55-65;
	15,1; Lukas 22,63-23,1

	Währenddessen suchten die Hohenpriester und der ganze Hohe
	Rat nach einer Zeugenaussage gegen Jesus, die es rechtfertigen
	würde, ihn zum Tod zu verurteilen. Doch ihre Bemühungen
	waren vergeblich. Es sagten zwar viele falsche Zeugen gegen Jesus
	aus, aber ihre Aussagen stimmten nicht überein. Schließlich
	standen zwei falsche Zeugen auf und sagten: „Der da hat
	behauptet: ‚Ich kann den Tempel Gottes niederreißen und
	in drei Tagen wieder aufbauen.’ Ja, wir haben ihn sagen hören:
	‚Ich werde diesen Tempel, der von Menschenhand errichtet
	wurde, niederreißen und in drei Tagen einen anderen
	aufrichten, der nicht von Menschenhand erbaut ist.’“
	Doch auch ihre Aussagen stimmten nicht überein.

	Da erhob sich der Hohepriester, trat in die Mitte und fragte
	Jesus: „Hast du nichts zu diesen Anklagen zu sagen? Wie
	stellst du dich dazu?“ Aber Jesus schwieg und sagte kein Wort.
	„Wenn du der Messias bist, dann sag es uns!“, forderten
	ihn die Mitglieder des Hohen Rates auf. Jesus erwiderte: „Wenn
	ich es euch sage, so würdet ihr mir doch nicht glauben, und
	wenn ich euch frage, antwortet ihr ja nicht. Doch von jetzt an wird
	der Menschensohn an der rechten Seite des allmächtigen Gottes
	sitzen.“ Da riefen sie alle: „Dann bist du also der Sohn
	Gottes?“ „Ihr sagt es“, erwiderte er, „ich
	bin es.“ Da riefen sie: „Was brauchen wir noch Zeugen?
	Wir haben es ja selbst aus seinem Mund gehört!“

	Darauf fragte ihn der Hohepriester noch einmal: „Ich
	beschwöre dich bei dem lebendigen Gott: Bist du der Messias,
	der Sohn Gottes, oder nicht?“ „Ich bin es!“,
	erwiderte Jesus. „Doch ich sage euch: In Zukunft werdet ihr
	den Menschensohn sehen, wie er an der rechten Seite des Allmächtigen
	sitzt und mit den Wolken des Himmels kommt.“ 
	

	Da zerriss der Hohepriester den Halssaum seines
	Gewandes und rief: „Er hat gelästert! Was brauchen wir
	noch Zeugen? Jetzt habt ihr die Gotteslästerung gehört!
	Was ist eure Meinung?“ „Schuldig!“, riefen sie.
	„Er muss sterben!“ 
	

	Dann spuckten sie Jesus ins Gesicht und schlugen
	ihn mit Fäusten. Die Männer, die Jesus bewachten, trieben
	ihren Spott mit ihm und schlugen ihn. Sie verhüllten sein
	Gesicht und sagten: „Du bist ja ein Prophet. Sag uns doch, wer
	dich geschlagen hat!“ Andere gaben ihm Ohrfeigen und höhnten:
	„Na, wer war es, Messias? Du bist doch ein Prophet!“ Und
	noch viele andere Entwürdigungen musste er ertragen.

	Früh am nächsten Morgen traten die
	Hohenpriester mit den Ratsältesten und den Gesetzeslehrern –
	also der ganze Hohe Rat – zusammen und fassten den offiziellen
	Beschluss gegen Jesus. Dann ließen sie ihn fesseln, führten
	ihn ab und übergaben ihn dem Pilatus[bookmark: sdfootnote255anc]a.

	
	Das Ende eines Verräters

	Matthäus 27,3-10; Apostelgeschichte 1,18-19

	Als Judas nun klar wurde, dass sein Verrat zur
	Verurteilung von Jesus geführt hatte, bereute er seine Tat und
	brachte den Hohenpriestern und Ältesten die dreißig
	Silberstücke zurück. „Ich habe gesündigt“,
	sagte er. „Ich habe einen Unschuldigen verraten.“ „Was
	geht uns das an?“, erwiderten sie, „das ist deine
	Sache.“ Da nahm Judas das Geld und warf es in den Tempel. Dann
	ging er weg. 
	

	Die Hohenpriester nahmen die Silberstücke an
	sich und sagten: „Das Geld darf man nicht zum Tempelschatz
	tun, weil Blut daran klebt.“ Sie beschlossen, den sogenannten
	„Töpferacker“ dafür zu kaufen, als Friedhof
	für die Ausländer. Deshalb heißt dieses Stück
	Land heute noch „Blutacker“. So erfüllte sich die
	Voraussage des Propheten Jeremia: „Sie nahmen die dreißig
	Silberstücke – die Summe, die er den Israeliten wert war
	– und kauften davon den Töpferacker, wie mir der Herr
	befohlen hatte.“[bookmark: sdfootnote256anc]b

	Judas erhängte sich und wurde kopfüber
	hinabgestürzt so dass sein Leib zerbarst und die Eingeweide
	heraustraten. Alle Einwohner von Jerusalem haben davon erfahren und
	jenen Acker in ihrer Sprache ‚Hakeldamach’, das heißt
	‚Blutacker’, genannt.

	
	Erste Verhandlung vor Pilatus

	Matthäus 27,11-14; Markus
	15,2-5; Lukas 23,2-7; Johannes 18,28-38

	Frühmorgens führten sie Jesus von Kajafas zum
	Prätorium, dem Amtssitz des römischen Statthalters. Sie
	selbst betraten das Amtsgebäude nicht, um sich nicht zu
	verunreinigen, denn sonst hätten sie nicht an den Mahlzeiten
	des Passa[bookmark: sdfootnote257anc]c
	teilnehmen dürfen. Deshalb kam Pilatus[bookmark: sdfootnote258anc]a
	zu ihnen heraus und fragte: „Was habt ihr gegen diesen Mann
	vorzubringen?“ „Wir hätten ihn nicht vorgeführt,
	wenn er kein Verbrecher wäre“, gaben sie zurück.
	„Dann nehmt ihn doch und richtet ihn nach eurem Gesetz!“,
	sagte Pilatus. „Wir dürfen ja niemand hinrichten“,
	erwiderten sie. So sollte sich die Voraussage erfüllen, mit der
	Jesus die Art seines Todes angedeutet hatte.

	Dann trugen sie ihre Anklage vor: „Wir haben festgestellt,
	dass dieser Mann unser Volk verführt. Er hält die Leute
	davon ab, dem Kaiser Steuern zu zahlen und behauptet, der Messias,
	also ein König, zu sein.“

	Pilatus ging ins Prätorium zurück und ließ Jesus
	vorführen. „Bist du der König der Juden?“,
	fragte er. „Bist du selbst auf diesen Gedanken gekommen oder
	haben andere dir das gesagt?“, fragte Jesus zurück. „Bin
	ich etwa ein Jude?“, entgegnete Pilatus. „Dein eigenes
	Volk und die Hohenpriester haben dich mir ausgeliefert. Was hast du
	getan?“ „Mein Reich ist nicht von dieser Welt“,
	antwortete Jesus. „Wenn es so wäre, hätten meine
	Diener gekämpft, damit ich den Juden nicht in die Hände
	gefallen wäre. Aber wie gesagt, mein Königreich ist nicht
	von hier.“ „Also bist du doch ein König“,
	sagte Pilatus. „Du hast Recht“, erwiderte Jesus, „ich
	bin ein König, ich bin dazu geboren. Und ich bin in die Welt
	gekommen, um für die Wahrheit einzustehen. Wem es um die
	Wahrheit geht, der hört auf mich.“ „Wahrheit?“,
	meinte Pilatus, „was ist das schon?“ 
	

	Dann ging er wieder zu den Juden hinaus und erklärte: „Ich
	kann keine Schuld an ihm finden. Daraufhin brachten die
	Hohenpriester und Ältesten schwere Beschuldigungen gegen ihn
	vor. Doch Jesus gab keine Antwort. Pilatus fragte ihn: „Hast
	du nichts dazu zu sagen? Siehst du nicht, was sie alles gegen dich
	vorbringen?“ Aber zu seinem Erstaunen gab Jesus auch ihm keine
	einzige Antwort. 
	

	Doch die Juden bestanden auf ihren Anschuldigungen und erklärten:
	„Er wiegelt das Volk auf und verbreitet seine Lehre in ganz
	Judäa. Angefangen hat er damit in Galiläa und jetzt ist er
	bis hierher gekommen.“ 
	

	Als Pilatus das hörte, fragte er, ob der
	Mann aus Galiläa sei. Man bestätigte ihm, dass Jesus aus
	dem Herrschaftsbereich des Herodes Antipas stamme. Da ließ er
	ihn zu Herodes führen, der sich in diesen Tagen ebenfalls in
	Jerusalem aufhielt.

	
	Vor Herodes

	Lukas 23,8-12

	Herodes freute sich sehr, als er Jesus sah, denn
	er wollte ihn schon lange einmal kennen lernen. Er hatte viel von
	ihm gehört und hoffte nun, eines seiner Wunder mitzuerleben. Er
	stellte ihm viele Fragen, aber Jesus gab ihm nicht eine Antwort.
	Dann standen die Hohenpriester und Gesetzeslehrer auf und klagten
	ihn scharf an. Schließlich begannen Herodes und seine
	Soldaten, Jesus zu verhöhnen. Sie trieben ihren Spott mit ihm
	und schickten ihn schließlich zu Pilatus zurück, nachdem
	sie ihm ein Prachtgewand umgehängt hatten. Pilatus und Herodes
	Antipas, die bisher verfeindet gewesen waren, wurden an diesem Tag
	Freunde.

	
	Unschuldig verurteilt

	Matthäus 27,15-31; Markus 15,6-20; Lukas
	23,13-25; Johannes 18,39-19,16 
	

	Pilatus ließ die Hohenpriester, die anderen
	Ratsmitglieder und das Volk zusammenrufen und erklärte ihnen:
	„Ihr habt diesen Mann vor mich gebracht und behauptet, er
	würde das Volk aufhetzen. Nun, ich habe ihn in eurem Beisein
	verhört und keine einzige von euren Anklagen bestätigt
	gefunden. Auch Herodes hat nichts herausgefunden, sonst hätte
	er ihn nicht zu uns zurückgeschickt. Ihr seht also: Der Mann
	hat nichts getan, wofür er den Tod verdient hätte. Darum
	werde ich ihn jetzt auspeitschen lassen und dann freigeben.“

	Nun war es üblich, dass der Statthalter jedes Jahr zum
	Passafest einen Gefangenen freiließ, den das Volk selbst
	bestimmen durfte. Damals saß gerade ein berüchtigter
	Aufrührer namens Jesus Barabbas[bookmark: sdfootnote259anc]b
	im Gefängnis, der bei einem Aufstand zusammen mit anderen einen
	Mord begangen hatte. Eine große Menschenmenge bedrängte
	nun Pilatus und bat ihn, wie üblich einen Gefangenen zu
	begnadigen. „Soll ich euch den König der Juden
	losgeben?“, fragte Pilatus die Menge. Er wusste, dass die
	Hohenpriester ihm Jesus nur aus Neid ausgeliefert hatten. Da ging
	ein Aufschrei durch die Menge: „Weg mit ihm! Gib uns Barabbas
	frei!“ Die Hohenpriester und Ratsältesten hatten die
	Menge aufgehetzt, lieber die Freilassung des Barabbas und die
	Hinrichtung von Jesus zu fordern. Doch Pilatus wollte Jesus
	freilassen und redete der Menge zu: „Wen soll ich euch
	losgeben – Jesus Barabbas oder Jesus, den man den Messias
	nennt?“ „Nein, den nicht!“, schrieen sie. „Wir
	wollen Barabbas!“ „Was soll ich dann mit Jesus tun, der
	Messias genannt wird?“ „Kreuzigen!“, schrien sie
	alle. 
	

	Da machte Pilatus noch einen dritten Versuch. „Was hat er
	denn verbrochen?“, fragte er sie. „Ich habe keinen Grund
	für ein Todesurteil gefunden. Darum werde ich ihn auspeitschen
	lassen und anschließend freigeben.“ Doch sie schrien nur
	noch lauter: „Kreuzige ihn!“ Pilatus wollte die Menge
	zufrieden stellen und gab ihnen den Barabbas frei. Jesus aber ließ
	er mit der schweren Lederpeitsche[bookmark: sdfootnote260anc]a
	geißeln.

	Die Soldaten führten ihn in den Palast des Statthalters, das
	sogenannte Prätorium, und riefen die ganze Mannschaft zusammen.
	Sie zogen ihn aus und hängten ihm ein scharlachrotes Gewand um.
	Dann flochten sie eine Krone aus Dornenzweigen und setzten sie ihm
	auf. Schließlich drückten sie einen Stock in seine rechte
	Hand, salutierten und riefen: „Hoch lebe der Judenkönig!“
	Sie spuckten ihn an, nahmen ihm den Stock aus der Hand und schlugen
	ihn damit auf den Kopf und ins Gesicht.

	Dann ging Pilatus noch einmal zu den Juden hinaus und sagte:
	„Seht her, ich bringe ihn jetzt zu euch, denn ihr sollt
	wissen, dass ich keine Schuld an ihm finde.“ Als Jesus
	herauskam, trug er die Dornenkrone und das Purpurgewand. „Da,
	seht den Menschen“, sagte Pilatus zu ihnen. Als die
	Hohenpriester und ihre Leute Jesus erblickten, schrieen sie:
	„Kreuzigen! Kreuzigen!“ „Nehmt ihn doch selbst und
	kreuzigt ihn!“, rief Pilatus. „Ich jedenfalls finde
	keine Schuld an ihm!“ „Nach unserem Gesetz muss er
	sterben“, hielten ihm die Juden entgegen, „denn er hat
	sich selbst zu Gottes Sohn gemacht.“ 
	

	Als Pilatus das hörte, geriet er erst recht in Panik. Er
	ging ins Prätorium zurück und fragte Jesus: „Woher
	kommst du?“ Aber Jesus gab ihm keine Antwort. „Willst du
	denn nicht mit mir reden?“, sagte Pilatus zu ihm. „Weißt
	du nicht, dass ich die Macht habe, dich freizulassen? Ich kann dich
	aber auch ans Kreuz bringen!“ „Du hättest keine
	Macht über mich“, erwiderte Jesus, „wenn sie dir
	nicht von oben gegeben wäre. Deshalb hat der, der mich dir
	ausgeliefert hat, größere Schuld.“ 
	

	Daraufhin versuchte Pilatus noch einmal, ihn freizulassen. Doch
	die Juden schrieen: „Wenn du den freilässt, bist du kein
	‚Freund des Kaisers’[bookmark: sdfootnote261anc]b!
	Wer sich als König ausgibt, stellt sich gegen den Kaiser!“

	Auf diese Worte hin ließ Pilatus Jesus auf den Platz
	hinausführen, den man „Steinpflaster“ nannte, auf
	Hebräisch: „Gabbata“. Dort setzte er sich auf den
	Richterstuhl. Das war am Freitag der Passawoche gegen zwölf Uhr
	mittags. Pilatus sagte zu den Juden: „Da, seht euren König!“
	„Weg mit ihm, weg!“, schrieen sie. „Ans Kreuz mit
	ihm!“ „Euren König soll ich kreuzigen lassen?“,
	rief Pilatus. Die Hohenpriester entgegneten: „Wir haben keinen
	König außer dem Kaiser.“

	Während Pilatus auf dem Richterstuhl saß,
	ließ seine Frau ihm ausrichten: „Lass die Hände von
	diesem Mann, er ist unschuldig! Seinetwegen hatte ich heute Nacht
	einen schlimmen Traum.“ 
	

	Doch die Hohenpriester hetzten die Menge auf, die
	Freilassung von Barabbas zu fordern. Sie setzten ihm mit lautem
	Geschrei zu und forderten mit aller Macht, dass Jesus gekreuzigt
	würde. Als Pilatus sah, dass er nichts erreichte und der Tumult
	immer schlimmer wurde, ließ er sich Wasser bringen. Vor den
	Augen der Menge wusch er sich die Hände und sagte: „Ich
	bin schuldlos am Tod dieses Mannes! Das müsst ihr
	verantworten!“ Da schrie das ganze Volk: „Die Schuld an
	seinem Tod soll auf uns und unsere Kinder fallen!“

	Schließlich beugte sich Pilatus der
	schreienden Menge und entschied, dass ihre Forderung erfüllt
	werde. Er befahl, Jesus zu kreuzigen. Den Mann, der wegen Aufruhr
	und Mord im Gefängnis saß, ließ er auf ihr
	Verlangen hin frei; Jesus dagegen opferte er ihrem Willen. Die
	Soldaten nahmen Jesus den Umhang wieder ab, zogen ihm seine eigenen
	Gewänder an und führten ihn ab, um ihn zu kreuzigen.

	
	Gekreuzigt

	Matthäus 27,32-44; Markus 15,21-32; Lukas
	23,26-43; Johannes 19,17-27 
	

	So wurde Jesus abgeführt. Er trug sein Kreuz selbst aus der
	Stadt hinaus. Unterwegs begegnete ihnen ein Mann, der gerade vom
	Feld kam. Es war Simon aus Zyrene, der Vater von Alexander und
	Rufus. Die Soldaten packten ihn und luden ihm das Kreuz auf. Er
	musste es hinter Jesus hertragen.

	Eine große Menschenmenge folgte Jesus,
	darunter viele Frauen, die laut klagten und jammerten. Jesus drehte
	sich zu ihnen um und sagte: „Ihr Frauen von Jerusalem, weint
	nicht über mich! Weint über euch selbst und über eure
	Kinder! Denn es kommt die Zeit, da wird man sagen: ‚Wie gut
	sind die Frauen dran, die keine Kinder bekommen konnten, die nie ein
	Kind geboren und gestillt haben!’ Dann wird man zu den Bergen
	sagen: ‚Fallt auf uns herab!’, und zu den Hügeln:
	‚Begrabt uns unter euch!’ Denn wenn dies hier dem
	lebendigen Baum geschieht, wie wird es dann erst dem verdorrten
	ergehen?“

	Zusammen mit Jesus wurden auch zwei Verbrecher zur Hinrichtung
	geführt.

	So brachten sie ihn bis zu der Stelle, die Golgota heißt,
	das bedeutet „Schädelplatz“. Dann wollten sie ihm
	Wein zu trinken geben, der mit Myrrhe[bookmark: sdfootnote262anc]a
	vermischt und bitter wie Galle[bookmark: sdfootnote263anc]b
	war. Als er gekostet hatte, wollte er aber nicht davon trinken.

	So nagelten sie ihn und die beiden Verbrecher ans Kreuz, den
	einen rechts und den anderen links von ihm. Jesus hing in der Mitte.
	Es war neun Uhr morgens, als sie ihn kreuzigten. Jesus sagte:
	„Vater, vergib ihnen, denn sie wissen nicht, was sie tun!“

	Dabei teilten die vier Soldaten, die Jesus gekreuzigt hatten,
	seine Kleider unter sich auf. Auch sein Untergewand nahmen sie an
	sich. Es war von oben bis unten durchgehend gewebt, ohne Naht. „Das
	zerreißen wir nicht“, sagten sie zueinander, „soll
	das Los entscheiden, wer es bekommt!“ Damit erfüllte
	sich, was die Schrift vorausgesagt hatte: „Sie haben meine
	Kleider unter sich verteilt und über mein Gewand das Los
	geworfen.“[bookmark: sdfootnote264anc]c
	Und genau das hatten die Soldaten getan. Dann setzten sie sich hin
	und bewachten ihn. Das Volk stand da und sah zu.

	Pilatus hatte über dem Kopf von Jesus ein Schild an das
	Kreuz nageln lassen, auf dem der Grund für seine Hinrichtung
	stand: „Jesus von Nazaret, König der Juden“. Dieses
	Schild wurde von vielen Juden gelesen, denn der Ort, wo Jesus
	gekreuzigt wurde, war ganz in der Nähe der Stadt und der Text
	war auf Hebräisch, Lateinisch und Griechisch abgefasst. Die
	Hohenpriester erhoben Einspruch bei Pilatus. „Nicht ‚König
	der Juden’ muss da stehen“, sagten sie, „sondern:
	‚Er behauptete, König der Juden zu sein.’“
	Doch Pilatus erwiderte: „Was ich geschrieben habe, habe ich
	geschrieben.“

	Die Leute, die vorbeikamen, schüttelten den Kopf und riefen
	höhnisch: „Du wolltest ja den Tempel abreißen und
	in drei Tagen wieder aufbauen! Rette dich doch selbst! Wenn du
	Gottes Sohn bist, steig vom Kreuz herab!“

	Auch die Hohenpriester, die Gesetzeslehrer und die Ratsältesten
	machten sich über ihn lustig. „Andere hat er gerettet“,
	riefen sie, „sich selbst kann er nicht retten! Anderen hat er
	geholfen, jetzt soll er sich selbst helfen, wenn er wirklich der
	Auserwählte ist, der von Gott gesandte Messias! Er ist ja der
	König von Israel. Soll er doch jetzt vom Kreuz herabsteigen,
	dann werden wir an ihn glauben! Er hat auf Gott vertraut, soll der
	ihm jetzt helfen, wenn er wirklich Freude an ihm hat. Er hat ja
	gesagt: ‚Ich bin Gottes Sohn.’“

	Auch die Soldaten verspotteten ihn. Sie brachten ihm sauren Wein
	und sagten: „Wenn du der König der Juden bist, dann hilf
	dir selbst!“ Genauso beschimpften ihn die Verbrecher, die mit
	ihm gekreuzigt waren. Einer der beiden höhnte: „Bist du
	nun der Messias oder nicht? Dann hilf dir selbst und uns auch!“
	Doch der andere fuhr ihn an: „Nimmst du Gott immer noch nicht
	ernst? Du bist doch genauso zum Tod verurteilt wie er, aber du bist
	es mit Recht! Wir beide bekommen den Lohn für das, was wir
	getan haben, aber der da hat nichts Unrechtes getan.“ Dann
	sagte er: „Jesus, denk an mich, wenn du deine Herrschaft
	antrittst!“ Jesus erwiderte ihm: „Ich versichere dir:
	Heute noch wirst du mit mir im Paradies sein.“

	In der Nähe des Kreuzes, an dem Jesus hing,
	standen seine Mutter Maria und ihre Schwester. Außerdem Maria,
	die Frau des Klopas und Maria aus Magdala. Als Jesus seine Mutter
	neben dem Jünger stehen sah, den er besonders liebte, sagte er
	zu ihr: „Das ist jetzt dein Sohn!“ Und zu dem Jünger
	sagte er: „Das ist nun deine Mutter!“ Der Jünger
	nahm sie zu sich und sorgte von da an für sie.

	
	Tod

	Matthäus 27,45-56; Markus 15,33-41; Lukas
	23,44-49; Johannes 19,28-37 
	

	Um zwölf Uhr mittags wurde der Himmel über dem ganzen
	Land plötzlich finster. Das dauerte drei Stunden. Dann, gegen
	drei Uhr, schrie Jesus laut: „Eli, Eli[bookmark: sdfootnote265anc]a
	lema sabachthani?“ Das heißt: „Mein
	Gott, mein Gott, warum hast du mich verlassen?“ Einige der
	Herumstehenden hörten das und sagten: „Seht, er ruft
	Elija!“

	Weil Jesus wusste, dass nun alles vollbracht war, sagte er: „Ich
	habe Durst!“ Denn er wollte auch in diesem Punkt die
	Voraussagen der Schrift erfüllen. Da tauchten die Soldaten
	einen Schwamm in das Gefäß mit Weinessig[bookmark: sdfootnote266anc]b,
	das dort stand, steckten ihn auf einen Ysopstängel[bookmark: sdfootnote267anc]c
	und hielten ihn Jesus an den Mund. „Wartet!“, riefen die
	anderen, „wir wollen doch sehen, ob Elija kommt, um ihn zu
	retten.“ Als Jesus von dem Essig genommen hatte, sagte er: „Es
	ist vollbracht!“ Er stieß einen lauten Schrei aus und
	rief: „Vater, in deine Hände gebe ich meinen Geist.“
	Dann ließ er den Kopf sinken und starb.

	In diesem Augenblick riss der Vorhang im Tempel von oben bis
	unten entzwei. Die Erde fing an zu beben, Felsen zerrissen und
	Grüfte öffneten sich. Viele verstorbene Heilige wurden
	auferweckt. Nach der Auferstehung von Jesus kamen sie aus ihren
	Grüften, gingen in die Heilige Stadt und erschienen vielen
	Menschen. 
	

	Als der Hauptmann ihn so sterben sah, gab er Gott die Ehre und
	sagte: „Dieser Mann war wirklich ein Gerechter!“ „Ja,
	dieser Mann war wirklich Gottes Sohn“, sagten auch die
	Soldaten, die mit ihm Jesus bewachten, denn sie waren sehr
	erschrocken, als sie das Erdbeben erlebten und die anderen Dinge
	wahrnahmen. 
	

	Und die vielen Leute, die zu dem Schauspiel der Kreuzigung
	gekommen waren und alles miterlebt hatten, schlugen sich an die
	Brust und kehrten voller Reue in die Stadt zurück. 
	

	Aber alle, die mit Jesus bekannt gewesen waren, standen weitab
	und hatten alles mit angesehen. Unter ihnen waren Maria aus Magdala,
	Maria, die Mutter von Jakobus und Josef, sowie die Mutter der
	Zebedäussöhne – Frauen, die ihm seit der Zeit seines
	Wirkens in Galiläa gefolgt waren und gedient hatten. Und noch
	viele andere standen dabei, die alle mit Jesus nach Jerusalem
	hinaufgezogen waren.

	Es war der Tag vor dem Sabbat, der diesmal aber ein hoher Festtag
	sein würde. Deshalb baten die führenden Juden Pilatus,
	dass den Gekreuzigten die Beine gebrochen[bookmark: sdfootnote268anc]d
	würden. Man wollte sie vom Kreuz abnehmen lassen, damit sie
	nicht den Sabbat über dort hängen blieben[bookmark: sdfootnote269anc]a.
	Die Soldaten gingen nun zunächst zu dem einen, der mit Jesus
	gekreuzigt war und brachen ihm die Beine und dann zu dem anderen.
	Als sie an Jesus vorbeikamen, merkten sie, dass er schon gestorben
	war. Deshalb brachen sie ihm die Beine nicht. Einer von den Soldaten
	stach ihm allerdings mit dem Speer in die Seite. Da kam Blut und
	Wasser heraus. 
	

	Dieser Bericht stammt von einem Augenzeugen. Was
	er sagt, ist zuverlässig, und er weiß, dass es wahr ist.
	Er bezeugt es, damit auch ihr zum Glauben findet. Denn das alles
	geschah, damit die Voraussagen der Schrift erfüllt würden:
	„Es wird ihm kein Knochen gebrochen werden.“[bookmark: sdfootnote270anc]b
	Und an einer anderen Stelle: „Sie werden auf den schauen, den
	sie durchbohrt haben.“[bookmark: sdfootnote271anc]c

	
	Im Grab

	Matthäus 27,57-61; Markus 15,42-47; Lukas
	23,50-56; Johannes 19,38-42

	Es wurde nun schon Abend und es war Rüsttag,
	der Tag vor dem Sabbat. Da wagte es Josef aus der Stadt Arimathäa[bookmark: sdfootnote272anc]d
	in Juda zu Pilatus zu gehen und ihn um den Leichnam von Jesus zu
	bitten. Er war ein reicher Mann von edler und gerechter Gesinnung,
	ein angesehenes Mitglied des Hohen Rates und einer von denen, die
	auf das Kommen des Reiches Gottes warteten. Er hatte den Beschlüssen
	und dem Vorgehen der anderen Ratsmitglieder nicht zugestimmt, denn
	er war auch ein Jünger von Jesus – allerdings nur
	heimlich, weil er sich vor den führenden Juden fürchtete.

	Er ging zu Pilatus und bat ihn um den Leichnam
	von Jesus. Pilatus war erstaunt zu hören, dass Jesus schon tot
	sein solle. Er ließ den Hauptmann kommen und fragte ihn ob
	Jesus wirklich schon gestorben sei. Als der das bestätigte,
	überließ er Josef den Leib. Josef kaufte ein Leinentuch,
	ging damit zum Hinrichtungsplatz, nahm den Leichnam von Jesus ab und
	wickelte ihn in das Tuch ein.

	Auch Nikodemus, der Jesus einmal in der Nacht
	aufgesucht hatte, kam dazu. Er brachte eine Mischung von Myrrhe[bookmark: sdfootnote273anc]e
	und Aloë[bookmark: sdfootnote274anc]f
	mit, ungefähr 33 Kilogramm[bookmark: sdfootnote275anc]g.
	Sie wickelten den Leib unter Beigabe der wohlriechenden Öle in
	Leinenbinden, wie es der jüdischen Begräbnissitte
	entsprach.

	Der Ort der Kreuzigung lag in der Nähe eines Gartens. Dort
	befand sich eine neu aus dem Felsen ausgehauene Grabhöhle, in
	der noch niemand gelegen hatte. In dieses Grab legten sie Jesus,
	weil es ganz in der Nähe war, und er dort noch vor dem Ende des
	Sabbat-Vorbereitungstages begraben werden konnte. Bevor sie gingen,
	wälzten sie den Rollstein vor den Eingang.

	Die Frauen aus Galiläa waren Josef gefolgt.
	Sie sahen die Grabhöhle und schauten zu, wie der Leichnam von
	Jesus hineingelegt wurde. Maria aus Magdala und Maria, die Mutter
	von Joses, waren dabei. Sie hatten sich dem Grab gegenüber
	hingesetzt.

	Nachdem sie in die Stadt zurückgekehrt
	waren, bereiteten sie wohlriechende Öle und Salben zu. Doch den
	Sabbat verbrachten sie in Ruhe, wie es das Gesetz vorschreibt.

	
	Am Sabbat

	Matthäus 27,62-66

	Am nächsten Tag – es war der Sabbat –
	kamen die Hohenpriester und Pharisäer bei Pilatus zusammen.
	„Herr“, sagten sie, „uns ist eingefallen, dass
	dieser Verführer, als er noch lebte, behauptet hat: ‚Nach
	drei Tagen werde ich wieder auferstehen.’ Gib deshalb bitte
	den Befehl, dass die Gruft bis zum dritten Tag bewacht wird! Sonst
	könnten seine Jünger kommen und ihn stehlen und dann dem
	Volk gegenüber behaupten, er sei von den Toten auferstanden.
	Die zweite Verführung wäre dann noch schlimmer als die
	erste.“ „Ihr sollt eure Wache haben“, erwiderte
	Pilatus. „Geht und sichert die Gruft so gut ihr könnt!“
	So zogen sie los, versiegelten den Rollstein am Eingang und
	sicherten das Grab mit der Wache. 
	

	
	Der geliebte Tote

	Markus 16,1; Lukas 23,56

	Nachdem sie in die Stadt zurückgekehrt
	waren, bereiteten sie wohlriechende Öle und Salben zu. Doch den
	Sabbat verbrachten sie in Ruhe, wie es das Gesetz vorschreibt. Am
	nächsten Abend, als der Sabbat vorüber war, kauften Maria
	aus Magdala, Salome und Maria, die Mutter von Jakobus, weitere
	wohlriechende Öle, um zum Grab zu gehen und den Leichnam von
	Jesus zu salben. 
	

	
	Vor der Gruft

	Matthäus 28,1-4; Markus 16,2-4; Lukas
	24,1-3; Johannes 20,1-3 
	

	Nach dem Sabbat, in der Dämmerung des ersten
	Tages der neuen Woche machten sich die Frauen auf den Weg, um nach
	dem Grab zu sehen. Sie nahmen die wohlriechenden Öle, die sie
	zubereitet hatten, mit und gingen zur Felsengruft.

	Plötzlich gab es ein starkes Erdbeben. Ein
	Engel des Herrn war vom Himmel gekommen und zum Grab getreten. Er
	wälzte den Stein weg und setzte sich darauf. Seine Gestalt
	flammte wie ein Blitz und sein Gewand war weiß wie Schnee. Da
	zitterten und bebten die Wächter vor Angst und fielen wie tot
	zu Boden.

	Die Sonne war gerade aufgegangen, als die Frauen
	dort ankamen. Unterwegs hatten sie sich noch gefragt: „Wer
	wird uns den Stein vom Eingang des Grabes wegwälzen?“
	Doch als sie jetzt hinblickten, sahen sie, dass der riesige Stein,
	der den Eingang zur Grabhöhle verschloss, zur Seite gerollt
	war. Sie gingen in die Grabhöhle hinein, fanden den Leib von
	Jesus, ihrem Herrn, aber nicht.

	Da lief Maria aus Magdala schnell zu Simon Petrus
	und dem anderen Jünger, den Jesus besonders lieb hatte, und
	sagte: „Sie haben den Herrn aus der Gruft weggenommen und wir
	wissen nicht, wo sie ihn hingebracht haben.“ Die beiden Jünger
	brachen sofort auf und eilten zum Grab.

	
	In der Gruft

	Matthäus 28,5-8; Markus 16,5-8; Lukas
	24,3-8.12; Johannes 20,4-9 
	

	Während die anderen Frauen noch ratlos in
	der Grabhöhle standen, sahen sie plötzlich auf der rechten
	Seite einen jungen Mann in weißem Gewand sitzen. Zusammen mit
	einem anderen Mann, der in ein strahlend helles Gewand gekleidet
	war, trat er auf sie zu. Die Frauen erschraken sehr und blickten zu
	Boden.

	Doch die beiden Männer sagten zu ihnen:
	„Erschreckt nicht! Wir wissen, ihr sucht Jesus von Nazaret,
	den Gekreuzigten. Doch was sucht ihr den Lebendigen bei den Toten?
	Er ist nicht hier, er ist auferstanden wie er es gesagt hat. Kommt
	her und seht euch die Stelle an, wo er gelegen hat. Erinnert ihr
	euch nicht an das, was er euch in Galiläa sagte, dass der
	Menschensohn in die Hände sündiger Menschen ausgeliefert
	und gekreuzigt werden muss, und dass er am dritten Tag auferstehen
	würde?“ Da erinnerten sie sich an seine Worte.

	„Und nun geht schnell zu seinen Jüngern
	und sagt ihnen und dem Petrus, dass er von den Toten auferstanden
	ist. Sagt ihnen: ‚Er geht euch nach Galiläa voraus. Dort
	werdet ihr ihn sehen, wie er es euch angekündigt hat.’
	Ihr könnt euch auf unsere Worte verlassen!“

	Zitternd vor Furcht und Entsetzen stürzten
	die Frauen aus der Gruft und liefen davon. Sie hatten solche Angst,
	dass sie mit niemand darüber redeten. Und doch waren sie voller
	Freude. Sie eilten zu den Jüngern, um ihnen alles zu berichten.

	Während dessen war der andere Jünger, den Jesus
	besonders lieb hatte, an der Grabhöhle angekommen. Er war
	schneller gelaufen und zuerst angekommen. Er beugte sich vor und sah
	die Leinenbinden daliegen, ging aber noch nicht hinein. Als Simon
	Petrus ankam, ging er gleich in die Grabkammer. Er sah die
	Leinenbinden daliegen und auch das Tuch, das man dem Toten um den
	Kopf gebunden hatte. Es lag nicht bei dem Leinenzeug, sondern
	zusammengewickelt an einer anderen Stelle. Jetzt ging auch der
	andere Jünger, der zuerst angekommen war, hinein. Er sah es
	sich an und glaubte. Denn bis dahin hatten sie noch nicht
	verstanden, dass Jesus nach dem Zeugnis der Schrift von den Toten
	auferstehen musste. Die beiden Jünger gingen wieder nach Hause
	und Petrus fragte sich verwundert, was da wohl geschehen war.

	
	Die Wache

	Matthäus 28,11-15

	Während die Frauen noch auf dem Weg waren,
	kamen einige Soldaten von der Wache in die Stadt und berichteten den
	Hohenpriestern alles, was geschehen war. Sofort versammelten sie
	sich mit den Ratsältesten und fassten den Beschluss, die
	Soldaten zu bestechen. Sie gaben ihnen viel Geld und vereinbarten
	mit ihnen: „Ihr müsst sagen: ‚Seine Jünger
	kamen in der Nacht, als wir schliefen, und haben den Leichnam
	gestohlen.’ Wenn der Statthalter davon erfährt, werden
	wir mit ihm reden und ihn beschwichtigen, so dass ihr nichts zu
	befürchten habt.“ Die Soldaten nahmen das Geld und taten,
	wie man ihnen gesagt hatte. So wurde diese Geschichte in Umlauf
	gebracht, die bei den Juden noch heute verbreitet ist.

	
	Die Frauen

	Matthäus 28,9-10; Markus 16,9-11; Lukas
	24,9-11; Johannes 20,11-18

	Maria stand inzwischen wieder draußen an der Grabhöhle
	und weinte. Weinend beugte sie sich vor, um in die Gruft
	hineinzusehen. Auf einmal sah sie zwei weißgekleidete Engel
	dasitzen, wo Jesus gelegen hatte, einer am Kopfende und der andere
	am Fußende. „Frau, warum weinst du?“, fragten sie.
	Maria erwiderte: „Sie haben meinen Herrn fortgetragen und ich
	weiß nicht, wo sie ihn hingelegt haben.“ Als sie über
	die Schulter zurückblickte, sah sie auf einmal Jesus dastehen,
	erkannte ihn aber nicht. Er sagte: „Frau, warum weinst du? Wen
	suchst du?“ Sie dachte, es sei der Gärtner und sagte:
	„Herr, wenn du ihn fortgenommen hast, sag mir bitte, wo er
	jetzt liegt. Dann gehe ich und werde ihn holen.“ „Maria!“,
	sagte Jesus. Da drehte sie sich um und rief: „Rabbuni!“
	Das ist Hebräisch und heißt: Mein Lehrer! „Lass
	mich los!“, sagte Jesus zu ihr. „Ich bin noch nicht zum
	Vater im Himmel zurückgekehrt. Geh zu meinen Brüdern und
	sag ihnen von mir: Ich kehre zurück zu meinem und eurem Vater,
	zu meinem Gott und eurem Gott.“ 
	

	Da ging Maria aus Magdala zu den Jüngern die um ihn
	trauerten und weinten. „Ich habe den Herrn gesehen!“,
	verkündete sie und richtete ihnen aus, was er ihr aufgetragen
	hatte. Doch sie glaubten ihr nicht.

	Nach seiner Auferstehung am frühen
	Sonntagmorgen erschien Jesus zuerst der Maria aus Magdala, aus der
	er sieben Dämonen ausgetrieben hatte. Unterwegs begegnete Jesus
	auch den anderen Frauen, nachdem diese die Felsengruft verlassen
	hatten. Es waren Maria aus Magdala, Johanna und Maria, die Mutter
	des Jakobus, und noch einige andere. „Seid gegrüßt!“,
	sagte er. Da liefen sie zu ihm hin, warfen sich nieder und umfassten
	seine Füße. „Habt keine Angst!“, sagte Jesus
	zu ihnen. „Geht und sagt meinen Brüdern, sie sollen nach
	Galiläa gehen! Dort werden sie mich sehen.“

	Die Frauen berichteten das alles den elf Aposteln
	und den übrigen Jüngern. Sie erzählten ihnen, was sie
	erlebt hatten. Doch die hielten das für leeres Geschwätz
	und glaubten ihnen nicht.

	
	Auf dem Weg nach Emmaus

	Markus 16,12-13; Lukas 24,13-35 
	

	Am gleichen Tag gingen zwei von den Jüngern
	nach dem Dorf Emmaus, das elf Kilometer[bookmark: sdfootnote276anc]a
	von Jerusalem entfernt liegt. Unterwegs unterhielten sie sich über
	alles, was in den letzten Tagen geschehen war. Als sie so
	miteinander sprachen und sich Gedanken machten, kam Jesus selbst
	hinzu und schloss sich ihnen an. Aber sie waren wie mit Blindheit
	geschlagen und erkannten ihn nicht. „Was beschäftigt euch
	denn so sehr?“, fragte Jesus. „Worüber redet ihr?“
	Da blieben sie traurig stehen, und einer von ihnen – er hieß
	Kleopas – sagte: „Du bist wohl der einzige Mensch in
	Jerusalem, der nicht weiß, was sich in den letzten Tagen dort
	abgespielt hat?“ „Was denn?“, fragte Jesus. Sie
	erwiderten: „Das, was mit Jesus von Nazaret geschehen ist. Er
	war ein Prophet und hat in seinen Worten und Werken vor Gott und dem
	ganzen Volk seine Macht erwiesen. Unsere Hohenpriester und die
	anderen Oberen haben ihn zum Tod verurteilt und ans Kreuz nageln
	lassen. Dabei haben wir gehofft, dass er der sei, der Israel erlösen
	würde. Heute ist außerdem schon der dritte Tag, seitdem
	dies geschehen ist. Dann haben uns auch noch einige Frauen von uns,
	die am frühen Morgen an der Felsengruft gewesen sind, aus der
	Fassung gebracht. Sie haben seinen Leichnam nicht gefunden, und als
	sie dann zurückkamen, erzählten sie, Engel wären
	ihnen erschienen und hätten gesagt, dass er lebe. Daraufhin
	gingen einige von uns zur Gruft und fanden es so, wie die Frauen
	berichtet hatten. Aber ihn selbst sahen sie nicht.“

	Da sagte Jesus zu ihnen: „Was seid ihr doch
	schwer von Begriff! Warum fällt es euch nur so schwer, an alles
	zu glauben, was die Propheten gesagt haben? Musste der Messias nicht
	das alles erleiden, bevor er verherrlicht wird?“ Dann erklärte
	er ihnen in der ganzen Schrift alles, was sich auf ihn bezog, er
	fing bei Mose an und ging durch sämtliche Propheten. So
	erreichten sie das Dorf, zu dem sie unterwegs waren. Jesus tat so,
	als wollte er weitergehen, doch die Jünger hielten ihn zurück
	und baten: „Bleib doch bei uns! Es ist schon Abend und gleich
	wird es dunkel.“ Da ging er mit ihnen ins Haus. Als sie sich
	dann am Tisch niedergelassen hatten, nahm Jesus das Brot, sprach das
	Segensgebet darüber, brach es in Stücke und reichte es
	ihnen. Da gingen ihnen die Augen auf, und sie erkannten ihn. Doch im
	selben Augenblick wurde er vor ihnen unsichtbar. „Brannte
	nicht unser Herz, als er unterwegs mit uns sprach und uns den Sinn
	der Schrift aufschloss?“, sagten sie da zueinander.
	Unverzüglich brachen sie auf und kehren nach Jerusalem zurück.
	Dort fanden sie alle versammelt, die Elf und alle, die sich zu ihnen
	hielten. „Der Herr ist wirklich auferstanden“, riefen
	diese ihnen entgegen, „er ist Simon erschienen!“ Da
	berichteten die beiden, was sie selbst unterwegs erlebt hatten und
	wie sie ihn am Brechen des Brotes erkannten. Doch einige glaubten
	auch ihnen nicht.

	
	Ungläubige Jünger

	Markus 16,14; Lukas 24,36-43; Johannes 20,19-23

	Während sie noch erzählten, stand der
	Herr plötzlich selbst in ihrer Mitte. Es war am Abend jenes
	Sonntags. Die Jünger hatten sich aus Angst vor den Juden hinter
	verschlossenen Türen getroffen und waren noch beim Essen. Er
	rügte ihren Unglauben und Starrsinn, weil sie denen nicht
	hatten glauben wollen, die ihn als Auferstandenen gesehen hatten.

	„Friede sei mit euch!“, grüßte
	er sie. Doch sie erschraken sehr und bekamen Angst, weil sie
	meinten, einen Geist zu sehen. „Warum seid ihr so
	erschrocken?“, sagte Jesus zu ihnen. „Warum kommen euch
	solche Gedanken? Seht euch meine Hände an und meine Füße:
	Ich bin es ja! Fasst mich an und überzeugt euch selbst! Ein
	Geist hat doch nicht Fleisch und Knochen wie ihr sie an mir seht.“
	Mit diesen Worten hielt er ihnen seine Hände hin und zeigte
	ihnen seine Füße. Und als sie es in ihrer Freude und
	Verwunderung immer noch nicht glauben konnten, fragte er: „Habt
	ihr etwas zu essen hier?“ Da gaben sie ihm ein Stück
	gebratenen Fisch. Er nahm es und aß es vor ihren Augen auf.

	„Friede sei mit euch!“, sagte er noch einmal zu
	ihnen. „Wie der Vater mich gesandt hat, sende ich nun euch.“
	Dann hauchte er sie an und sagte: „Empfangt den Heiligen
	Geist! Wem ihr die Sünden vergebt, dem sind sie vergeben, und
	wem ihr sie nicht vergebt, dem sind sie nicht vergeben.“[bookmark: sdfootnote277anc]a

	
	Ungläubiger Thomas

	Johannes 20,24-29

	Thomas, der auch „Zwilling“ genannt wurde, einer der
	Zwölf, war nicht dabei gewesen, als Jesus zu den Jüngern
	gekommen war. Die anderen erzählten ihm: „Wir haben den
	Herrn gesehen!“ Doch Thomas erwiderte: „Erst muss ich
	die Nagelwunden in seinen Händen sehen und mit meinen Fingern
	berühren und meine Hand in seine durchbohrte Seite legen.
	Vorher glaube ich das keinesfalls.“ Acht Tage später
	waren seine Jünger wieder beisammen. Diesmal war auch Thomas
	dabei. Die Türen waren verschlossen, doch plötzlich stand
	Jesus genau wie zuvor in ihrer Mitte und sagte: „Friede sei
	mit euch!“ Dann wandte er sich an Thomas und sagte: „Leg
	deinen Finger hier auf die Stelle und sieh dir meine Hände an!
	Gib deine Hand her und lege sie in meine Seite! Und sei nicht mehr
	ungläubig, sondern glaube!“ „Mein Herr und mein
	Gott!“, gab Thomas zur Antwort. Jesus erwiderte: „Du
	glaubst, weil du mich gesehen hast. Glücklich zu nennen sind
	die, die mich nicht sehen und trotzdem glauben.“

	
	Sieben Fischer

	Johannes 21,1-3

	Später zeigte sich Jesus den Jüngern
	noch einmal am See von Tiberias. Das geschah so: Simon Petrus und
	Thomas, der auch „Zwilling“ genannt wurde, Natanaël
	aus Kana in Galiläa, die Söhne des Zebedäus und noch
	zwei andere Jünger waren zusammen. Petrus sagte: „Ich
	gehe fischen.“ „Wir kommen mit“, meinten die
	anderen. Also fuhren sie im Boot hinaus, fingen in jener Nacht aber
	nichts.

	
	Skeptische Jünger

	Johannes 21,4-14

	Als es Tag wurde, stand Jesus am Ufer, doch die Jünger
	erkannten ihn nicht. „Kinder, habt ihr vielleicht etwas zu
	essen dabei?“, rief er ihnen zu. „Nein!“, riefen
	sie zurück. „Werft das Netz auf der rechten Seite des
	Bootes aus!“, forderte er sie auf. „Dort werdet ihr
	welche finden.“ Das taten sie. Doch dann konnten sie das Netz
	nicht mehr ins Boot ziehen, soviel Fische hatten sie gefangen. Da
	sagte der Jünger, den Jesus besonders liebte, zu Petrus: „Es
	ist der Herr!“ Daraufhin warf sich Simon Petrus das Obergewand
	über, das er bei der Arbeit abgelegt hatte, band es hoch und
	sprang ins Wasser. Die anderen Jünger kamen mit dem Boot nach,
	das Netz mit den Fischen im Schlepptau. Sie waren ja nur noch
	hundert Meter vom Land entfernt. Als sie ausstiegen und an Land
	gingen, sahen sie ein Kohlenfeuer, auf dem Fische brieten; auch Brot
	lag dabei. „Holt ein paar von den Fischen, die ihr gefangen
	habt!“ sagte Jesus zu ihnen. Da ging Petrus zum Boot und zog
	das Netz an Land. Und obwohl es mit 153 großen Fischen gefüllt
	war, zerriss es nicht. „Kommt her und frühstückt!“,
	sagte Jesus. Am liebsten hätten die Jünger ihn gefragt,
	wer er sei. Doch keiner von ihnen wagte es, denn sie wussten, dass
	es der Herr war. Jesus trat zum Feuer, nahm das Brot und reichte es
	ihnen, und ebenso den Fisch. Das war nun schon das dritte Mal, dass
	Jesus sich den Jüngern nach seiner Auferweckung von den Toten
	zeigte.

	
	Vertrauen wiederhergestellt

	Johannes 21,15-23

	Als sie gefrühstückt hatten, sagte Jesus zu Simon
	Petrus: „Simon Ben-Johannes, liebst du mich mehr als die
	anderen hier?“ „Gewiss, Herr“, antwortete Petrus,
	„du weißt, dass ich dich lieb habe.“ „Dann
	weide meine Lämmer!“, sagte Jesus. Jesus wiederholte die
	Frage: „Simon Ben-Johannes, liebst du mich?“ „Ja,
	Herr“, antwortete Petrus, „du weißt, dass ich dich
	lieb habe.“ „Dann hüte meine Schafe!“, sagte
	Jesus. Noch einmal fragte er ihn: „Simon Ben-Johannes, hast du
	mich lieb?“ Petrus wurde traurig, weil Jesus ihn zum dritten
	Mal fragte, ob er ihn lieb habe, und sagte: „Herr, du weißt
	alles. Du weißt, dass ich dich lieb habe.“ „Dann
	sorge für meine Schafe!“, sagte Jesus. „Und ich
	muss dir noch etwas sagen: Als du jung warst, hast du dir selbst den
	Gürtel gebunden und bist gegangen, wohin du wolltest. Doch wenn
	du alt bist, wirst du deine Hände ausstrecken und ein anderer
	wird dir den Gürtel binden und dich dorthin bringen, wo du
	nicht hingehen willst.“ Jesus wollte damit andeuten, auf
	welche Weise Petrus sterben würde, um Gott damit zu
	verherrlichen. Dann sagte er ihm: „Komm, folge mir!“

	Petrus drehte sich um und sah, dass der Jünger,
	den Jesus besonders liebte, hinter ihnen herging. Es war derselbe
	Jünger, der sich damals beim Abendessen zu Jesus hinübergelehnt
	und ihn gefragt hatte: ‚Herr, wer von uns wird dich verraten?’
	Petrus fragte Jesus: „Herr, was wird denn aus ihm?“
	Jesus erwiderte: „Wenn ich will, dass er am Leben bleibt, bis
	ich wiederkomme, was geht dich das an? Folge du mir nach!“ So
	entstand das Gerücht unter den Brüdern, jener Jünger
	würde nicht sterben. Aber Jesus hatte nicht gesagt, dass er
	nicht sterben würde, sondern nur: „Wenn ich will, dass er
	am Leben bleibt, bis ich wiederkomme, was geht dich das an?“

	
	Der Auftrag des Auferstandenen

	Matthäus 28,16-20; Markus 16,15-18

	Die elf Jünger stiegen dann in Galiläa auf den Berg,
	auf den Jesus sie bestellt hatte. Als sie ihn dort sahen, warfen sie
	sich vor ihm nieder, doch einige andere zauderten. Da trat Jesus auf
	sie zu und sagte: „Geht in die ganze Welt und verkündet
	allen Menschen die gute Botschaft! Mir ist alle Macht im Himmel und
	auf der Erde gegeben. Darum geht zu allen Völkern und macht die
	Menschen zu meinen Jüngern. Dabei sollt ihr sie auf den Namen
	des Vaters, des Sohnes und des Heiligen Geistes taufen und sie
	belehren, alles zu befolgen, was ich euch geboten habe. Wer glaubt
	und sich taufen lässt, wird gerettet werden. Wer aber ungläubig
	bleibt, wird von Gott verurteilt werden. 
	

	Folgende Zeichen werden die begleiten, die
	glauben: Sie werden in meinem Namen Dämonen austreiben, sie
	werden in neuen Sprachen reden, wenn sie Schlangen anfassen oder
	etwas Tödliches trinken, wird es ihnen nichts schaden, Kranken,
	denen sie die Hände auflegen, wird es gut gehen. Und seid
	gewiss: Ich bin jeden Tag bei euch, bis zum Ende der Zeit.“

	
	Begegnungen

	Lukas 24,44-49; Apostelgeschichte 1,2-5

	In Jerusalem gab Jesus den Aposteln, die er sich
	ausgewählt hatte, noch einige klare Anweisungen. Diesen Männern
	hatte er sich nach seinem Leiden gezeigt und ihnen viele sichere
	Beweise dafür geliefert, dass er wieder am Leben war. Vierzig
	Tage lang ließ er sich unter ihnen sehen und redete mit ihnen
	über die Herrschaft Gottes. Einmal sagte er zu ihnen: „Nun
	ist in Erfüllung gegangen, was ich euch gesagt habe, als ich
	noch bei euch war: ‚Alles, was im Gesetz des Mose, in den
	Propheten und Psalmen über mich geschrieben steht, musste sich
	erfüllen.’“ Dann öffnete er ihnen die Augen
	für die Schrift und half ihnen, sie zu verstehen. „So
	steht es geschrieben“, erklärte er ihnen, „und so
	musste der Messias leiden und sterben und am dritten Tag danach von
	den Toten auferstehen. Und in seinem Namen wird man allen Völkern,
	angefangen in Jerusalem, predigen, dass sie zu Gott umkehren sollen,
	um Vergebung der Sünden empfangen zu können. Ihr seid
	Zeugen für das alles. Und seid gewiss: Was mein Vater euch
	versprochen hat, werde ich zu euch herabsenden. Wartet bis die
	Zusage des Vaters in Erfüllung geht, die ihr von mir vernommen
	habt: ‚Johannes hat mit Wasser getauft, aber ihr werdet schon
	bald – in ein paar Tagen – mit dem Heiligen Geist
	getauft werden.’ Bleibt so lange hier in der Stadt, bis ihr
	mit der Kraft aus der Höhe ausgerüstet worden seid.“

	
	Himmelfahrt

	Markus 16,19; Lukas 24,50-53; Apostelgeschichte
	1,6-14 
	

	Jesus führte seine Jünger noch aus der Stadt hinaus bis
	in die Nähe von Betanien. Bei dieser Gelegenheit fragten die
	Jünger: „Herr, wirst du das Reich Israel bald
	wiederherstellen?“ Jesus erwiderte: „Der Vater hat die
	Zeiten und Fristen dafür selbst bestimmt. Ihr müsst das
	nicht wissen. Wenn aber der Heilige Geist auf euch gekommen ist,
	werdet ihr Kraft empfangen und als meine Zeugen auftreten: in
	Jerusalem, in ganz Judäa und Samarien und bis in den letzten
	Winkel der Welt.“

	Dann erhob er die Hände, um sie zu segnen. Und während
	er sie segnete, wurde er von ihnen weggenommen und zum Himmel
	emporgehoben. Dann verhüllte ihn eine Wolke vor ihren Augen.
	Jesus wurde in den Himmel aufgenommen und setzte sich an die rechte
	Seite Gottes.

	Als sie immer noch gespannt zum Himmel hochschauten, hinter ihm
	her, da standen auf einmal zwei Männer bei ihnen. Sie waren in
	leuchtendes Weiß gekleidet. „Ihr Männer von
	Galiläa“, sagten sie, „was steht ihr hier und
	starrt in den Himmel? Dieser Jesus, der von euch weg in den Himmel
	aufgenommen wurde, wird genau so wiederkommen, wie ihr ihn habt in
	den Himmel gehen sehen.“ Da warfen sich die Jünger vor
	Jesus nieder.

	Dann kehrten sie mit großer Freude vom Ölberg nach
	Jerusalem zurück. Der Berg liegt nur einen Sabbatweg[bookmark: sdfootnote278anc]a
	von der Stadt entfernt. Als sie dort angekommen waren, stiegen sie
	in den Obersaal hinauf, in dem sie sich gewöhnlich aufhielten.
	Es waren Petrus und Johannes, Jakobus und Andreas, Philippus und
	Thomas, Bartholomäus und Matthäus, Jakobus Ben-Alphäus,
	Simon der Zelot[bookmark: sdfootnote279anc]b
	und Judas Ben-Jakobus. Es waren auch einige Frauen dabei, darunter
	Maria, die Mutter von Jesus, und außerdem seine Brüder.
	Sie waren einmütig beieinander und beteten beharrlich
	miteinander. Von da an waren sie ständig im Tempel und priesen
	Gott.

	
	Pfingsten

	Markus 16,20; Apostelgeschichte 2,1.2.4 
	

	Als der Pfingsttag anbrach, waren wieder alle am selben Ort
	zusammen. Plötzlich entstand vom Himmel her ein Brausen. Es
	klang wie das Tosen eines heftigen Sturms und erfüllte das
	ganze Haus, in dem sie waren. Alle wurden mit dem Heiligen Geist
	erfüllt. Sie gingen überall hin und predigten die gute
	Botschaft. Der Herr wirkte durch sie und bestätigte ihr Wort
	durch wunderbare Zeichen.

	
	Schlusswort

	Johannes 20,31-31; 21,15

	Jesus tat vor den Augen seiner Jünger noch viele andere
	Wunderzeichen, die aber nicht in diesem Buch aufgeschrieben sind.
	Wenn das alles einzeln aufgeschrieben würde – ich denke,
	die ganze Welt könnte die Bücher nicht fassen, die dann
	geschrieben werden müssten. Was hier berichtet ist, wurde
	aufgeschrieben, damit ihr glaubt, dass Jesus der Messias ist, der
	Sohn Gottes, und damit ihr durch den Glauben in seinem Namen das
	Leben habt.



	[bookmark: sdfootnote1sym]aGemeint
	ist Herodes der Große, der von 37 bis 4 v.Chr. lebte und unter
	römischer Oberherrschaft das Gebiet Israels regierte.




	[bookmark: sdfootnote2sym]bVon
	Juden bewohntes Gebiet zwischen dem Toten Meer und dem Mittelmeer.




	[bookmark: sdfootnote3sym]cSeit
	der Zeit Davids war die Priesterschaft Israels in 24 Abteilungen
	gegliedert. Abija war nach 1. Chronik 24,10 und Nehemia 12,12 das
	Oberhaupt einer dieser Abteilungen.




	[bookmark: sdfootnote4sym]dAaron,
	der Bruder Moses, war der erste Hohepriester Israels, vgl. 2. Mose
	28,1.




	[bookmark: sdfootnote5sym]eDer
	Räucheraltar stand im Tempel unmittelbar vor dem Vorhang, der
	das Allerheiligste vom Heiligtum trennte. Dort musste jeden Morgen
	und Abend Weihrauch angezündet werden, vgl. 2. Mose 30,6-8.




	[bookmark: sdfootnote6sym]aVon
	Juden und Griechen bewohntes Gebiet im Norden Israels, etwa zwischen
	dem See Gennesaret und dem Mittelmeer.




	[bookmark: sdfootnote7sym]bDer
	kleine Ort mit etwa 150 Einwohnern lag in der Mitte zwischen dem
	Mittelmeer und dem See Gennesaret.




	[bookmark: sdfootnote8sym]cIsraels
	zweiter und größter König.




	[bookmark: sdfootnote9sym]dStammvater
	des Volkes Israel.




	[bookmark: sdfootnote10sym]aEine
	Verlobung begann mit dem Abschluss eines rechtsgültigen
	Ehevertrags und dauerte ein Jahr (um festzustellen, ob die Braut
	wirklich noch Jungfrau war). Dann nahm der Mann seine Braut zu sich.




	[bookmark: sdfootnote11sym]aJesaja
	7,14




	[bookmark: sdfootnote12sym]bVom
	römischen Senat verliehener Ehrentitel „Erhabener“.
	Gemeint ist hier Octavian, er lebte von 63 v.Chr. bis 14 n.Chr.




	[bookmark: sdfootnote13sym]cDer
	römische Feldherr und Konsul Publius Sulpicius Quirinius wurde
	11 v.Chr. Legat von Syrien und leitet bis 16 n.Chr. in verschiedenen
	amtlichen Stellungen den orientalischen Teil des Imperiums. Die
	Steuerschätzung begann 8 v.Chr. in Ägypten und Syrien und
	erreichte 7 v.Chr. das Gebiet Israels.




	[bookmark: sdfootnote14sym]dBethlehem
	liegt 7 km südlich von Jerusalem und war die Heimatstadt von
	König David.




	[bookmark: sdfootnote15sym]eDas
	Verzeichnis der Vorfahren bei Lukas ist umgekehrt aufgebaut. Es geht
	von Jesus aus gesehen rückwärts bis zu Adam. Die
	Namenslisten weisen darüber hinaus einige Unterschiede auf, die
	man damit zu erklären versucht, dass der eine Evangelist die
	leibliche, der andere die rechtliche Abstammungslinie nachzeichnet,
	bzw. die der Maria und die des Josef. Letzte Sicherheit darüber
	haben wir nicht.




	[bookmark: sdfootnote16sym]aChristus
	ist die griechische Übersetzung des hebräischen Messias
	und bedeutet: der Gesalbte.




	[bookmark: sdfootnote17sym]bDieses
	Geschlechtsregister ist bewusst selektiv zusammengestellt und stellt
	wohl das Verzeichnis der Erben des davidischen Königshauses
	dar, wobei diese, statt direkt, auch über eine Nebenlinie
	verwandt sein können.




	[bookmark: sdfootnote18sym]cDas
	waren 40 Tage nach der Geburt wie 3. Mose 12,2-4 vorschrieb.




	[bookmark: sdfootnote19sym]d2.
	Mose 13,2.12




	[bookmark: sdfootnote20sym]eNach
	3. Mose 12,8 war das ein Opfer armer Menschen.




	[bookmark: sdfootnote21sym]fSklave
	(griech. doulos) ist ein Mensch, der rechtlich und wirtschaftlich
	als Eigentum eines anderen Menschen völlig von diesem abhängt.
	Der zeitgenössischen Wertung des Sklavenstandes tritt Jesus
	dadurch entgegen, dass er einen Mensch in seinem Verhältnis zu
	Gott als Sklave bezeichnet. Paulus versteht diese Abhängigkeit
	bereits als Auszeichnung und bezeichnet sich selbst und seine
	Mitarbeiter als Sklaven von Jesus Christus.




	[bookmark: sdfootnote22sym]aIm
	zeitlichen Zusammenhang meint das Bethlehem, wo sich die Familie
	etwa noch zwei Jahre lang aufgehalten hat. Lukas überspringt in
	seinem Evangelium, das Kommen der Weisen, die Flucht nach Ägypten
	und setzt mit der Rückkehr der Familie nach Galiläa in
	ihre Heimatstadt Nazaret seine Geschichte fort. Das ist kein
	Fehler und auch kein Versehen, sondern ein Prinzip der
	Berichterstattung der Evangelisten. Keiner von ihnen berichtet
	vollständig alle Ereignisse aus dem Leben von Jesus, sondern
	jeder wählt bewusst aus.




	[bookmark: sdfootnote23sym]bVon
	Juden bewohntes Gebiet zwischen dem Toten Meer und dem Mittelmeer.




	[bookmark: sdfootnote24sym]cMitglieder
	einer babylonischen Klasse von Weisen, die für außergewöhnliche
	Einsichten im Zusammenhang mit Traum- und Sterndeutung bekannt
	waren.




	[bookmark: sdfootnote25sym]dIn
	neutestamentlicher Zeit bestimmten die Römer, wer in Israel
	Hoherpriester werden konnte. Wenn im Neue Testament eine Mehrzahl
	von Hohenpriestern erwähnt wird, sind sowohl der amtierende als
	auch die inzwischen abgesetzten Hohenpriester gemeint, sowie weitere
	Mitglieder der hohepriesterlichen Familien, die hohe Positionen in
	der Tempelverwaltung inne hatten.




	[bookmark: sdfootnote26sym]eMicha
	5,1




	[bookmark: sdfootnote27sym]fWeißes
	Harz eines Strauches, das beim Verbrennen einen aromatisch-duftenden
	Rauch entwickelte.




	[bookmark: sdfootnote28sym]gEin
	sehr kostbares wohlriechendes Harz afrikanisch-arabischer Herkunft,
	das in Salbölen und Arzneien verarbeitet wurde.




	[bookmark: sdfootnote29sym]hHosea
	11,1




	[bookmark: sdfootnote30sym]iJeremia
	31,15




	[bookmark: sdfootnote31sym]aArchelaus
	hatte den schlechtesten Ruf aller Herodessöhne. Er regierte von
	4 v.Chr. bis 6 n.Chr. über Judäa, Idumäea und Samaria
	und wurde dann von den Römern abgesetzt.




	[bookmark: sdfootnote32sym]bVon
	Juden und Griechen bewohntes Gebiet im Norden Israels, etwa zwischen
	dem See Gennesaret und dem Mittelmeer.




	[bookmark: sdfootnote33sym]cDer
	Name des im Alten Testament unbekannten Ortes ist von dem
	hebräischen Nezer, das heißt „Zweig oder
	Spross“ abgeleitet, was laut Jesaja 11,1 eine Weissagung auf
	den Messias ist.




	[bookmark: sdfootnote34sym]dBei
	einem zusammengesetzten Zitat aus dem Alten Testament wird nach
	jüdischem Brauch lediglich ein Autor genannt, gewöhnlich
	der bekannteste von ihnen. Der erste Teil des Zitats stammt hier vom
	Propheten Maleachi, Kapitel 3,1 seines Buches.




	[bookmark: sdfootnote35sym]eJesaja
	40,3-5




	[bookmark: sdfootnote36sym]fVermutlich
	in der Wüste Juda, einem gebirgigen Dürregebiet westlich
	und nordwestlich des Toten Meeres.




	[bookmark: sdfootnote37sym]g27
	n.Chr.




	[bookmark: sdfootnote38sym]hRömischer
	Kaiser 14–37 n.Chr. 
	




	[bookmark: sdfootnote39sym]aKaiserlicher
	Statthalter in Judäa und Samaria von 26–36 n.Chr. 
	




	[bookmark: sdfootnote40sym]bHerodes
	Antipas, Sohn Herodes des Großen 4 v.Chr. bis 39 n.Chr. 
	




	[bookmark: sdfootnote41sym]cEigentlich
	„Vierfürst“, das war ursprünglich der Titel
	eines Fürsten, der den vierten Teil eines Reiches regierte.




	[bookmark: sdfootnote42sym]dGebiet
	nördlich von Israel um den Antilibanon herum.




	[bookmark: sdfootnote43sym]eLandschaft
	nordöstlich vom See Genezaret.




	[bookmark: sdfootnote44sym]fLandschaft
	zwischen Ituräa und Damaskus.




	[bookmark: sdfootnote45sym]gReligionspartei,
	die auf genaue Einhaltung der Gesetze und Überlieferungen Wert
	legte.




	[bookmark: sdfootnote46sym]hPolitisch
	einflussreiche römerfreundliche religiöse Gruppe, deren
	Mitglieder aus den vornehmen Familien stammten. Sie behaupteten, es
	gäbe keine Auferstehung nach dem Tod.




	[bookmark: sdfootnote47sym]iHölzerne
	Schaufel, mit der die ausgedroschenen Getreidekörner durch
	Hochwerfen im Wind von der groben Spreu getrennt wurden.




	[bookmark: sdfootnote48sym]jDer
	kleine Ort mit etwa 150 Einwohnern lag in der Mitte zwischen dem
	Mittelmeer und dem See Gennesaret und war etwa 100 km von der
	Taufstelle entfernt.




	[bookmark: sdfootnote49sym]kVon
	Juden und Griechen bewohntes Gebiet im Norden Israels, etwa zwischen
	dem See Gennesaret und dem Mittelmeer.




	[bookmark: sdfootnote50sym]aMatthäus
	überliefert den Satz so: „Das ist mein lieber Sohn. An
	ihm habe ich meine Freude!“ Er verwendet nicht den „exakten
	Wortlaut“ der historischen Situation, sondern vermittelt
	seinen Lesern die „exakte Bedeutung“ des Geschehens, um
	noch stärker zu betonen, dass Jesus der Sohn Gottes ist. Der
	Sinn ist genau der gleiche. 
	




	[bookmark: sdfootnote51sym]b5.
	Mose 8,3




	[bookmark: sdfootnote52sym]cLukas
	bringt die 2. und 3. Versuchung in umgekehrter Reihenfolge. Die
	historische Reihenfolge ist aber die von Matthäus, denn er
	verbindet die einzelnen Versuchungen mit „dann, daraufhin“
	im Sinn zeitlich nachfolgender Ereignisse, während Lukas die
	Ereignisse nur mit „und“ verbindet. Außerdem ist
	der barsche Befehl Jesu: „Weg mit dir, Satan!“ nur nach
	der zeitlich letzten Versuchung sinnvoll. Lukas hat offenbar aus
	thematischen Gründen die Abfolge verändert.




	[bookmark: sdfootnote53sym]dPsalm
	91,11-12




	[bookmark: sdfootnote54sym]e5.
	Mose 6,16




	[bookmark: sdfootnote55sym]f5.
	Mose 6,13




	[bookmark: sdfootnote56sym]gJesaja
	40,3




	[bookmark: sdfootnote57sym]hReligionspartei,
	die auf genaue Einhaltung der Gesetze und Überlieferungen Wert
	legte.




	[bookmark: sdfootnote58sym]iDieses
	Betanien darf nicht mit dem verwechselt werden, das nur drei
	Kilometer von Jerusalem entfernt am Hang des Ölbergs lag, vgl.
	Kap. 11,18.




	[bookmark: sdfootnote59sym]aDer
	Jordan ist der wichtigste Fluss Israels, der als geologisches
	Phänomen das tiefstgelegene Tal der Erde durchfließt. Er
	entspringt im Norden im Gebiet des Berges Hermon, etwa 500 m über
	dem Meeresspiegel und mündet 200 km südlich ins Tote Meer,
	dessen Wasserspiegel sich 392 m unter Meeresniveau befindet. Die
	Taufstelle ist etwa 7 km nördlich vom Toten Meer zu suchen.




	[bookmark: sdfootnote60sym]bHebräische
	Anrede: mein Herr (mein Lehrer, mein Meister)!




	[bookmark: sdfootnote61sym]cIn
	Israel wurden Könige und Hohepriester durch eine feierliche
	Salbung in ihr Amt eingeführt. Gott hatte seinem Volk einen
	Messiaskönig versprochen, der ein Nachkomme Davids und
	gleichzeitig Hoherpriester sein würde.




	[bookmark: sdfootnote62sym]dVon
	Juden und Griechen bewohntes Gebiet im Norden Israels, etwa zwischen
	dem See Gennesaret und dem Mittelmeer.




	[bookmark: sdfootnote63sym]eFischerdorf
	an der Mündung des Jordan in den See Gennesaret. Heute
	wahrscheinlich El-Aradsch.




	[bookmark: sdfootnote64sym]fDer
	kleine Ort mit etwa 150 Einwohnern lag in der Mitte zwischen dem
	Mittelmeer und dem See Gennesaret und wurde im Alten Testament nie
	erwähnt.




	[bookmark: sdfootnote65sym]gWörtlich:
	Amen, Amen! Wenn Jesus Amen (oder sogar das doppelte
	Amen) am Beginn einer Aussage gebraucht, betont er die
	Unumstößlichkeit seiner Worte so stark wie möglich.
	Amen bedeutet: So sei es! Es wird normalerweise als
	Bestätigung am Ende eines Gebets gesprochen (vgl. 1. Korinther
	14,16).




	[bookmark: sdfootnote66sym]hMenschensohn
	ist eine von Jesus bevorzugte Selbstbezeichnung. Er knüpft
	damit an ein Wort Daniels (7,13) an, wo der zukünftige
	Herrscher des Gottesreiches angekündigt wird.




	[bookmark: sdfootnote67sym]aDer
	Ort liegt etwa 14 km nördlich von Nazaret.




	[bookmark: sdfootnote68sym]bWörtlich:
	zwei oder drei Metretes. Metretes ist ein Hohlmaß von
	etwa 39 Litern Inhalt.




	[bookmark: sdfootnote69sym]cKafarnaum
	lag am Nordwestufer des Sees Genesaret, ungefähr 200 m unter
	dem Meeresspiegel, während Kana etwa 300 m über NN liegt.




	[bookmark: sdfootnote70sym]dJesaja
	8,23-9,1




	[bookmark: sdfootnote71sym]ePsalm
	69,10




	[bookmark: sdfootnote72sym]aEigentlich:
	erhöht, erhaben gemacht. Das Wort kann im direkten oder
	übertragenen Sinn verstanden werden und bezieht sich hier auf
	das Aufrichten des Kreuzes mit dem daran angenagelten Körper.




	[bookmark: sdfootnote73sym]bVon
	Juden bewohnte Gegend zwischen dem Mittelmeer und der Toten Meer.




	[bookmark: sdfootnote74sym]cSalim
	liegt 12 km südlich von Skythopolis (dem alttestamentlichen
	Beth-Schean), der einzigen westjordanischen Stadt des
	Zwölfstädtegebietes. Änon meint die Quellen beim
	heutigen Tell Schalem, die so stark sind, dass sie große
	Fischteiche speisen.




	[bookmark: sdfootnote75sym]aHier
	fügt der Verfasser des Evangeliums offenbar sein eigenes
	Zeugnis über Jesus an.




	[bookmark: sdfootnote76sym]bWörtlich:
	Tetrarch, Regent über den vierten Teil eines Landes.
	Herodes Antipas war unter römischer Oberherrschaft Fürst
	von Galiläa und Peräa.




	[bookmark: sdfootnote77sym]cEnkelin
	Herodes des Großen, war zunächst mit ihrem Onkel Herodes
	Philippus (nicht dem Fürsten Philippus) verheiratet. Auch
	Herodes Antipas, ihr jetziger Ehemann, war ein Onkel von ihr.




	[bookmark: sdfootnote78sym]dVon
	Samaritern bewohnte Gegend zwischen Galiläa im Norden und Judäa
	im Süden. Die Samariter waren ein Mischvolk aus Israeliten und
	Heiden (siehe 2. Könige 17,24-40) und wurden von Juden
	verachtet.




	[bookmark: sdfootnote79sym]eStadt
	am Osthang des Berges Ebal.




	[bookmark: sdfootnote80sym]aGemeint
	ist der 881 Meter hohe und direkt gegenüberliegende Berg
	Garizim, auf dem das Hauptheiligtum der Samariter bis 128 v.Chr.
	gestanden hatte.




	[bookmark: sdfootnote81sym]aJesaja
	61,1-2




	[bookmark: sdfootnote82sym]bDer
	Ort am See Gennesaret war von Nazaret etwa 50 km entfernt und lag
	560 m tiefer (ca. 210 m unter dem Meeresspiegel).




	[bookmark: sdfootnote83sym]cPhönizischer
	Ort, 120 km nördlich von Cäsarea, also im heidnischen
	Ausland. Elija half der Witwe in der Hungersnot und erweckte ihren
	Sohn vom Tod, vgl. 1. Könige 17.




	[bookmark: sdfootnote84sym]dPhönizische
	Stadt am Mittelmeer, 90 km nordwestlich vom See Gennesaret.




	[bookmark: sdfootnote85sym]aEs
	waren runde Wurfnetze, 3-5 m im Durchmesser, die von Land oder vom
	Boot aus ins Wasser geworfen wurden und dank der Bleigewichte an den
	Rändern rasch sanken.




	[bookmark: sdfootnote86sym]bJesaja
	53,4




	[bookmark: sdfootnote87sym]a
	Aussatz. Bezeichnung für rasch um sich greifende
	Hautkrankheiten, Lepra eingeschlossen.




	[bookmark: sdfootnote88sym]b
	Religionspartei, die auf genaue Einhaltung der Gesetze und
	Überlieferungen Wert legte.




	[bookmark: sdfootnote89sym]aMenschensohn
	ist eine von Jesus bevorzugte Selbstbezeichnung. Er knüpft
	damit an ein Wort Daniels (7,13) an, wo der zukünftige
	Herrscher des Gottesreiches angekündigt wird.




	[bookmark: sdfootnote90sym]bHosea
	6,6




	[bookmark: sdfootnote91sym]cSpätere
	Handschriften fügen zu V. 3 hinzu: „die auf die Bewegung
	des Wassers warteten. 4 Denn
	von Zeit zu Zeit kam ein Engel des Herrn und bewegte das Wasser. Und
	wer danach als erster ins Wasser stieg, wurde geheilt.“




	[bookmark: sdfootnote92sym]a
	Sie fassten das als „ernten“ auf, was als Arbeit am
	Sabbat verboten war.




	[bookmark: sdfootnote93sym]bAmtierender
	Hoherpriester war zu dieser Zeit noch der Vater Abjathars,
	Ahimelech; vgl. 1. Samuel 21,1-7.




	[bookmark: sdfootnote94sym]cSohn
	von Herodes dem Großen. Er regierte unter römischer
	Oberherrschaft die Gebiete Galiläa und Peräa.




	[bookmark: sdfootnote95sym]aBund
	von zehn freien Städten im Ostjordanland, die von griechischer
	Kultur geprägt waren.




	[bookmark: sdfootnote96sym]bVon
	Edomitern bewohntes Gebiet südlich von Juda und westlich des
	Toten Meeres, ca. 200 km südlich vom See Gennesaret.




	[bookmark: sdfootnote97sym]cPhönizische
	Städte am Mittelmeer, ca. 60 bzw. 90 km nordwestlich vom See
	Gennesaret.




	[bookmark: sdfootnote98sym]dJesaja
	42,1-4




	[bookmark: sdfootnote99sym]eDas
	ist wahrscheinlich ein anderer Namen für Nathanael (Johannes
	1,45)




	[bookmark: sdfootnote100sym]fJohannes
	11,16 wird er Didymus, Zwilling, genannt.




	[bookmark: sdfootnote101sym]gUm
	diesen Judas von dem Sikarier zu unterscheiden, wurde er
	wahrscheinlich Judas Thaddäus genannt, Judas, der
	geliebte.




	[bookmark: sdfootnote102sym]hJüdische
	Partei der „Eiferer“, die aktiven Widerstand gegen die
	Römer leistete, es ablehnte Steuern zu zahlen und das
	messianische Reich mit Gewalt herbeizwingen wollte.




	[bookmark: sdfootnote103sym]iDie
	militanteste Gruppe unter den Zeloten, Dolchmänner (von sika
	= Dolch), die  römerfreundliche Juden umbrachten (vgl.
	Apostelgeschichte 21,38). Andere deuten Judas Iskariot als
	Mann aus Kariot.




	[bookmark: sdfootnote104sym]jPhönizische
	Hafenstadt, ca. 65 km nordwestlich des Sees Gennesaret.




	[bookmark: sdfootnote105sym]aJota
	ist der kleinste Buchstabe des griechischen Alphabetes und
	entspricht dem Hebräischen Jod.




	[bookmark: sdfootnote106sym]b2.
	Mose 20,13




	[bookmark: sdfootnote107sym]cDer
	Hohe Rat, das Synedrium, war zu jener Zeit der oberste Gerichtshof
	Israels. Er bestand aus dem Hohenpriester und 70 Personen, die zu
	drei Gruppen gehörten: den ehemaligen Hohenpriestern (und
	Angehörigen der Tempelhierarchie), den Ältesten (geachtete
	Männer aus den führenden Familien) und den Gesetzeslehrern
	(hauptsächlich Pharisäer).




	[bookmark: sdfootnote108sym]aWörtlich:
	Quadrans, die kleinste römische Münze. Der 64. Teil
	eines Tagesverdienstes.




	[bookmark: sdfootnote109sym]b2.
	Mose 20,14




	[bookmark: sdfootnote110sym]c5.
	Mose 24,1




	[bookmark: sdfootnote111sym]dNach
	3. Mose 19,12 und 4. Mose 30,3.




	[bookmark: sdfootnote112sym]e2.
	Mose 21,24




	[bookmark: sdfootnote113sym]fOder:
	Mantel. Großes quadratisches Stück festen Stoffs,
	das über dem Untergewand (eine Art Hemd, das bis zu den Knien
	reichte) getragen wurde. Man konnte auch Gegenstände darin
	tragen, und die Armen, z.B. Hirten, wickelten sich nachts darin ein.




	[bookmark: sdfootnote114sym]gRömische
	Soldaten konnten einen Juden jederzeit zu einer wegkundigen
	Begleitung oder zum Lastenragen zwingen, allerdings nur für
	eine Meile = 1478,5 m. 
	




	[bookmark: sdfootnote115sym]hNach
	3. Mose 19,18 und 5. Mose 23,6-7.




	[bookmark: sdfootnote116sym]aSpätere
	Handschriften haben hier noch einen Lobpreis wie 1. Chronik 29,11-13
	eingefügt: „Denn dein ist das Reich und die Kraft und die
	Herrlichkeit in Ewigkeit. Amen.“




	[bookmark: sdfootnote117sym]bAramäischer
	Begriff für Besitz oder Vermögen.




	[bookmark: sdfootnote118sym]aWörtlich:
	eine Elle. Der Ausdruck ist hier im übertragenen Sinn
	gebraucht.




	[bookmark: sdfootnote119sym]aMatthäus
	beschränkt sich auf das Wesentliche und berichtet die
	Begebenheit, als ob der Hauptmann persönlich mit Jesus
	gesprochen hätte. Lukas hingegen geht es um die historische
	Glaubwürdigkeit und er berichtet deshalb auch die Details der
	Geschichte, dass der Hauptmann nämlich durch autorisierte Boten
	zu Jesus sprach. Die Einzelheiten beider Berichte stimmen so sehr
	überein, dass es nicht sinnvoll ist, hier zwei verschiedene
	Begebenheiten anzunehmen. 
	




	[bookmark: sdfootnote120sym]aKleiner
	galiläischer Ort, 8 km südöstlich von Nazaret.




	[bookmark: sdfootnote121sym]bMaleachi
	3,1




	[bookmark: sdfootnote122sym]cMaleachi
	3,23




	[bookmark: sdfootnote123sym]aBei
	festlichen Anlässen lag man auf Polstern, die um einen
	niedrigen Tisch in der Mitte gruppiert waren. Man stützte sich
	auf den linken Ellbogen und langte mit der rechten Hand zu. Die Füße
	waren nach hinten vom Tisch weg ausgestreckt.




	[bookmark: sdfootnote124sym]bAlabaster
	ist ein marmorähnlicher Gips, der sich leicht bearbeiten und
	gut polieren ließ. Er wurde deshalb gern zu henkellosen
	Gefäßen für Salben verarbeitet.




	[bookmark: sdfootnote125sym]cEin
	Denar entsprach einem vollen Tageslohn.




	[bookmark: sdfootnote126sym]dOrt
	am Westufer des Sees Gennesaret.




	[bookmark: sdfootnote127sym]eEin
	anderer Name für Satan, den Obersten aller Dämonen.




	[bookmark: sdfootnote128sym]aAltjüdische
	Redewendung, die drei Zeiteinheiten (Ona) meint, wobei eine
	angebrochene Ona immer als Ganze gezählt wurde. Es ist
	eine ungefähre Zeitangabe und meint nicht exakt 72 Stunden.




	[bookmark: sdfootnote129sym]aJesaja
	6,9-10




	[bookmark: sdfootnote130sym]a
	Wahrscheinlich ist damit Taumellolch gemeint (lolium temulentum),
	eine 70 cm hohe weizenähnliche Grasart, deren Körner das
	Mehl verderben.




	[bookmark: sdfootnote131sym]bGemeint
	ist wahrscheinlich der „Schwarze Senf“ (Brassica
	nigra), dessen 1 mm großes Samenkorn in Israel für
	seine Kleinheit sprichwörtlich war.




	[bookmark: sdfootnote132sym]cWörtlich:
	drei Sata. Ein Saton war ein Hohlmaß und fasste etwa 13
	Liter.




	[bookmark: sdfootnote133sym]aPsalm
	78,2




	[bookmark: sdfootnote134sym]bHebräische
	Anrede: mein Herr (mein Lehrer, mein Meister)!




	[bookmark: sdfootnote135sym]cSüdöstlicher
	Uferstreifen des Sees Gennesaret mit Hafen. Das Gebiet gehörte
	zu Gadara, die als mächtigste Stadt im Zehnstädtegebiet
	selbst Kriegsschiffe auf dem See unterhielt.




	[bookmark: sdfootnote136sym]aDie
	Dekapolis, ein Verband von ursprünglich zehn Städten im
	Ostjordangebiet mit Griechisch sprechender Bevölkerung und
	hellenistischer Kultur.




	[bookmark: sdfootnote137sym]aGehörten
	zum Trauerzeremoniell




	[bookmark: sdfootnote138sym]b
	Den Beruf des Zimmermanns im Sinn eines Holzfacharbeiters gab es
	damals noch nicht. Holz war im 1. Jahrhundert eine ausgesprochene
	Mangelware.




	[bookmark: sdfootnote139sym]aEin
	anderer Name für Satan, den Obersten aller Dämonen.




	[bookmark: sdfootnote140sym]aWörtlich:
	ein Assarion. Die Kupfermünze Assarion war 1/16 Denar
	wert, d.h. 1/16 Tageslohn eines Arbeiters.




	[bookmark: sdfootnote141sym]aWörtlich:
	Tetrarch, Regent über den vierten Teil eines Landes.
	Herodes Antipas war unter römischer Oberherrschaft Fürst
	von Galiläa und Peräa.




	[bookmark: sdfootnote142sym]bFischerdorf
	an der Mündung des Jordan in den See Gennesaret. Heute
	wahrscheinlich El-Aradsch.




	[bookmark: sdfootnote143sym]cNeue
	Landeshauptstadt des Herodes Antipas am See von Galiläa, 18
	n.Chr. gegründet.




	[bookmark: sdfootnote144sym]dEin
	Denar entsprach einem vollen Tageslohn.




	[bookmark: sdfootnote145sym]aUm
	die verschiedenen Angaben in den Evangelien zu vereinbaren ist es am
	sinnvollsten, anzunehmen, dass die Jünger zunächst nach
	dem nahen Betsaida fuhren und dort auf Jesus  warteten. 
	




	[bookmark: sdfootnote146sym]bWörtlich:
	25 oder 30 Stadien. Stadion ist ein griechisches Längenmaß,
	das nach der Länge des Stadions in
	Olympia benannt ist und 600 griechische Fuß = rund 185 m
	betrug.




	[bookmark: sdfootnote147sym]cDas
	Gebiet zwischen den Orten Kafarnaum und Gennesaret heißt Land
	Gennesaret.




	[bookmark: sdfootnote148sym]aPsalm
	78,24




	[bookmark: sdfootnote149sym]bJesaja
	54,13




	[bookmark: sdfootnote150sym]aDie
	Sikarier waren die militanteste Gruppe unter den Zeloten,
	Dolchmänner (von sika = Dolch), die  römerfreundliche
	Juden umbrachten (vgl. Apostelgeschichte 21,38). Andere deuten
	Iskariot als Mann aus Kariot.




	[bookmark: sdfootnote151sym]bMündlich
	überlieferte Vorschriften der großen jüdischen
	Gesetzeslehrer regelten das Leben gesetzestreuer Juden bis ins
	Einzelne. Sie gingen über das alttestamentliche Gesetz hinaus
	und galten als verbindliche Norm.




	[bookmark: sdfootnote152sym]c2.
	Mose 20,12; 5. Mose 5,16




	[bookmark: sdfootnote153sym]d2.
	Mose 21,17; 3. Mose 20,9




	[bookmark: sdfootnote154sym]eJesaja
	29,13




	[bookmark: sdfootnote155sym]aPhönizische
	Hafenstadt, ca. 65 km nordwestlich des Sees Gennesaret.




	[bookmark: sdfootnote156sym]bLandstrich
	am Mittelmeer nördlich von Israel mit den Städten Tyrus
	und Sidon im Gebiet des heutigen Libanon. Phönizien gehörte
	zur römischen Provinz Syrien.




	[bookmark: sdfootnote157sym]cEr
	ging zunächst 40 km nach Norden und dann wieder 120 km in
	südliche Richtung.




	[bookmark: sdfootnote158sym]aDas
	ist wohl eine aramäische Wendung, die den Jüngern bekannt
	war, und bedeutet „sein Zufluchtsort“. Der Begriff
	Magadan, den Matthäus 15,39 für die gleiche Stelle
	verwendet, bedeutet „die (glücklichen) Wasser des Gad“.
	Beides deutet auf Tabgha hin, das damals zu Kafarnaum gehörte.
	Der Platz, zwei Kilometer südlich von Kafarnaum in der Nähe
	von sieben Quellen, war der Ort, an den Jesus sich gern zurückzog.




	[bookmark: sdfootnote159sym]aPhilippus
	II. hatte die Stadt Paneas am südwestlichen Abhang des Hermon
	im Quellgebiet des Jordan zur Hauptstadt seines Herrschaftsgebietes
	gemacht und zu Ehren des Kaisers Cäsarea genannt. Die Stadt,
	die aus einer Anhäufung kleinerer Siedlungseinheiten bestand,
	lag etwa  45 km nördlich von Betsaida. 
	




	[bookmark: sdfootnote160sym]bDas
	heißt Stein oder Felsbrocken.




	[bookmark: sdfootnote161sym]cGriechisch:
	petra = Felsmassiv.




	[bookmark: sdfootnote162sym]dVergleiche
	die Anmerkung zu Matthäus 18,18.




	[bookmark: sdfootnote163sym]eIn
	neutestamentlicher Zeit bestimmten die Römer, wer in Israel
	Hoherpriester werden konnte. Wenn im Neuen Testament eine Mehrzahl
	von Hohenpriestern erwähnt wird, sind sowohl der amtierende als
	auch die inzwischen abgesetzten Hohenpriester gemeint sowie weitere
	Mitglieder der hohenpriesterlichen Familien, die hohe Positionen in
	der Tempelverwaltung inne hatten.




	[bookmark: sdfootnote164sym]fNach
	jüdischer Zählweise bedeutet das nicht drei Tage später,
	weil die angebrochenen Tage gewöhnlich als volle Tage gerechnet
	wurden. Am ersten Tag würde er sterben, am dritten Tag
	auferstehen.




	[bookmark: sdfootnote165sym]gWörtlich:
	psyche = Leben und Seele bzw. das wahre Selbst, die
	Persönlichkeit.




	[bookmark: sdfootnote166sym]aTraditionell
	wird darunter der Berg Tabor in Galiläa verstanden, doch zur
	Zeit Jesu befand sich auf dessen runder Kuppe eine befestigte Burg –
	kein Ort, wo man allein sein konnte. Die vorherige Erwähnung
	von Cäsarea Philippi verweist eher auf den Berg Hermon
	nordöstlich dieses Ortes und wir sollten uns das Geschehen an
	einem der Hänge jenes majestätischen Berges vorstellen.




	[bookmark: sdfootnote167sym]bEin
	Walker im Altertum reinigte, bleichte und verfilzte Stoffe.




	[bookmark: sdfootnote168sym]aGemeint
	ist wahrscheinlich der „Schwarze Senf“ (Brassica
	nigra), dessen ein Millimeter großes Samenkorn in Israel
	für seine Kleinheit sprichwörtlich war.




	[bookmark: sdfootnote169sym]bWörtlich:
	Doppeldrachme, das ist der Betrag, den jeder männliche Jude
	jedes Jahr im Februar/März für den Tempel zu zahlen hatte.
	Er entsprach dem Wert von zwei Tagelöhnen eines Arbeiters.




	[bookmark: sdfootnote170sym]cSilbermünze
	im Wert von vier Drachmen.




	[bookmark: sdfootnote171sym]aDie
	Bedeutung der Ausdrücke binden und lösen ist
	umstritten. Manche deuten sie auf die Lehrautorität –
	verbieten und erlauben, andere auf die Gemeinde –
	ausschließen und aufnehmen, und wieder andere
	auf vergeben und die Vergebung verweigern (evtl. durch
	Verkündigung oder Nichtverkündigung des Evangeliums).




	[bookmark: sdfootnote172sym]aGrößte
	damalige Geldeinheit. 1 Talent = 6000 Denare = Arbeitslohn für
	20 Jahre Arbeit.




	[bookmark: sdfootnote173sym]bJerusalem
	lag 4 bis 5 Tagereisen entfernt.




	[bookmark: sdfootnote174sym]cLandschaft
	zwischen Galiläa im Norden und Judäa im Süden
	Israels.




	[bookmark: sdfootnote175sym]dHebräische
	Anrede: mein Herr (mein Lehrer, mein Meister)!




	[bookmark: sdfootnote176sym]aMenschensohn
	ist eine von Jesus bevorzugte Selbstbezeichnung. Er knüpft
	damit an ein Wort Daniels (7,13) an, wo der zukünftige
	Herrscher des Gottesreiches angekündigt wird.




	[bookmark: sdfootnote177sym]aJesus
	bezieht sich hier offenbar auf mehrere Stellen im Alten Testament,
	wie z.B. Jesaja 58,11 und Sacharja 14,8.




	[bookmark: sdfootnote178sym]bBethlehem
	liegt 7 km südlich von Jerusalem und war die Heimatstadt von
	König David.




	[bookmark: sdfootnote179sym]cDer
	Abschnitt von Kapitel 7,53 bis 8,11 fehlt in den ältesten uns
	erhaltenen Handschriften. Der Text ist jedoch mit großer
	Wahrscheinlichkeit authentisch, da er schon von den frühen
	Christen als apostolisch anerkannt wurde.




	[bookmark: sdfootnote180sym]aEin
	aus der Gihon-Quelle gespeister Teich im Süden Jerusalems. Den
	Tunnel von der außerhalb der Stadt liegenden Quelle durch den
	Felsen des Stadthügels hindurch hatte schon König Hiskia
	um 705 v.Chr. bauen lassen (vgl. 2. Chronik 32,30).




	[bookmark: sdfootnote181sym]a
	Nach anderen Handschriften: Sohn Gottes.




	[bookmark: sdfootnote182sym]aSodom.
	Stadt im Tal Siddim, die wegen der Sünde ihrer Bewohner von
	Gott vernichtet wurde (1. Mose 13,10-13; 19). Heute liegt sie
	vermutlich unter dem Toten Meer.




	[bookmark: sdfootnote183sym]bStadt
	in Obergaliläa, 5 km nördlich von Kafarnaum.




	[bookmark: sdfootnote184sym]cFischerdorf
	an der Mündung des Jordan in den See Gennesaret. Heute
	wahrscheinlich El-Aradsch.




	[bookmark: sdfootnote185sym]dPhönizische
	Städte am Mittelmeer, ca. 60 bzw. 90 km nordwestlich vom See
	Gennesaret.




	[bookmark: sdfootnote186sym]e
	Griechisch: Hades. Das Neue Testament meint damit aber kein
	neutrales Totenreich, sondern den Todeszustand, der für
	Ungläubige schon vor dem Endgericht eine schreckliche Qual
	bedeutet (Lukas 16,23).




	[bookmark: sdfootnote187sym]aStadt
	im Tal Siddim, die wegen der Sünde ihrer Bewohner von Gott
	vernichtet wurde, heute vermutlich unter dem Toten Meer; vgl. 1.
	Mose 13,10-13 und 1. Mose 19.




	[bookmark: sdfootnote188sym]b3.
	Mose 19,18




	[bookmark: sdfootnote189sym]cDie
	Palmenstadt Jericho liegt 10 km nördlich des Toten Meeres und 8
	km westlich des Jordans, eine Oase in öder Landschaft. Sie ist
	mit 259 m unter dem Meeresspiegel die tiefstgelegene Stadt der Welt
	und ca. 25 km von Jerusalem (750 m ü. NN) entfernt.




	[bookmark: sdfootnote190sym]aVgl.
	1. Mose 4,8.10 und 2. Chronik 24,20-21. Gemeint ist wohl: alle
	Gerechten seit Erschaffung der Menschen bis zur Zeit von Jesus.
	Damit bestätigt der Herr die Gültigkeit des gesamten Alten
	Testaments, weil er ein Ereignis aus dem ersten und eins aus dem
	letzten Buch der hebräischen Bibel aufgreift.




	[bookmark: sdfootnote191sym]bWörtlich:
	zwei Assaria. Die Kupfermünze Assarion war 1/16 Denar
	wert, d.h. 1/16 Tageslohn eines Arbeiters.




	[bookmark: sdfootnote192sym]aWörtlich:
	eine Elle. Der Ausdruck ist hier im übertragenen Sinn
	gebraucht.




	[bookmark: sdfootnote193sym]aWörtlich:
	Lepton, die kleinste damalige Münze. Ein Lepton ist der
	128. Teil eines Denars, eines Tagelohns.




	[bookmark: sdfootnote194sym]bTurm
	in der Nähe des Schiloach-Teichs, ganz im Süden
	Jerusalems.




	[bookmark: sdfootnote195sym]cDas
	Fest wurde zur Erinnerung an die Wiedereinweihung des Tempels 164
	v.Chr. durch die Makkabäer gefeiert. Seine Entweihung durch den
	heidnischen Herrscher Antiochus Epiphanes IV. führte 167 v.Chr.
	zum Makkabäeraufstand.




	[bookmark: sdfootnote196sym]aPsalm
	82,6




	[bookmark: sdfootnote197sym]bGemeint
	ist wahrscheinlich der „Schwarze Senf“ (Brassica
	nigra), dessen 1 mm großes Samenkorn in Israel für
	seine Kleinheit sprichwörtlich war.




	[bookmark: sdfootnote198sym]cWörtlich:
	drei Sata. Ein Saton war ein Hohlmaß und fasst etwa 13
	Liter.




	[bookmark: sdfootnote199sym]aAbnorme,
	krankhafte Ansammlung von Flüssigkeit im Körper.




	[bookmark: sdfootnote200sym]aGriechische
	Silbermünze vom gleichen Wert wie der römische Denar.




	[bookmark: sdfootnote201sym]bBei
	zwei Söhnen bekam der älteste Sohn normalerweise zwei
	Drittel, der jüngere ein Drittel des Erbes.




	[bookmark: sdfootnote202sym]aDie
	Früchte des Johannesbrotbaums wurden wohl auch von armen
	Menschen verzehrt.




	[bookmark: sdfootnote203sym]bWörtlich:
	Hundert Bat, das sind etwa 3600 Liter, eine Ölmenge, die
	aus der Frucht von 450 Ölbäumen gewonnen werden konnte.




	[bookmark: sdfootnote204sym]cWörtlich:
	Hundert Kor. Das Trockenhohlmaß fasste etwa 10 Bat, das
	sind 360 Liter bzw. 275 kg Weizen. 100 Kor entspricht also 27,5
	Tonnen Weizen.




	[bookmark: sdfootnote205sym]dWörtlich:
	achtzig. Das bezieht sich auf die Einheit „Kor“.




	[bookmark: sdfootnote206sym]eAramäischer
	Begriff für Besitz oder Vermögen.




	[bookmark: sdfootnote207sym]aWörtlich:
	fünfzehn Stadien. Vgl. Anmerkung zu Johannes 6,19.




	[bookmark: sdfootnote208sym]aDie
	Palmenstadt Jericho liegt 10 km nördlich des Toten Meeres und 8
	km westlich des Jordan, eine Oase in öder Landschaft. Sie ist
	mit 259 m unter dem Meeresspiegel die tiefstgelegene Stadt der Welt
	und etwa 25 km von Jerusalem (750 m ü. NN) entfernt.




	[bookmark: sdfootnote209sym]bEhrenvolle
	Anrede für hervorragende Gesetzeslehrer.




	[bookmark: sdfootnote210sym]cZwei
	Kilometer südlich des alten Jericho hatte Herodes neben einem
	Lustschloss, Theater, Amphitheater und Hippodrom eine neue Stadt
	gleichen Namens gebaut. 
	




	[bookmark: sdfootnote211sym]dWörtlich:
	eine Mine, das ist Silbergeld im Gewicht von etwa 600 Gramm
	und im Wert von hundert Tagesverdiensten.




	[bookmark: sdfootnote212sym]a„Haus
	der unreifen Feigen“, Dorf am östlichen Abhang des
	Ölbergs, 1,5 km von Jerusalem entfernt.




	[bookmark: sdfootnote213sym]b„Haus
	des Ananja“, 3 km östlich von Jerusalem, einer der drei
	Orte, in denen nach der Tempelrolle von Qumran Aussätzige
	wohnen sollten.




	[bookmark: sdfootnote214sym]cOder:
	Mäntel. Großes quadratisches Stück festen
	Stoffs, das über dem Untergewand (eine Art Hemd, das bis zu den
	Knien reichte) getragen wurde. Man konnte auch Gegenstände
	darin tragen, und die Armen, z.B. Hirten, wickelten sich nachts
	darin ein.




	[bookmark: sdfootnote215sym]dEiner
	der Hügel von Jerusalem, oft als Bezeichnung für die ganze
	Stadt gebraucht.




	[bookmark: sdfootnote216sym]eSacharja
	9,9




	[bookmark: sdfootnote217sym]aHebräisch:
	Hilf doch! Aus Psalm 118,25 stammender Hilferuf an Gott, der
	als feststehende Formel und schließlich auch als Lobpreis
	verwendet wurde.




	[bookmark: sdfootnote218sym]bJesus
	suchte nach den kleinen, trockenen „Vorfeigen“ (paggim),
	die aus Blütenanlagen des Vorjahres entstehen und schon Anfang
	April unter den  neuen Trieben des Baumes zu finden sind. Sie werden
	dann abgeworfen, wenn später an der gleichen Stelle die
	sogenannten „Frühfeigen“ (bikkurah) wachsen, die
	Anfang Juni reif sind. Im August sind dann die Feigen reif, die an
	den neuen Trieben gewachsen sind (tena).




	[bookmark: sdfootnote219sym]cJesaja
	56,7




	[bookmark: sdfootnote220sym]dPsalm
	8,3




	[bookmark: sdfootnote221sym]aPsalm
	118,22-23




	[bookmark: sdfootnote222sym]bJüdische
	Minderheit, die römerfreundlich eingestellt war und die
	Herrschaft des Herodes Antipas unterstützte.




	[bookmark: sdfootnote223sym]aRömische
	Silbermünze, die dem Tageslohn eines gut bezahlten Arbeiters
	entsprach.




	[bookmark: sdfootnote224sym]bPolitisch
	einflussreiche römerfreundliche religiöse Gruppe, deren
	Mitglieder aus den vornehmen Familien stammten.




	[bookmark: sdfootnote225sym]c2.
	Mose 3,6




	[bookmark: sdfootnote226sym]d5.
	Mose 6,5




	[bookmark: sdfootnote227sym]e3.
	Mose 19,18




	[bookmark: sdfootnote228sym]aPsalm
	110,1




	[bookmark: sdfootnote229sym]bKapseln,
	die ein kleines Stück Pergament mit vier Stellen aus dem Gesetz
	(2. Mose 13,1-10.11-16; 5. Mose 6,4-9; 11,13-21) enthielten, und mit
	Lederriemen am linken Oberarm und an der Stirn befestigt wurden.




	[bookmark: sdfootnote230sym]cOder:
	Troddeln. Nach 4. Mose 15,37-41 wurden sie an den vier Ecken des
	Obergewandes zur Erinnerung an Gottes Gebote getragen.




	[bookmark: sdfootnote231sym]aGräber
	(oft in Felsenhöhlen), wurden weiß gekalkt, damit Fremde
	sich nicht durch Berührung verunreinigten. 
	




	[bookmark: sdfootnote232sym]bVergleiche
	1. Mose 4,8.10 und 2. Chronik 24,20-21! Gemeint sind wohl alle
	Gerechten seit Erschaffung der Menschen bis in die Zeit von Jesus
	Christus. Damit bestätigt der Herr die Gültigkeit des
	gesamten Alten Testaments, weil er ein Ereignis aus dem ersten und
	eins aus dem letzten Buch der hebräischen Bibel aufgreift. 
	




	[bookmark: sdfootnote233sym]cDas
	entspricht etwa dem 64. Teil eines Tagelohns.




	[bookmark: sdfootnote234sym]aJesaja
	53,1




	[bookmark: sdfootnote235sym]bJesaja
	6,10




	[bookmark: sdfootnote236sym]aHandmühle,
	die aus zwei runden Steinscheiben von 50 cm Durchmesser bestand. Der
	obere Stein wurde mit einem Holzgriff um eine Achse gedreht, die im
	unteren Stein befestigt war. 
	




	[bookmark: sdfootnote237sym]aStöcke,
	an deren oberem Ende in Öl getränkte Lappen (vielleicht in
	einer Schale) angebracht waren. Von Zeit zu Zeit mussten die Lappen
	neu mit Öl versorgt werden.




	[bookmark: sdfootnote238sym]bGrößte
	damalige Geldeinheit. 1 Talent = 6000 Denare = Arbeitslohn für
	20 Jahre Arbeit.




	[bookmark: sdfootnote239sym]aIn
	Israel trennten die Hirten nachts die Ziegen von den Schafen und
	trieben sie eng zusammen, weil sie die Kälte nicht so gut
	vertrugen wie die Schafe.




	[bookmark: sdfootnote240sym]aBei
	festlichen Anlässen lag man auf Polstern, die um einen
	niedrigen Tisch in der Mitte gruppiert waren. Man stützte sich
	auf den linken Ellbogen und langte mit der rechten Hand zu. Die Füße
	waren nach hinten vom Tisch weg ausgestreckt.




	[bookmark: sdfootnote241sym]bAlabaster
	war ein marmorähnlicher Gips, der sich leicht bearbeiten und
	gut polieren ließ. Er wurde deshalb gern zu henkellosen
	Gefäßen für Salben verarbeitet.




	[bookmark: sdfootnote242sym]cDas
	waren damals 327 Gramm.




	[bookmark: sdfootnote243sym]dNarde
	ist eine duftende aromatische Pflanze, die in den Bergen des
	Himalaja in Höhen zwischen 3500 und 5000 m wächst. Mit dem
	aus der indischen Narde gewonnenen Öl wurde schon zur Zeit
	Salomos gehandelt.




	[bookmark: sdfootnote244sym]eEin
	guter Jahresverdienst eines Arbeiters.




	[bookmark: sdfootnote245sym]aPsalm
	41,10




	[bookmark: sdfootnote246sym]bBei
	festlichen Anlässen lag man auf Polstern, die um einen
	niedrigen Tisch in der Mitte gruppiert waren. Man stützte sich
	auf den linken Ellbogen und langte mit der rechten Hand zu. Die Füße
	waren nach hinten vom Tisch weg ausgestreckt.




	[bookmark: sdfootnote247sym]cDas
	erklärt sich von der damaligen Tischsitte her. Johannes lag
	praktisch „vor“ Jesus, vgl. Anm. zu Kap 12,2.




	[bookmark: sdfootnote248sym]aSacharja
	13,7




	[bookmark: sdfootnote249sym]aJesaja
	53,12




	[bookmark: sdfootnote250sym]aPsalm
	35,19; 69,5




	[bookmark: sdfootnote251sym]aBach,
	der im Winter das gleichnamige Tal durchfließt, das den
	Tempelberg vom Ölberg trennt. Im Sommer ist das Tal trocken.




	[bookmark: sdfootnote252sym]bAbba
	ist aramäisch und heißt (lieber) Vater. Es wurde
	als Anrede im Familienkreis gebraucht.




	[bookmark: sdfootnote253sym]c
	Die letzten beiden Sätze fehlen zwar in mehreren alten
	Handschriften, werden aber schon sehr früh von Kirchenvätern
	zitiert.




	[bookmark: sdfootnote254sym]aLegion
	war die größte römische Heereseinheit von etwa 6000
	Mann. 
	




	[bookmark: sdfootnote255sym]aVon
	26-36 n.Chr. Statthalter des römischen Kaisers für Judäa
	und Samaria.




	[bookmark: sdfootnote256sym]bSacharja
	11,12-13; Jeremia 19,1-13; 32,6-15. Der Wortlaut findet sich bei
	Sacharja. Doch es finden sich Parallelen zwischen den Gedanken des
	Matthäus und Jeremias. Es handelt sich um ein Mischzitat, bei
	dem nur der bekannteste der zitierten Autoren genannt wird.




	[bookmark: sdfootnote257sym]cDas
	Passamahl selbst müssten sie wie Jesus schon am Vorabend
	eingenommen haben. Die Bemerkung des Johannes bezieht sich
	wahrscheinlich auf die mit dem Passafest verbundenen Tage der
	ungesäuerten Brote, die auch Passa genannt wurden (vgl.
	Apostelgeschichte 12,3-4). Johannes könnte aber auch die
	feierliche Darbringung des Festessens (vgl. 4. Mose 28,18-19)
	meinen. Die Theorie, dass Jesus wegen vermuteter
	Kalenderstreitigkeiten zwischen Pharisäern und Sadduzäern
	das Passa einen Tag früher gefeiert habe, lässt sich nicht
	nachweisen.




	[bookmark: sdfootnote258sym]aVom
	Kaiser in Rom eingesetzter Statthalter über Judäa und
	Samaria. Er war von 26-36 n.Chr. im Amt.




	[bookmark: sdfootnote259sym]bBarabbas
	heißt: Sohn des Vaters. Mehrere Handschriften haben
	tatsächlich auch den Vornamen des Barabbas verzeichnet: Jesus.




	[bookmark: sdfootnote260sym]aDie
	Peitsche der Römer hatte an einem Stock schmale Lederriemen, in
	die Bleistücke oder scharfe Knochensplitter eingeflochten
	waren. Die Zahl der Schläge war, anders als bei den Juden,
	unbegrenzt. Die Geißelung endete oft mit dem Tod des
	Gequälten.




	[bookmark: sdfootnote261sym]bDas
	war ein Ehrentitel, dessen Aberkennung schlimme Folgen haben konnte.




	[bookmark: sdfootnote262sym]aWohlriechendes
	Harz, hier als Bitterstoff verwendet. 
	




	[bookmark: sdfootnote263sym]bOffenbar
	war das als zusätzliche Quälerei gedacht. Manche denken
	auch an ein Betäubungsmittel. Es ist außerdem eine
	Anspielung auf Psalm 69,22.




	[bookmark: sdfootnote264sym]cPsalm
	22,19




	[bookmark: sdfootnote265sym]aMatthäus
	hat hier den hebräischen Wortlaut aufbewahrt. Markus gibt alle
	Worte aus Psalm 22,2 auf aramäisch wieder Eloi, wie auch
	lema sabachthani.




	[bookmark: sdfootnote266sym]bOder:
	sauerer Wein, ein beliebter Durstlöscher bei Soldaten.




	[bookmark: sdfootnote267sym]cYsop,
	ein Busch mit stark riechenden Blättern, der bei
	Reinigungsopfern zum Besprengen verwendet wurde. Seine Stängel
	werden bis zu 80 Zentimeter lang.




	[bookmark: sdfootnote268sym]dManchmal
	brach man ihnen die Beine, indem man sie mit Keulen zerschlug. Denn
	dann konnten sich die Gekreuzigten beim Atmen nicht mehr abstützen
	und starben schnell.




	[bookmark: sdfootnote269sym]aSie
	hätten das Land nach 5. Mose 21,23 kultisch verunreinigt.




	[bookmark: sdfootnote270sym]b2.
	Mose 12,46; 4. Mose 9,12; Psalm 34,21




	[bookmark: sdfootnote271sym]cSacharja
	12,10




	[bookmark: sdfootnote272sym]dDer
	Ort ist vermutlich mit Ramathajim Zophim identisch, dem Geburtsort
	Samuels (1. Samuel 1,1) und liegt 15 km nordöstlich von Lydda.




	[bookmark: sdfootnote273sym]eÖl
	aus wohlriechendem Harz arabisch-afrikanischer Herkunft.




	[bookmark: sdfootnote274sym]fÖl
	aus dem Harz eines Baumes, der in Indien wuchs. 
	




	[bookmark: sdfootnote275sym]gWörtlich:
	hundert Pfund. Das war eine ungeheure Menge und erinnert an das
	Begräbnis von Königen (vgl. 2. Chronik 16,14).




	[bookmark: sdfootnote276sym]aWörtlich:
	60 Stadien. Stadion ist ein griechisches Längenmaß,
	das nach der Länge des Stadions in
	Olympia benannt ist und 600 griechische Fuß = rund 185 m
	betrug.




	[bookmark: sdfootnote277sym]aEin
	Jünger des Herrn darf einem Menschen die Vergebung der Sünden
	zusprechen, wenn dieser Mensch an Jesus glaubt. Wenn er dessen Opfer
	jedoch verwirft, muss er ihm sagen, dass seine Sünden dann auch
	nicht vergeben sind.




	[bookmark: sdfootnote278sym]aDas
	war die Strecke, die sich ein frommer Jude am Sabbat höchstens
	von seiner Wohnung entfernen durfte. Sie betrug etwa 2000 Ellen, ca.
	1400 Meter.




	[bookmark: sdfootnote279sym]b„Eiferer“.
	Der Beiname verweist entweder auf frommen Eifer dieses Simon oder
	darauf, dass er früher Mitglied der Zeloten war, einer
	Terrorgruppe, die die römische Herrschaft mit Gewalt beseitigen
	wollte.




